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VORREDE. 



üie vorliegende Schrift ist, wie bereits auf dem Titel bemerkt worden ist, eine Be- 
arbeitung der von Unterzeichnetem verfassten und von der Königlich Belgischen Aka- 
demie der Wissenschaften gekrönten und zum Drucke bestimmten Preisschrift De Ba- 
silicis libri IIL Der Wunsch, diesem Gegenstande auch innerhalb Deutschlands eine 
grössere Verbreitung zu geben und den Freunden der antiken Baukunst, welche der 
lateinischen Sprache nicht mächtig sind, einen Dienst zu erweisen, veranlassten diese 
deutsche Bearbeitung. Es stimmt dieselbe in den Resultaten der Forschung, was den 
Hauptgegenstand betrifft, mit dem lateinischen Originale vollkommen überein, allein es 
wird nicht befremden, dass sie um diejenigen Ergebnisse der Forschung, welche bei 
nochmaliger Durcharbeitung des Stoffes gewonnen wurden, vermehrt worden ist. Es 
sind dies die Abhandlung über die Agora von Athen, und die genaueren Beschrei- 
bungen der Basiliken zu Tyrus , Jerusalem und Nola. Dadurch ist diese Bearbeitung 
umfäinglicher und reicher geworden als das Original, und dürfte somit eine Berechti- 
gung mehr zum öflentlichen Erscheinen erlangt haben. 

Ob der Gegenstand der Schrift überhaupt einen Anspruch auf Veröflfentlichung habe, 
darüber hat die Königlich Belgische Akademie der Wissenschaften bereits bejahend 
entschieden, und ich bin in dieser Beziehung einer Rechtfertigung vollkommen über- 
hoben. Ob iudess diejenigen Gelehrten, welche bisher schon Achtungswerthes auf 
diesem Felde der Literatur geleistet haben, gleicher Ansicht sein werden, wird die Zu- 
kunft lehren. Der Weg, den ich bei meiner Forschung über die Basiliken eingeschlagen 
habe, war ein vollkommen unabhängiger, welcher von dem unbefangenen Studium aller 
mir bekannten Quellen ausgegangen und bis zu den neusten Arbeiten in diesem -Fache 
fortgesetzt worden ist. Die Ergebnisse dieses Verfahrens waren zum Theil sehr ver- 
schieden von dem, was bisher auf diesem Gebiete der Wissenschaft als Wahrheit 
gegolten hat, und ich bin dadurch in Widerspruch gerathen mit den Behauptungen 
von Männern , welche in der Literatur mit Recht einen hohen Ruf erlangt haben. Ich 
hoffe jedoch, dass man in der Art, wie ich meine abweichenden Ergebnisse vorgetragen 
habe, die Achtung, welche diesen gefeierten Männern gebührt, nicht vermissen, und 
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zugleich in der Bereitwilligkeit, mit welcher ich die haltbaren Resultate ihrer Forschung 
anerkannt und benutzt habe, mein Bestreben, frei von jeder Selbstsucht und Partei- 
sucht nur nach Wahrheit geforscht zu haben, nicht verkennen werde. Darum wird auch 
die Versicherung Glauben finden, dass nur die Liebe zur Wahrheit mich, wo dies nöthig 
schien, zum Widerspruche geführt habe, den diejenigen, welchen es um Wahrheit zu thun 
ist, gewiss gern ertragen werden, um so mehr, wenn ihnen das grosse Verdienst, auf die- 
sem interessanten Gebiete der Alterthumswissenschafl neue und nachhaltige Anregung 
zu Forschungen gegeben zu haben , verbleiben und von jedem Unbefangenen dankbar 
nachgerühmt werden muss. Endlich hoffe ich auch, dass die Männer der Wissen- 
schaft meine Bestrebungen, dieselbe zu fördern, freundlich aufnehmen, und die IrrthUmer, 
in welche ich ungeachtet des redlichsten Strebens nach Wahrheit verfallen sein kann, zwar 
mit wissenschaftlicher Schärfe aber auch mit humaner Gesinnung berichtigen werden. 

Eine Untersuchimg , welche wie die vorliegende nur auf Grund genauer Durchsicht 
der gesummten alten und eines grossen Theiles der neueren Literatur geführt werden 
kann, ist ohne die umfänglichste Benutzung öffentlicher Bibliotheken nicht möglich. Eine 
solche Benutzung ist mir namentlich durch die Gefälligkeit der hiesigen Bibliotheks- 
beamten in einer Weise möglich geworden, fllr welche ich diesen Herren hiermit 
freundlichst zu danken mich verpflichtet fühle. 

Zugleich danke ich auch allen Denen, welche auf irgend eine Weise mich in 
meinen Forschungen unterstützt haben, besonderes Bedürfhiss aber ist es mir, hierbei 
dankbar auszusprechen, dass ich der Gelehrsamkeit und dem Scharfsinne des Herrn 
Dr. Lipsius und des Herrn Professor Dr. Lorenz manche Winke verdanke, deren Be- 
achtung einen sehr gedeihlichen Einfluss auf meine Arbeit gehabt hat. 

Endlich fühle ich mich gedrungen, sowohl dem Oberbibliothekar hiesiger Unixer- 
sitätsbibUothek, Herrn Hofrath Ritter Dr. Gersdorf dafür , dass derselbe mich auf die in 
Brüssel gestellte, die Basiliken betreffende, Preisaufgabe freundlichst aufmerksam ge- 
macht hat, als auch der verehrten Königlich Belgischen Akademie der Wissenschaften, 
insbesondere dem Herrn Akademiker Roulez in Gent, als wohlwollendem Beurtheiler 
meiner zur Preisbewerbung eingesendeten Schrift De Basilicis libri III, dafür, dass sie 
mich durch ihr Urtheil für meine Mühe ehrenvoll belohnt und zu weiteren Forschungen 
freundlich ermuntert haben, meinen ergebensten Dank auch öffentlich auszusprechen. 



Leipzig, den 27. März 1847. Adolph Zestcmiann. 
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Die Theilnahme, welche ein grosser Theil des gebildeten Publikums unserer Zeit wie der 
Kunst überhaupt, so auch insbesondere der Baukunst widmet, hat sich mit Recht auch denjenigen 
christlichen Kirchen zugewendet, welche unter dem Namen der Basiliken bekannt und vorzüg- 
lich in Rom erhalten sind. Zum Aufleben dieser Theilnahme trug ganz besonders bei das vom 
Freiherm v. Cotta veranlasste Bilderwerk: Die Basiliken des christlichen Roms, oder Denk- 
male der christlichen Religion, eine Sammlung der ältesten Kirchen oder Basiliken Roms vom 
4. bis zum 13. Jahrhundert, aufgenommen und herausgegeben von /. G. Gutensohn und J. M. 
Knapp, München, 1822 — 27, verbi-eitet aber wurde dieselbe durch Aufführung einer Basilika 
in Baiems Hauptstadt nach den Befehlen König Ludwigs von Baiem, so wie durch die Schriften 
Bunsen's : die Basiliken des christlichen Roms nach ihrem Zusammenhange mit Idee und 
Geschichte der Kirchenbaukunst, erläuternder Text zu dem Kupferwerke / G. Gutensohn' s und 
/. M, Knappes, Minchen, 1842, und Canina*s: Ricerche suW architettura piu propria dei 
tempj Cristiani di L. Canina, Roma, 1843, letztere verfasst, um zu untersuchen, welche Form 
für die in Turin zu errichtende Hoflcirche wohl die geeignetste sei. 

Während die Yer&sser der letztgenannten Werke, denen sich leicht eine Reihe anderer 
Gelehrten, die im Laufe der Untersuchung nicht ungenannt bleiben können, anfügen Hesse, haupt- 
sächlich die Darstellung des Bestehenden sich zum Ziele setzten, und in dieser Beziehung ohne 
Zweifel vielfadies Verdienst und aufrichtigen Dank sich erworben haben, konnten sie doch auch 
die Frage nach dem Ursprünge des Bestehenden nicht ganz umgehen. Ob aber auch in Beantwor- 
tung dieser Frage von den Verfassern das Wünsdienswerthe geleistet worden sei, scheint 
bei dem Verfahren derselben sehr zweifelhaft. Man knüpfte nämlich an die unzweifelhafte Nach- 
richt der römiscJien Schriftsteller, dass das alte Rom seit M. Porcius Cato Basiliken gehabt 
habe, die Vermuthung, dass die seit Constantin dem Grossen genannten christlichen Basiliken, 
wenn auch nicht, wie einige behaupten, aus heidnischen Basiliken umgebildet, so doch nach 
dem Muster dieser heidnischen Basiliken gebaut seien, und man glaubte diese Vermuthung 
darum als historische Wahrheit ausgeben zu dürfen , weil man sich auf einen Grundriss des 
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theilweise erhaltenen antiken Planes des alten Roms und auf eine SteUe Gratians berufen zu 
dürfen meinte. Auf Grund dieser vorgefassten Meinung begann man audi die Wiederherstel- 
lung der römischen Basiliken, und glaubte sich nicht zu irren, wenn man sie der Hauptsache 
nadh ganz in der Form der christlichen Basilika erbaut dachte. Es trug dies umgekehrt wie- 
der viel dazu bei, die Meinung für wahr zu halten, dass die christlichen Basiliken nach dem 
Vorbilde der römischen gebaut seien. In der That aber wird man die Frage, ob die christ- 
lichen Basiliken nach dem Vorbilde der römischen erbaut seien, entweder unentschieden lassen 
müssen, oder man muss so verfahren, dass man auf Grund der alten Zeugnisse ein beglaubigtes 
Bild der römischen Basilika darstellt, und durch Vei^leichung der christlichen Basilika mit diesem 
beglaubigten Bilde der antiken Basilika die Uebereinstimmung oder Verschiedenheit beider, 
oder auch die Entwickelung der späteren aus der früheren nachweist. Ein anderes Verfahren 
scheint, so lange nicht eine unzweifelhaft als altrömisch anzuerkennende Basilika aufgefunden 
wird , zur Entscheidung dieser Frage nicht anwendbar. 

Wie die Frage über den Urspmng der diristlichen Basilika zur römischen , so führte die 
Frage über den Ursprung der römischen zur Annahme von griechischen Basiliken. Es spra- 
chen sich in dieser Beziehung angesehene Männer so entschieden aus, dass man ohne weitere 
Untersuchung an die Existenz griechischer Basiliken zu glauben sich veranlasst fühlte. Statt 
eines Beweises dieser Behauptung wird uns aber nur Folgendes geboten: Gebäude, welche 
griechische Namen führen, müssen griechischen Ursprungs sein, es muss also auch die Basilika, 
weil ihr Name griechisch ist, aus Griechenland stammen; diese Vermuthung wird auch durch 
die Thatsache bestätigt, dass sich in Athen wirklich eine Basilika befand. Wenn nun die römi- 
sche Basilika aus Griechenland stammt, so haben wir auch Grund anzunehmen, dass die Form 
der römischen und griechischen Basilika übereingestimmt habe ; wir haben demnach das Urbild 
der römischen und christlichen Basilika in der Basilika von Athen zu suchen. — Diese Behaup- 
tungen haben jedoch wenig Ueberzeugendes. Denn abgesehen davon , dass der fremde Name 
nicht unzweifelhaft auf einen fremden ürspi'ung hinweist, so erscheint diese Behauptung schon 
darum sehr gewagt, weil für das Gebäude in Athen, welches als Urbild der römischen Basilika 
betrachtet wird, der Name Basilika oder ßaailixti nicht nachzuweisen ist. Denn dies Ge- 
bäude heisst nie ßaailixr] aroa, sondern ßaaileiog arod, was man ohne Grund mit Basilika 
für gleichbedeutend genommen hat. Es wird daher die Frage, ob die Römer ihre Basilika von 
den Griechen , und diese sie von einem ihrer Stämme , den Athenern , angenommen haben , erst 
dann entschieden werden können , wenn auf Grund der Alten ein möglichst anschauliches Bild 
der ßaniXtiog aron zu Athen entworfen, und sodann untersucht worden ist, ob dieselbe in 
der That von den übrigen Griechen nachgeahmt worden ist. 

Diese Auffassung des Gegenstandes hat mich bei der Untersuchung über die Basiliken im 
Allgemeinen angewiesen, eine Untersuchung L über die ßnaiUtog: nroa, die Königshalle, zu 
Athen; 2. über die Basiliken bei den Römern; 3. über die Basiliken bei den Christen anzu- 
stellen, und auf Grund dieser Untersuchung das Verhältniss dieser drei Arten der Gebäude 
zu einander festzusetzen. 

Der Weg, den man zu diesem Ziele einzuschlagen hat, führte mich durch die heidni- 
sche und christliche griechische Literatur bis zu den Byzantinern , durch die heidnische und 



Digitized by 



Google 



ELNLEITÜNG. 3 

christliche römische Literatur bis ins Mittelalter, und durch die neuere hier einschlagende Lite- 
ratur vom Ende des 4 5. Jahrhunderts bis auf unsere Tage. Femer habe ich für denselben 
Zweck die Abbildungen der antiken Bildwerke von Pompeji und Herkulanum, der antiken ge- 
schnittenen Steine und der Münzen, sowie die Münzkabinete der RathsbibUothek, der Universi- 
tätsbibliothek, des Herrn Stadtrath von Posem-Klett zu Leipzig durchgesehen, und die zu 
Godia und Dresden du/chsehen lassen. So hoflfe ich, etwas für meinen Zweck Brauchbares 
nicht übersehen, und ein zur Entscheidung obiger Fragen ausreichendes Material erhalten zu 
haben. 

Für Diejenigen, welche die von den Basiliken handelnden, von mir gebrauchten Schrif- 
ten vergleichen wollen , setze ich ein Verzeichniss derselben bei , in welchem jedoch die Latei- 
ner und Griechen sowie die Bildwerke , welche antike Gegenstände darstellen , unerwähnt ge- 
blieben sind. 

Leonis Baptistae Alberti de re aedificatoria libros X edidit Angelus Politianus. Florent. < 485. 

Andrea PaUodio, Deir architettura libri IV. Venet. 1642. 

Scamozzi, Les bätiments et les desseins d'Andr^ Palladio. Vicence, 1786. 

Pompeo Samelli, Antica basilicographia. NapoU, 1 686. 4. 

Ciampini, Vetera Monumenta. Romae, 1690. 

Die Herausgeber des Vitruvius de architectura lib. X , von denen ich nur die bedeutendsten 
nenne: Schneider, Stratico und Marini, sowie die Uebersetzer Perrault, Les dix livres 
de l'architecture de Vitruve, und Rode, Vitruvs zehn Bücher von der Baukunst, über- 
setzt von Rode. 

Enea Arnaldi, Delle basiliche antiche e specialmente di quella di Vicenza. Vicenza, 1 767. 

PitiscuSf Lexicon antiquitatum Romanarum, in ((basilica». 

Giulio Minutulo, Abbate de Celestin, Romana Antiquitas. Dissert. YIIL de Basilicis, sect. U. 

Quatremhre de Quincy, Encyclopedie möthodique, architecture. Tome L im Worte basilique. 

Guattani, Roma descritta ed illustrata. Roma, 1806. 2 B. 

Binghami, Origines sive Antiquitates Ecclesiasticae. Vert. Grischovius. Halae, 1724. Tom. HL 

Euchologium sive Rituale Graecorum. Opera Jacobi Goari. Venet. 1730. 

Voigt, De altaribus veterum Christianoiiim. Hamburgi, 1709. 

Fleury, Moeurs des Isra^liti^s et des Chr^tiens. Paris, 1784. 

Hirt, Geschichte der Baukunst bei den Alten. Berlin, 1821. 

Serroux d Agincouri, Histoire de Tart par les monuments depuis sa decadence au IV. sifecle 
jusqu' k son renouvellement au XIV® siecle. Paris, 1823. Tome L 

Uggeri, Della Basilica Ulpia nel foro Traiano. Istoria e ristaurazione. Ein Auszug aus dieser 
Schrift findet sich im Literatur- und Anzeigeblait für das Baufach, 1 839, Np. 23. 

Piale, Della Basilica Giulia im 2. Bande seiner Dissertationen. 

Gailhabaud, Denkmaeler der Baukunst aller Zeiten und Länder. Für Deutschland herausge- 
geben unter Leitung von Franz Kugler, Hamburg, 1844. 6. Lief. 

Kugler, Der roemische Basilikenbau naeher entwickelt nach den Resten der antiken Basilika 
zu Trier. Kunstblatt, 1842, No. 84 — 86. 
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Kugler, Handbuch der Kunstgeschichte. Stuttg. 4842. 

PatUy, Realencyclopaedie der klass. Alterthumswissenschaft, im Worte Basihka. 

Hoff Stadt, Gothisches ABCbuch oder Lehrbudi der Grundregeln des goth. Styls und insbe- 
sondere der goth. Architectur. Frankf.a.M. <845. 

ßunsen, Die Basiliken des christlichen Roms. München, 4842. 

Becker, Handbuch der roemischen Alterthümer. Leipzig, 4843. 

Canina, Ricerche sull' architettura piu propria dei tempj cristiani. Roma, 4843. 

Fr, V. Quast, Die Basilika der Alten. Berlin, 4845. 

Cancellieri, De secretariis basilicae Vaticanae, Vol. I, 4. welcher ein umfängliches Verzeich- 
niss der Schriftsteller giebt, die über Kirchenbau und kirchliche Einrichtungen geschrie- 
ben haben. 

Platner, Bunsen, Gerhard und Rosiell, Beschreibung der Stadt Rom. Stuttg. 4830. 

Platner und Urlichs, Beschreibung der Stadt Rom, ein Auszug aus dem grossen Werke. 
Stuttgart, 4845. 

Kinkel, Geschichte der bildenden Künste bei den christlichen Völkern. 4. Lief. Bonn, 4845. 

Gutensohn und Knapp, Denkmale der christlichen Religion oder Sammlung der ältesten Kir- 
chen oder Basiliken Roms vom 4. bis zum 43. Jahrhunderte, aufgenommen und her- 
ausgegeben von G. und K. München, 4822 — 4827. 
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ERSTES BUCH. 

Die Basileios Stoa oder die Königshalle zu Athen. 

Einleitung. 

hjs gab zu Athen, wahrscheinlich schon seit Solons Zeiten, nachweislich aber seit Perikles 
ein Gebäude, in welchem der zweite Beamte des atheniensischen Freistaates, der Archon ßasileus 
oder Konig [öqx(^v ßo^oiXhvg) seinen Amtssitz hatte ^). Man nannte es daher fi xov ß<tailB(og 
aroa, rj (iaciUiog arod, die Halle des Königs, oder die Königliche Halle; bei unsem Gelehr* 
ten ist es unter dem Namen Stoa Basileios bekannt. Bunsen und seine Nachfolger sind der 
Meinung, dass die Amtshandlungen des Archon König hauptsächlich in richterlichen Handlungen 
bestanden haben , und sie betrachten daher die Stoa Basileios als eine Gerichtshalle, * Wie sie 
femer den Archon König fiir den Nachfolger des patriarchalischen Königs von Athen halten, so 
erscheint ihnen auch die Stoa Basileios als die Nachbildung der Hausflur des alten königlichen 
Palastes, auf welcher die Könige die Rechtspflege geübt haben sollen^). 

Von Athen verbreiteten sich diese Gerichtshallen nach der Meinung dieser Gelehrten über 
ganz Griechenland, und gingen endlich nach Rom über, wo sie, in römischem Geiste umgebildet 
und erweitert, zu Prachtgebäuden wurden, wie sie der römischen Macht und Grösse entspra- 
chen. So wurde, sagt man, die Königliche Gerichtshalle, die Stoa Basileios oder Basilika das 
Vorbild der römischen Gerichtsbasiliken. 

Suchen wir nun nach einem Beweise für diese Behauptungen , so wird uns zwar keiner 
gegeben, allein man sagt uns, die Uebereinstimmung im Namen, in der Benutzung und muth- 
masslich auch in der Form, welche zwischen der atheniensischen Stoa und den römischen Basi- 
liken stattfand, endlich die allgemeine Verbreitung der griechischen Basiliken, lässt uns nicht 
zweifeln, dass die römischen Basiliken eine Nachbildung der atheniensischen Stoa Basileios oder 
Basilika sind. Durch diese Behauptung ist für unsere Forschung der Weg vorgezeichnei ; wir 
werden uns nämlich behufs der Prüfung derselben über den Namen, die Benutzung , Form und 
Verbreitung der Königshallen in Athen und dem übrigen Griechenlande zu unterrichten haben. 
Diesen Untersuchungen haben wir aber auch noch die Frage über den Ursprung und die, für 
die Topographie von Athen, höchst wichtige Frage über die Lage der Königshalle in Athen 

1 ) Pausan. T, 3, 4. icpcoTiQ ^£ iarvt h defta xotXovfji^v) S. 46 Mitte: Die homerische Halle mit dem homerischen 
CTO^ ßavCXcioc 9 fv^a xa^iCcc ßaacXftuf ^vcau- Thronos ward sUsOj und wahrscheinMch in Athen, durch 
ataCav £px«>v dpx'^'*9 xaXou|jL^vi)v ßaaiXcCav. einen der fruchtbarsten und zugleich einfachsten Ge- 

2) S. Bunsen, die Basih'ken des christlichen Roms, danken zur Gerichtsbasilika. 
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anzuschliessen ; denn beide Fragen scheinen uns bisher noch nicht genügend beantwortet. 
Die Natur dieser Fragen verlangt, dass sie unmittelbar nach der Untersuchung über den Namen 
der Königshalle behandelt werden , und ihre Wichtigkeit mag die Ausrühriichkeit der Behand- 
lung entschuldigen. 

Erstes Kapitel 

Name der Königshalle. 

§. 4. Die Königshalle zu Athen wird, soviel mir bekannt, achtzehnmal von griechischen 
Schriftstellern erwähnt, aber nicht ein einziges Mal oroa ßaaiXtxrj genannt, wie in Paulys Real- 
encyclopädie der klassischen Alterthumswissenschaften und von andern Neuern behauptet wor- 
den ist. Die mir bekannt gewordenen Namen sind: i. fj tov ßaaiXfiog oroa *) , 2. i) ftaai- 
Xeiog arod oder oroid^) , 3. oroa fi xalov/navi] ßaailHog und xaXovijBvri oroa (iaailewg^) 
Es ergiebt sich hieraus , dass das in Rede stehende Gebäude nicht anders genannt werden darf, 
als Basileios Stoa oder deutsch Ealle des Königs, Königshalle oder Königliche Halle. Selbst 
dazu fehlt es an Berechtigung, das Adjectivum ßaoiXBLog zum Substantivum zu erheben, und 
dasselbe als Apposition hinter Stoa zu setzen , wie die meisten neuem Gelehrten gethan haben, 
indem sie die Königshalle Stoa Basileios genannt haben. 

§. 2. Zur Entschuldigung derer, welche die Königshalle orod ßaaiXix^ nennen, ist 
jedoch eine Stelle Piatons im Charmides pag. 4 53 i4. ed. St. anzuführen, welche also lautet: 
dg TT]V TavQiov naXaioTQav rrjv xararrDCQV jov rfjg ßaOiXixijg leQov elgrjX&oy^ 
aich ging in die Palästra des Taureas, welche dem Heiligthume der Königlichen gegenüberliegt)). 
Man hat nämlich das in dieser Stelle genannte UqÖv rijg ßaaiXiscijg von der ßaoileiog arod 
verstanden, oder wenigstens durch rfjg ßaaiXixrjg die ßaailftog arod bezeichnet finden wol- 
len. Allein es fehlt jeder Beweis für diese Behauptung, und da die ßaai'Uiog OTod nirgends 
und niemals von Piaton bis zu Eustathios und Phavorin herab das Adjectiv ßaaihxTj bei sich 
gehabt hat, auch niemals ohne 07od absolut ßaaiXixrj genannt worden ist, so ist es sehr be- 
denklich To ifjg ßaatXiTOjg uQoy ^) oder ^ ßaaiXixrj für die Königshalle zu nehmen. Nur 
dann, wenn sich beweisen Hesse, dass die, nur noch einmal bei Lukian Parasit. 43. erwähnte, 
Palästra des Taureas wirklich der Königshalle gegenüber gelegen habe, würde man den auffal- 
lenden Namen ro ri/g ßaaiXixrjg Uj^ov oder i] ßanüiyj] für f] ßnniXfiog arod gelten lassen 
können. Bis dahin aber bleibt uns für die Königshalle zu Athen nur der Name rj rov ßaoi- 
Xfwg arod, oder ?} ßaoiXeiog orod, die Basileios Stoa oder Königshalle. 

3) Piaton. Euthyphr. init. Theaetet. extrem. Eunap. 6) tö rijc PaatXtxTjc 'tcpov ist wahrscheiDlich das Hei- 
Vit. Aed. pag. 44 . 73. ed. Wyttenh. PhotiuSy *Ep|uiar. ligthum einer Göttin , vielleicht der Hera , die wohl 

4) Aristoph. Ecdesiaz. vs. 685. Aristot. ap. Harpo- ßaadixifj ^eöc geheissen haben kann, da auch Zeus 
cra^xvpßei?. Suidas, Hesych. Phavorin. Harpocrat.^- den Beinamen ßaatXcu« führt [Pollux VllI, 422).^ Viel- 
aCXeioc und ßa^CXcto^ otodc. Demosth. c. Aristog, pg. 776. leicht aber wird durch t6 rfjc ßotaiXtxin^ Updv das 
H. Aeschin. Ep. IV, §. 3. Aelian. V. H.^Ylj i. Pollux Eleusinion zjoi Athen bezeichnet, wo gewisse Feier- 
Vni, 9, 4. Bekkevy A. G. I, 222. Eustath. ad Od. I, 398. lichkeiten nur von der Gemahlin des Königs mit ihren 
pg. H25. R. Priesterinnen vollzogen werden durften. Beide Mei- 

5] Pausan. I, 3, 1 und 1, 14, 5. nungen aber kann ich bis auf Weiteres nicht begrtinden. 
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Zweites Kapitel. 

Gründung der Königshalle. 

§. i . Die Zeit, in welcher die Königshalle gegründet worden ist, lässt sich nicht genau be- 
stimmen. Da Athen durch das Heer des Xerxes 480 v. Ch. vollkommen zerstört wurde, so kann 
die uns bekannte Königshalle keinesfalls früher erbaut sein, als nach Vertreibung der Perser bei 
der Wiederherstellung der Stadt. So viel ist sicher, dass zu den Zeiten des Perikles die Königshalle 
bestand. Es erzählt nämlicli Aelian Var. Eist. 6, < : «die Athener besiegten die Chalcidenser und 
«theilten das Land derselben, welches Hippobotenland ^) hiess, in 40 Loose {xItjqovc). Die hei- 
«ligen Plätze in der Gegend, welche Lelanton genannt wurde, weihten sie der Athene; das 
«übrige Land aber verpachteten sie zufolge der Spitzsäulen, welche bei der Königshalle stehen, 
«und die Nachricht der Verpachtung enthalten. Die Gefangenen aber fesselten sie und gaben 
« damals den Hass gegen die Chalcidenser nicht auf. » Die Zeit , in welche diese Verpachtung 
der Chalcidischen Ländereien fallt, lässt sich durch Vergleichung andrer Stellen ermitteln. So 
erzählt Herodot V, 77: «an demselben Tage gingen die Athener nach Euböa über und lieferten 
«den Chalcidensem eine Schlacht. Nachdem sie dieselben besiegt hatten, Hessen sie 3000 Co- 
«lonisten (Kleruchen) auf den Besitzungen der Hippoboten. Hippoboten aber hiessen die Fetten 
n(Reichen) unter den Chalcidensem. So viel sie aber von denselben gefangen nahmen, die hielten 
«sie zugleich mit den gefangenen Böotem in Fesseln gelegt im Gefängnisse zurück. Mit der Zeit 
«liessen sie dieselben gegen Zahlung von zwei Minen frei. Aber die Fesseln derselben, womit 
«sie gefesselt gewesen waren, hingen sie an der Akropolis auf. Und es waren dieselben bis auf 
«meine Zeit aufgehangen an den Mauern, die durch das Feuer der Meder zerstört worden sind, 
« gegenüber dem Gemache, was g^en Westen gelegen war.» Aus dieser Nachricht des Herodot, 
welche einen Theil dessen erzählt, was wir aus Aelian erfahren, lässt sich so viel schliessen, dass 
die von ihm beschriebene Expedition der Athener nach Chalcis nicht die Verpachtung, sondern 
die Cohnisirung der Hippohotengiiter veranlasste. Denn schwerlich konnte Herodot, wenn er von 
Aufbewahrung der Fesseln gefangener Hippoboten sprach, die für attisches Staatsleben viel wich- 
tigeren Nachrichten der Verpachtung, welche auf den Spitzsäulen standen, verschweigen, falls 
er dieselben kannte, während er der unbedeutenden Fesseln erwähnt. Wir müssen also aus sei- 
nem Stillschweigen über die wichtigere Sache schliessen, dass er dieselbe noch nicht kannte, und 
weiter aus dieser Unkenntniss folgern , dass die Spitzsäulen zu Herodots Zeit noch nicht bei der 
KönigshaUe können gestanden haben, weil sie ihm sonst nicht unbekannt sein konnten. Diese 
Verpachtung fand nämlich höchst wahrscheinlich damals statt, als Perikles Euböa ganz unter- 
worfen hatte. Denn da nach Herodot VI, 100 die ersten Colonisten (Kleruchen) der AAener 
beim Andringen der Perser unter Darius* Satrapen sich in ihr Vateriand zurückgezogen hatten, 
so mochten die Hippoboten ihre Ländereien wieder in Besitz genommen haben. Durch diese 

7) Die Hippoboten, 'iTnwßoTTjC, waren die reichen Grundstücke Pferde halten konnten, von tkicoc das 

und angesehenen Einwohner von Chalcis (TcXovrwxal Pferd und ßöoxcd ich ernähre, verstärkte Form von 

WEtj Öta9^poyrcc PluL Per, 23.) auch adie Fetten n ge- BOÜ, wovon ßoTt)c der Ernährer. Sie waren also ähn- 

nannt (otÄc Iwitoß^Tai ^xaX^orro ol icox^cc twv XaXxi- lieh unsern Rittergutsbesitzern im Gegensatze der 

Ö^v Herod. V, 77.) und hatten ihren Namen wahr- kleinen Grundbesitzer. Die Form iTcrcoßotTT)« ist un- 

scheinlich daher, weil sie sich auf die Grösse ihrer haltbar. 
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Annahme werden die Nachrichten verständlich, welche uns die nachfolgenden SchriftsteUer geben. 
Thucyd. I, i14 sagt: «Nachdem die Athener unter Anfiihrung des Perikles wiederum nach 
«Euböa gegangen waren, unterwarfen sie dasselbe ganz. Das übrige (Euböa) thaten sie durch 
« Vertrag aus, die HesHäer aber vertrieben sie am dem Lande, und nahmen das Land selbst in 
ü Besitz, yi Plutarch, Leben des Perikles Kap. 23 erzählt: «Nachdem er, Perikles, sich sogleich 
«gegen die Abtrünnigen gewendet hatte und mit 50 Schiffen und 5000 Schwerbewafiheten nach 
«Euböa übergegangen war, unterwarf er die Städte. Und von den Chaicidensern setzte er die 
«sogenannten Hippoboten, die sich durch Reichthum und Ansehen auszeichneten, ausser Besitz, 
«die Hestiäer aber vertrieb er alle aus dem Lande, und sandte nur Athener als Colonisten dahin.» 
Diodorus Siculus XII, 7: «Nachdem Perikles zum Heerführer gewählt war, eröffnete er gegen 
«Euböa einen Feldzug mit bedeutender Macht, und nachdem er die Stadt der Hestiäer mit Ge- 
«walt genommen hatte, verpflanzte er die Hestiäer aus dem Yaterlande. Die übrigen Städte 
«aber, die er hierdurch in Schrecken gesetzt hatte, zwang er, den Athenern wieder unterthan 
«zu sein;» und Kap. 22: «Nachdem die Athener Euböa wieder genommen und die Hestiäer 
«aus ihrer Stadt vertrieben hatten, sandten sie unter Anfiihrung des Perikles eine eigene Colonie 
«in dieselbe, und nachdem sie 4000 Colonisten abgesdiickt hatten, theilten sie sowohl die Stadt 
«als das Land in Loose.» 

Die Yergleichung dieser Nachrichten lehrt, dass der spätere Aelian in seiner Mitthei- 
lung jedenfalls die frühere und spätere Besiegung von Chalcis und Euböa vermischt, die 
erste von Herodot erzählte, und durdi das Vordringen der Perser höchst wahrscheinlich 
gänzlich aufgehobene Verlosung des Hippobotenlandes, mit der zweiten spätem Verlosung 
des Landes der Hestiäer verwechselt, und die auch von Thucydides angedeutete Verpachtung 
[xal Tfiv äXXr]y ofioXoyia xaTSöTTjaavTO im Gegensatz zu dem gleich folgenden 'ÄariaiÄtf 
de i^oixiöavTSS avTol r^v yfjv ea^ov) des übrigen^ von ihm tt/v ^s komrjy genann* 
ten , Landes in Euböa mit der Verlosung des Hippobotenlandes gleichzeitig gedacht hat. Diese 
Verpachtung des Landes hat also erst zu Perikles Zeit stattgefunden und erst damals konnten 
die Spitzsäulen mit den auf dieselbe Bezug habenden Mittheilungen vor der Königshalle aufge- 
stellt werden. Die zweite Expedition des Perikles aber fand nach Pausanias V, 23 statt im 
3. Jahre der Olympiade, in welcher Krison aus Himera gesiegt hatte, d. h. Ol. 83, 3. oder 446 
V. Gh. Es mochten also wohl die Spitzsäulen bei der Königshalle kaum später als 445 v. Gh. 
gesetzt sein. Hierdurch ist nachgewiesen, dass die Königshalle zu Perikles Zeiten schon be- 
stand, aber weiter als bis zum Jahre 445 hinauf lässt sich das Vorhandensein der Königshalle 
historisch nicht nachweisen. Denn eine Stelle in den Briefen des Aeschines (4, §. 3), in wel- 
cher erzählt wird , dass die Athener dem Pindar fiir seine Vertreibung aus Theben durch Auf- 
stellung einer Bildsäule vor der Königshalle entschädigt hätten, was, wie es im Wesen der 
Entschädigung liegt, noch vor dem Ol. 80, ^, 458 v. Gh. erfolgten Tode des Pindar ®) hätte ge- 
schehen müssen, ist darum fiir die Bestimmung des Alters der Königshalle von keinem Werthe, 
weil diese Briefe unecht sind ^) und der Aufstellung einer Bildsäule des Pindar vor der Königs- 
halle durch Pausanias (I, 8, 5) widersprochen wird, obgleich derselbe die Aufstellung der 

8) S. Boeckh ad Find. II, 2, pag. 45. 9) S. Boeckh ad Find. II, 2, pag. 45, 48 und 49. 
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Bildsäule und die Veranlassung dazu eben so wie Pseudo-Aeschines erzählt. Gleidiwobl darf 
man annehmen, dass die Königshalle gleichzeitig mit den übrigen Gebäuden an der Agora, wo 
sie lag, und bald nach Besiegung der Perser, vielleicht von persischer B^ute wie das Odeon ^^) , 
erbaut wurde. Die ältesten Schriftsteller, welche die Königshalle aus eigener Anschauung kann- 
ten und sie erwähnen, sind Piaton ^) und Aristophanes ^^). 

Dass die von Piaton und Aristophanes geschaute Königshalle den Mithridatischen Krieg 
87 V. Ch. überstanden habe, und noch dieselbe gewesen sei, welche Pausanias sah, ist höchst 
wahrscheinlich, weil vor der von Pausanias ^^) erwähnten Königshalle noch die Bildsäulen des 
Konon und Timotheos standen, deren letztere ohngefShr 373 v. Gh., und demnach jedenfalls 
vor der von Piaton erwähnten Halle aufgestellt wurde. Nicht minder sprechen die von Aelian 
bei der Königshalle erblickten Spitzsäulen, die um 445 v. Ch. gesetzt Verden, für Erhaltung 
der ersten uns bekannten Königshalle bis auf die Zeiten des Pausanias. lieber den Untergang 
derselben ist nichts bekannt. 

2. Eine andere Frage ist die, ob die im 5. Jahrhundert vor Christo erbaute Königshalle 
die erste ihrer Art war. Auf diese Frage lässt sich nur eine sehr ungenügende Antwort geben. 
Aus Suidas und aus Bekker's An. Gr, ^*) erfahren wir, dass vor der Solontschen Gesetzgebung 
der Basileus bei rfem sogenannten jfftiftofeion sass, ^welches nahe beim Prytaneion war. Die- 
ser erste bekannte Amtssitz des Basileus scheint Basüeion geheissen zu haben. Denn Pollux^^) 
sagt, die Phylobasileis hätten ihre Zusammenkünfte in dem Basüeion beim Bukoleion gehabt. 
Wenn man nun bedenkt, dass die Phylobasileis die Opfer zu besorgen hatten und unter dem Ar- 
chen Basileus standen, so ist es höchst wahrscheinlich, dass sie, indem sie die religiösen Angelegen- 
heiten beriethen und besorgten, im Amtssitze des Königs zusammenkamen, und dass dieser eben 
darum, weil er Amtssitz des Basileus war, auch Basileion hiess. Während wir uns aber nach 
Suidas den Archen König vor Selon im Basileion zu denken haben, sind wir nach eben diesem 
Autor genöthigt, denselben seit Selon in einem andern Lokale zu denken. Ob nun schon zu 
Solons Zeiten eine Halle in attischem Sinne, eine Basileios Stoa, gebaut worden sei oder nicht, 
lässt sich nicht bestimmen. Nur so viel scheint sicher, dass wir in der Basileios Stoa nicht den 
alten königlichen Palast, etwa den des Kodros, oder eine Erneuerung desselben auf derselben 
Stelle zu suchen haben. Denn vor der zu Perikles Zeiten vorhandenen Königshalle hat es 
mindestens bereits zwei Amtssitze des Königs gegeben, den bei dem Bukoleion und den 
durch die Perser 480 v. Ch. zerstörten. Beide aber lagen gewiss nicht. auf der Stelle des 
königlichen Palastes, der höchst wahrscheinlich auf der Akropolis stand. Eben so wenig dürfen 
wir in der Form der Basileios Stoa die des alten königlichen Palastes vermulhen. Denn bei 

^0) Vüruv. V, 9, 4. U) Suidas äpxwv und Bekker, A, G. I, 449. fipxovxe; 

4<) Im Eulhyphron zu Auf., welcher nach Stalle ol ivv£a rtv^c: iea|jLO^£tai £5, äpxwv, paatXcu?, iroX^- 

baum Proleg. ad Eulhyph. pag. 4 43 entweder während fJLotpxjC ' ^^"^ ^ P ^ ^^^ "^^"^ DoXcovoc v^jjkov oux ££f)v av- 

des Processes oder kurz nach der Yerurthellung des toCc ol[|jia dixa^etv, oXX' 6 fxlv ßaaiXeK xo^aro Tcapa rca 

Sokrates geschrieben ist. xoiXotjfjL^vci) BovxoXeCb), -ch ^l t,v :rXT)a(ov xoO Üpu- 

42) In den Ekklesiazusen vs. 685, welche nach ravetou. x. r. X. 
Wachsmuth, hell. Alterlhmsk. Th. I, S. 604, 2. Asg. 

Ol. 97, 4. y. Chr. 392 zuerst aufgeführt worden sind. 46) Pollux VlIJ, 414. cl 8k ^uXoßaatXer;, il Evirarpt- 

43)Pau«anta«lebtehekannUichunterHadrianundden Ö»v övtcc, fxdfXiora twv lepcSv ^TCejxeXoCvTO , avveöpeu- 

Antoninen. Siebel. in Prae f. T.l. p.Wll. ed. Pausaniae. ovtcc ^v tu BaaiX&Cu icjS uapa xd BouxoXcCov. 
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völliger Veränderung der Sitten konnte man schwerlich Formen, die zu Kodros Zeiten für das 
Gericht brauchbar waren, ^zu Perikles Zeiten beibehalten. Es ist auch wahrscheinlicher, dass 
der erste Archon , der Eponymos , mit der höchsten Würde im Staate anfanglich auch zugleich 
die Wohnung des früheren höchsten Würdenträgers, des Königs, erbte, wodurch für den zweiten 
Archon, den Basileus, unter allen Umständen ein neues Amtslokal nöthig wurde. 

Drittes Kapitel. 

Lage der Königshalle. • 

§- <. lieber die Lage der Königshalle theilt uns Pausanias I, 3, 1 nur so viel mit, dass 
dieselbe im Kerameikos gestanden habe. Wenn sich nun auch aus dem Zusammenhange der 
Stelle ergiebt, dass der hier genannte Kerameikos nicht der äussere oder vorstädtische, sondem 
der innere oder städtische war, so ist doch damit bei der Verschiedenheit der Meinungen, 
welche über die Lage und Ausdehnung dieses Stadttheils herrschen, nicht viel gewonnen. Denn 
Leake^^) und Forchhammer ^^) nehmen an, dass der Kerameikos vom Thore Dipylon ziemlich 
südlich bis unter die östliche Abdachung des Museion vielleicht bis zum Ilissos sich erstreckt, und 
den Areopag und die Gegend vom Östlichen Abhänge der Pnyx und des Museion bis zur Akropolis 
umfas§t habe. Ross ^®) dagegen und Ulrichs ^^) nehmen an , dass sich der Kerameikos vom 
Dipylon in südöstlicher Richtung, so ziemlich nördlich vom Areopag hin, bis an den Nord- 
abhang der Akropolis erstreckt habe. Zu dieser verschiedenen Ansicht über die Ausdehnung 
des Kerameikos kommen noch die verschiedenen Meinungen darüber, in welchem Theile des 
Kerameikos die Königshalle gelegen habe. Denn während Leake und Ross dieselbe ohnge- 
(ahr in die Mitte desselben verlegen, ersterer etwa an den Fuss des Nymphenhügels, letzterer 
ohngefähr zwischen den Areopag und den Theseustempel, so versetzt sie Forchhammer ziemlich 
ans Ende des Kerameikos, an die unteren Terrassen des Museion. Bunsen endlich weist der Kö- 
niglichen Halle ihren Platz im innern Kerameikos an der Agora unter dem Hügel der Pnyx an, 
Wer sich also mit den bisher geltend gemachten Meinungen begnügen soll, wird ziemlich unbe- 
friedigt bleiben. Es war daher, wollte man zu einiger Sicherheit über die Lage der Königs- 
halle kommen, eine neue Untersuchung nicht zu umgehen. Die Ergebnisse derselben mit ihrer 
Begründung sind in folgendem §. und in der Beilage zum ersten Buche enthalten. 

§. 2. Die Königshaus lag an der Agora, und zwar an der südwestlichen Ecke der- 
selben, mit der Fronte nach der Agora, d. h. nach Norden gekehrt, mit der Westseite an die 
Strasse, welche von der Agora an derp, Ostabhange des Museion vorbei nach dem Hissus führte, 
und mit der Ostseite an die Halle des Zeus Eleutherios grenzend, S. Taf. I, fig. 2. 

Dass die Königshalle an der Agora gelegen habe, ergiebt sich aus dem Zeugnisse des 
Pausanias verbunden mit dem des Cornelius Nepos. Pausanias^) sagt: «der Stadttheil Kera- 

46) Topographie Athens. Uebersetzt von J. G. Bauer philosoph.-phüolog. Classe der Kön. Bayer. Academie 

und H. Sauppe. Zürich, 484*. S. 458— 462. der Wissenschaaen, 3. B. 3. Ah. 
47] Topographie von Athen. Kiel, 4844. S. 37. 20) Pausan. I, 3. 4. t6 dl xtoplo^y 6 Kepafuixdc, t^ 

48) Weihgeschenk d.Eubulides.Kunstbl.,4 837. No. 93. [ih ovofjia Cxet dizh TJpcDoc Kepdtfjiou, diovuaou t& clvai 

49) Die Häfen von Athen, in den Abhandlungen der xal 'Aptaövijc xal toutou XcYOfJi^ou* Tipw-nj ^i iarvt iv 
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«meikos hat seinen Namen von dem Heros Keramos, der ebenfalls ein Sohn des Dionysos und 
«^der Ariadne gewesen sein soll. Das erste ist (daselbst) rechter Hand die sogenannte König- 
(didie Halle;» und bald darauf fahrt er fort: «nahe bei der Halle steht Konon und Timodieos 
«der Sohn des Konon.» Während uns Pausanias in diesen Worten versichert, dass die Kö- 
nigshaus im tCerameikos bei den Bildsäulen des Konon und Timotheos gelegen habe , erfahren 
wir aus Cornelius Nepos ^^), dass die Bildsäulen des Konon und des Timotheos auf der Agora 
zu Athen gestanden haben, woraus sich ergiebt, dass der vom Pausanias angeführte Theil des 
Kerameikos die Agora war, mithin die Königshalle an der Agora gelegen habe. 

Die weiteren Bestimmungen über die Lage der Königshalle hängen von der Beantwortung 
der beiden Fragen ab: 1. auf welcher Seite der Akropolis die Agora gelegen habe? 2. von 
welchem Thore Pausanias die Beschreibung der Stadt begonnen, und an welcher Stelle er die 
Agora zuerst erreicht habe? — Die Beantwoitung dieser Fragen erforderte eine umfänglichere 
Untersuchung, welche ausser der Erreichung des nächsten Zweckes noch einige andere wichtige 
AuCächlüsse über die Agora von Athen ergab. Die ausfuhrliche Darlegung dieser Untersuchung 
mit ihren Ergebnissen würde aber den Gang der gegenwärtigen Untersuchung unzweckmässig 
unterbredien. Idi habe dieselbe daher in einer Beilage zu diesem Buche gegeben , und be- 
merke hier nur, dass §§. 4 und 2 derselben den Beweis für die oben angegebene Lage der 
Königlichen Halle enthalten. 

Viertes Kapitel. 

Benutzung der Königshalle, 

§. 4 . Man ist gewöhnlich der Meinung, dass die Königshalle nur vom Basileus und zwar 
zur Vornahme von Gerichtshandlungen benutzt worden sei. Ich hoffe jedoch im Nachfolgenden 
zeigen zu können , dass dieselbe nicht nur AnUsstelle oder Expedition des Königs für seinen 
priesterUchen und richterlichen Wirkungskreis war, sondern auch zu Sitzungen der Areopagiten 
und wahrscheinlich auch der Eumolpiden, zur Aufstellung der geschriebenen Gesetze y endUch zu 
Abhaltung öffentlicher Mahlzeiten benutzt wurde. 

§. 2. Dass die Königshalle nicht blos Gerichtsstelle war, wie aus dem in derselben statt- 
gehabten Verhöre des Sokrates und aus der Denunciation des Euthyphron geschlossen worden 
zu sein scheint, ergiebt sich klar aus des Pausanias Mittheilung, die er in seiner Beschreibung 
Griechenlands macht ^). Hier sägt er nämlich von seiner Ankunft auf der Agora von Athen: 
üDets erste ist rechter Hand die sogenannte Königliche Halle, daselbst hat der König seinen Sitz, 
ii während er das ein Jahr dauernde Amt, das sogenannte Rönigthum, verwaltet.)) Der Umfang 
der Amtspflichten des Königs wird uns aus andern Stellen der Alten klar. So sagt Lysias in 
seiner Rede gegen den Andokides pag. 4 95 R. «Wird er (Andokides, im Fall er einmal zum 

(^c&ql xocXoufiivT) CTod ßaaCXeioc. Und ein wenig weiter runt. Q^i honos huic uni ante hoc tempus contigit: ut 

unten : icXtiaiov «l Tfjc oroac K^vwv ga-nQxe xal Ttjuid^c qutun patri poptäus staluam posuisset, filio quoque dq^ 

\*lic K6v«voc. ret. Sic iuxta posita recens fiUi veterem patris reno- 

24 ) Nep. Thnoth. 2. Cttius laudi« ut memoria mane- vavit memoriam. 

ret, Timotheo publice statuam in foro posue- 22) Pausan. I, 3, 4. s. Anm. 4. 

2* 
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«Archon König gewählt würde) etwas anders thun, als für uns opfern, und Gebete sprechen zu- 
(( folge des urväterlichen Gottesdienstes? die einen hier im Eleusinion, die andern in dem Heilig- 
«thume zu Eleusis, und am Feste (der Demeter) wird er der Mysterien warten, damit niemand sie 
n verletze noch frevele an den Opfern.» Ferner bemerkt der Scholiast zu den Achamem des 
Aristophanes vs. 1224 : «Der König ist ein Beamter; er war auch Besorger der Mysterien und 
«leitete die Festzüge und Opfer. So hatte er auch die Besorgung des Kannenkampfes {ryg 
«aiLLilXTjg Tov ;füoc) und reichte dem Sieger einen Schlauch als Kampfpreis.» Am ausführlich- 
sten spricht sich aber Pollux im Onomastiken VIII ,9,3 über die Amtspflichten in folgenden 
Worten aus: «Der König besorgte nebst den Epimeleten die Mysterien, und das Bacchosfest 
«(Lenäen) und den Fackellauf (Lampadedromie) und leitete die urväterlichen Opfer. Von 
«Klagen gehören vor ihn die w^en Gottlosigkeit, wegen Berechtigung zum Priesteramte, wegen 
«Streitigkeiten über Theilnahme an Geschenken (für Priester); den Geschlechtem (z. B. dem 
«heiligen Geschlechte der Eumolpiden) und allen Priestern spricht er selbst Recht; die Klagen 
«wegen Mord aber bringt er in den Gerichtshof des Areopag, und nach Ablegung des Kranzes 

' «(von Myrten, mit welchem die Beamten während ihrer Amtshandlungen geschmückt waren, 
« Pollux VIII, 9, 1 u. 3. X, 69, Schol. zu Aristoph. Wespen vs. 861) spricht er mit ihnen (den Areopa- 
«giten) Recht. Er gebietet auch den in Anklagestand Versetzten, sich der Mysterien und der 
«übrigen heiligen Gebräuche zu enthalten, und spricht Recht in den Klagen über Schädigung 
« durch leblose Dinge. » Fast ganz dieselbe Mittheilung hat auch der Grammatiker in Bekkers 
A, G. I, pag. 222. Hieraus ergiebt sich zur Genüge, dass der Archon König die Pflichten eines 
Oberpriesters zu erfüllen hatte ^), und demnach zufolge atheniensischer Gesetzgebung den 
Gottesdienst nebst den mit ihm verbundenen öffentlichen Spielen zu ordnen und zu leiten, aber 
auch so weit zu überwachen hatte, dass niemand an dem Heiligen frevele, und, wenn jemand 
gefrevelt hatte, dass dieser nicht ungestraft bleibe. Diese zweite Abtheilung seiner Pflichten 

. machte den Archon Konig auch zum Richter theils derer, die am Heiligen gefrevelt hatten, theils 
derer, die in Besorgung des Heiligen mit einander in Streit gerathen waren , mithin der Priester 
und der mit dem Götterdienst betrauten heiligen Geschlechter. Es hatte also der Archon König 
die richterliche Gewalt nur als Ausfluss seiner priesterlichen Pflichten und Rechte, so wie jeder 
Archon das Recht und die Pflicht halte , diejenigen vor seinen Richterstuhl zu ziehen , welche 
seinen Pflichtenkreis störten, oder in Ausfuhrung seiner Befehle pflichtlos erfunden wurden^*). 

Beide Seiten der königlichen Amtsthätigkeit brachten aber nothwendig eine grosse Menge 
von Geschäften mit sich, welche einen ganz geregelten Geschäftsgang, eine geübte Anzahl von 
Hilfsarbeitern , eine bestimmte Zeit und einen bestimmten Ort der Erledigung verlangten , mit 
einem Worte, welche eine bestimmte Expedition mit entsprechendem Expeditionspersonale unent- 
behrlich machten. Dies wird noch klarer werden, wenn wir, so weit nöthig, ins Einzelne eingehen. 

Von besonderer Bedeutung waren die Eleusinischen Mysterien , deren Feier die meisten 
Bürger Athens und sehr viele Fremde als Eingeweihte in Anspruch nahmen ^) , sowie überdies 

23 ] S. Hermann , Lehrbuch der griech. Antiquit. attische Process , S. 47 ff. Hermann, L. d. gr. Antiqui- 

Heidelberg, 184^. Th. 1, §. 56. nol. 9. Th. H, §. 44. täten, Th. I, §. 138. 

24) Platner, der Process bei den Altikern, Th. I, 4, 26) MuUer, de hierarchia et studio vUae asceticae in 

Kap. 2, §. 2. S. 23 , und Meier und Schömann, der sacria et mysteriis Graecorum Romanorumque latetUi^ 
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sehr viele Beamte, Priester und Diener beschäftigte, und theils in Athen selbst, theils in 
Eleusis jährlich 9 Tage hindurch stattfand^). Wenn nun auch zugegeben werden muss, dass 
der Archen König bei Anordnung dieser FeierUchkeiten von den Epimeleten, und bei Ausfüh- 
rung derselben von den Priestern und Dienetn' vielfach unterstützt wurde, so wird dodi nicht 
zu leugnen sein , dass ihm selbst noch sehr viele Geschäfte und Arbeiten übrig blieben , weil er 
dafür Soi^e tragen musste, nicht nur, dass die Unwürdigen von der Theilnahrae am Feste abge- 
mahnt, dass die bestimmten Opfer nadi Vorschrift vorbereitet und ausgeführt, dass die Festzüge 
richtig und zweckmässig geordnet, und dass die mit dem Göttercultus verbundenen Spiele der 
Ordnung gemäss zu allgemeiner Freude gehalten würden ; sondern auch, dass, wenn Störungen 
des Cultus oder der Spiele vorgekommen waren, die Schuldigen bestraft, und wenn Irrungen 
unter den Priestern und Dienern der Götter entstanden waren, diese zweckmässig geschlichtet 
würden ^^). 

Vielleicht noch bedeutendere Geschäfte als aus der Feier der Eleusinischen Mysterien 
erwuchsen dem Archen Könige aus den Festen des Bacchos , den Dionysien und den Lenäen, 
die, wenn sie auch nicht für heiliger galten als die Eleusinisdien Mysterien , doch jedenfalls viel 
prachtvoller, geräuschvoller und freudenvoller gefeiert wurden. Schmerzlich beklagt Demo- 
sthenes in der ersten Philippika Seite 50, 3 R., dass die Athener auf die Feier der Feste zu 
Ehren des Dionysos eben so viel verwendeten, als sie kaum auf Ausrüstung einer Flotte wen- 
deten, und der Verfasser des Buches über den Ruhm der Athener erzählt im 6. Kapitel, dass 
die Schauspiele, die -von den Athenern gegeben worden seien, bei weitem mehr gekostet hätten, 
als alle Kriege, die sie zum Schutze der Freiheit gegen die Barbaren geführt hätten. Denn die 
imposantesten Festzüge, die heitersten Spiele, wie das Kannenspiel (auiMa rov yoog), und 
der Fackellauf [XauTradTidQouia)^ und die prachtvollsten Tragödien und Komödien wurden 
zu Ehren des Bacchos während der grossen Dionysien und Lenäen aufgefiihrt. Zur Darstellung 
dieser Opfer, Festzüge und Spiele war eine sehr ansehnliche Zahl von Priestern, Theilnehmem 
und Führern der Züge und Schauspieler vonnötfien^), und es ist begreiflidi, dass aus diesem 
Allen dem Könige und seinen Amtsgenossen eine grosse Reihe von Geschäften erwuchs. 

Endlich ist noch die Leitung der urväterlichen Opfer ^) zu erwähnen, die, wenn sie auch 
Im Verhältnisse zu den früher genannten Festen unbedeutend waren, dennoch den Geschäfts- 
kreis des Königs erweitern mussten ^). 

Alle diese Angelegenheiten konnten nicht besorgt werden, ohne dass viele Leute vom Kö- 
nige Befehl erhielten ui|^ ihm wiederum über die Ausführung seiner Befehle Rechenschaft 

b%i$. pag. 444. Loheck, Äglaophamos I, §. 3. Hermann j £px(>>v. Eustath, ad Odyss. I, 398. Meier und Schümann, 

Lehrb. d. gr. Ant. Th. U, §§. 32 und 55. attischer Proc. S. 47 ff. 

26) PoUux 1, 35. Wachsmuth, heUen. Allerthums- 23) Creuzer, Symbolik undMythologieTh. 111,8. 489. 
künde Th. 11, S. 483, 2. Ausg. Hermann, Lehrb. d. gr. Wachsmuth, hellen. Alterthumskunde Th. U, S. 678 ff. 
Ant Th. n, §. 33 ff. 2. Ausg. Hermann, Lehrb. d. griech. Ant. Th.ü, §. 30 ff. 

27 ) Vergl. über die Pflichten des Königs PoWua?, On, Qa\ u,«.^««^ 1 «k«k a «« *«#;,,„.■#«» tk ti r -7 
V1II,9,3. V)fe*..4n.Gr.I.pag.249undpag.340. Ly- ^^^ Hermann, Lehrb. d. gr. Antiquität. Th. U, §. 7. 

»ias c. Andocid. p. 403, 28 (pag. 495 R.). Schol ad Ari- 30) Ueber alle diese Festlichkeiten sehe man Boeckh, 

stoph. Acham, v. 4224. Ueber den Ursprung des kö- Staatshaushalt d. A., Wachsmuth, hellenische Alter- 

nigl. Amtes: Demosth. c. Neaer. pag. 4370, 43 R. Aristot thumskunde und Hermann, Lehrb. d. gr. Ant. Th. li 

Pol VI, 5, 44. Poll Vni, 9, 4. Hesych. pa<JiX«v?. SuidaSj an verschiedenen Stellen. 
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ablegten. Eine solche Wechselwirkung zwischen dem Könige und seinen Untergebenen war 
aber kaum möglich, wenn nicht für diesen Verkehr Ort und Zeit bestimmt, oder kurz, eine ge- 
wohnte Amtsstelle des Königs vorhanden war, wo thcils er selbst, theils seine Amtsgenossen zu 
sprechen waren. Diese Amtsstelle nun war adie sogenannte Königshalle, in welcher der Konig 
seinen Sitz hatte, während er das ein Jahr dauernde Amt, das sogenannte Konigthum, ver- 
waltete '^).» 

§. 3. Eine anderweitige Verwendung der KÖnigshaUe lag in der Benutzung derselben 
zu den gerichtlichen Handlungen, welche aus der Störung der Pflichten des Ardion König er- 
wachsen waren. Ohne Zweifel war dieselbe für diesen Zweck vollkommen eingerichtet. Wir 
werden uns aber von dieser Einriditung keine Vorstellung machen können , wenn wir uns nicht 
ein möglichst deutlidies Bild vom Gange des attischen Processes schaffen. Darum folgt hier 
eine gedrängte Schilderung des attisdien Processes nach Potter, Meier und Schömann, Wachs- 
muth und Hermann ^). 

Die Gerichtsstelle für die versdiiedenen Klagen war durch den Geschäftskreis der ver- 
sdiiedenen Archonten genau bestimmt. Die angebrachten Sadien hatte der Archen zuerst in 
seinem Amtssitze genau zu untersudien, das heisst, den Angeklagten vorzuladen, zu verhören, 
und nicht selten selbst durch die Tortur zum Geständniss zu bringen. Anklage und Geständ- 
nisse, überiiaupt alle Ergebnisse des Veriiörs , wurden durch den Gerichtsschreiber in Acten- 
heften niedergelegt, und zum Vortrage in der öffentlichen Gerichtssitzung vorbereitet Diese 
Acten wurden in einem Kästchen verschlossen und versiegelt, und bis zum öffentlichen Ge- 
richtstage im Amtssäze des Archen, der denProcess leitete^), aufbewahrt. Am Gerichtstage 
wurde dieses Kästchen an den Ort getragen, wo sich die für diesen Process dui*chs Loos er- 
wählten, oder nach altem Rechte bereits bestimmten, Richter versammelten. Denn die Amts- 
stelle war nur in den seltensten Fällen, wie beim Archen König, zugleich Gerichtsstelle, wie 
denn auch der Archen König die Klage wegen Mord auf dem Areopage anbringen musste. An> 
Gerichtsstelle, (yixaoWjQior , ersdiien zunächst der betreffende Oberbeamte als Untersuchungs- 
riditer mit seinen Beamten, den Gerichtsschreibem, dem Gerichtsboten, dem Aufseher der Was- 
seruhren, und den Gerichtsdienern; der Archen sass auf seinem Tribunale (Taf. 4 , fig. 2, 6), und 
bei ihm wahrscheinlich auch die Gerichtsschreiber; Wasseruhren, für jede Partei eine, und die 
Gelasse, in welche die Stimmmarken geworfen wurden, letztere verdeckt, standen höchst 
wahrscheinlich auch auf dem Tribunale. Der Gerichtsbote, welcher die Parteien zum Sprechen 
aufforderte, und der Aufseher der Wasseruhren befanden sich jedenfalls in der Nähe des Tri- 
bunals. Zu beiden Seiten des Untersuchungsrichters, jedoch wahrscheinlich etwas vorgescho- 
ben, so dass sie einander gegenüber lagen, fanden sich Erhöbungen für die Kläger und Beklag- 
ten, letztere standen auf der rechten Seite des Richters ^). Vor diesen Erhöhungen fanden sich 

34 ) PatMan, I, 3, 4 s. Anm. 4. 34) Auf dem Areopag waren die Erhöhungen unbe- 

32 ) Potter , griechische Archäologie , Th. I , S. 207, hauene Steine XC^oi apyoL nicht opYvpot , vergl. Siebelia 
Meier und Schömann, der attische Process, 4. Buch, zu Pausan. I, 28, 5. touc ^l apyouc X{^o\>?, eV <Sv 
V. Processgange. Wachemuth, hell. Alterthumskde. cjräaiv, Zcfoi 5(xac ^Tzi^o^at. xal ol dicjxovTe^, t6v |uib 
Th. II, S. 268ff. Hermann^ Lehrb. d. gr. Ant. Th. I, \Jßpe(i>^, t^v dl avaidc(ac aurcov ovo|jidCou9L 
§. 434 ff., wo auch die Beweisstellen aus den Alten Vgl. {//pian. ad D^moa^.ic. TCopaicp. p. 225. Ben. coli. De^ 
nachzusehen sind. mosth. c. Olymp, pag. 4 4 76, 2 R. Aeechin. c. Ctesiph. pag. 

33) Harpocrat. Suidas. iQYC|Mv(a tov 5ixaan)p(ou. 598 ext. coli. 554. 
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Altäre, auf welchen die Opfer gebracht werden mussten, die jeder Gerichtshandlung vorausgin- 
gen. Dem Archon mit seinem Personale und den Parteien zugewendet sassen die Riditer, 
deren Zahl sehr versdiieden war, wenigstens 54, gewöhnlich 204 — 504, bisweilen aber auch 
auf 4504 —7 2004 steigen konnte. Sie sassen auf Bänken, weldie mit Matten oder Teppichen 
belegt^) waren. 

Nachdem die Versammlung aller Bethcih'gten vollzählig war, und die Veranstaltungen, das 
durch Neugierde oder Theilnahme an den Parteien herbeigezogene Volk in Ordnung zu halten, 
getroffen, oder auch die Profanen, wenn über Verletzung der Mysterien verhandelt wurde, 
ausgewiesen waren, so liess der Untersuchungsrichter den Geschworenen den Gegenstand 
der Verhandlung aus den Untersuchungsacten durch den Geriditsschreiber vortragen, forderte 
dann den Kläger auf, seine Klage zu begi-ünden, und den Beklagten, seine Unschuld darzulegen. 
Beiden Parteien war zu ihren Reden nur eine gewisse Zeit bestimmt, die nach der Wasseruhr, 
xXsiffv^Qa, bemessen wurde. Es wurde daher das Wasser vom Aufseher der Wasseruhren 
nicht nur in jede Wasseruhr gewissenhaft eingemessen , sondern auch der Ausfluss desselben 
so lange unterbrochen, als während der Rede einschlagende Gesetze vorgelesen wurden. Nach 
Beendigung der Vertheidigung schritten die Geschworenen zur Abstimmung über Sdiuld oder 
Unschuld. Für diesen Zweck waren, wahrscheinlich auf dem Tribunale, zwei Urnen aufgestellt; 
in eine derselben warfen die Geschworenen diejenige Stimmmarke ^), durch weldie sie ihr 
Urtheil abgeben wollten, in die andere die Marke, welche sie nicht weiter brauchen konnten. 
Es erhielt nämlich jeder Geschworene vom Altare eine weisse Marke zum Freispredien , und 
eine schwarze zum Verurteilen. Sobald die Stimmen abgegeben waren, wurden die ent- 
scheidenden Marken aus der Urne herausgenommen, und nach ihrer Farbe gesondert und 
gezählt. Die Mehrzahl der einen oder der andern Art von Marken entschied das Schicksal des 
Angeklagten. Da die Geschworenen jederzeit eine ungleiche Zahl bildeten , so konnte die Ent- 
scheidung nie zweifelhaft sein. Der Beklagte wurde sodann im Falle der Freisprechung sogleich 
entlassen, im Falle der Verurtheilung aber zur Bestrafung abgeführt, und in peinlichen Fällen 
den Elfmännem übergeben. 

Dass Gerichtsverfiandlungen, in welchen gewählte Richter Recht gesprochen haben, auch 
in der Königshallo vorgekommen sind, ist zwar direct nicht gesagt. Denn wenn auch Piaton im 
Theaetetos zu Ende durch die Worte des Sokrates: «nun muss ich wegen der vom Meleto^ g^g^n 
«mich angebrachten Klage in die Halle des Königs gehen,» den Beweis liefert, dass Sokrates 
daselbst verhört worden ist, so ist man doch durch diese Stelle noch nicht zu dem Schlüsse 
berechtigt, dass in der Königshalle auch die Verurtheilung erfolgt sei. Allein wir haben zwei 
Gründe, welche uns berechtigen, die Königshalle auch als Sitzungsraum für Gerichtsversamm- 
lungen gewählter Richter anzusehen. Es sagt nämlich Pollux VIII, 9, 3 ausdrücklich, dass der 
Archon König die Klagen wegen Mord in den Gerichtshof Areopag^^) zu bringen g^abt habe, 

35) S.ÄHatoph, Vesp. 90. i*o//aa?IV, <S4. Hesych. Po«. VUI, 46 und 47. SchoL aä ArisL Vesp, Z3l. £g.44. 
Vtaöwt. Pollux Vm, 4 33. PoUer, gr. Arch. Th. I, S. 244. Hermann, L. d. gr. A. Th. I, 

36) Diese SUmmmarkcD waren anfangs kleine Mu- §• ^^^y 3* 

schein, xotpCvac, sodann Meine Steincfaen, ^Inj^oi, später 37 ) Dass der Ausdruck ''Apcioc tdiyo^ bei den Grie- 

kleine eherne Kugeln, oic^vduXoiy endlich Bohnen, xva^Aoi. chen niemals, wie wir das Wort Areopag verwenden, 
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und spricht eben dadurch indirect aus, dass alle übrigen bei ihm angebrachten und vor gewähl- 
ten Richtern zu verhandelnden Klagen in der Königshalle entschieden worden sind. Ferner lassen 
sich auch die Worte des Pausanias I, 3, 4 : das erste (auf der Agora) ist rechter Hand die soge- 
nannte Königliche Halle , daselbst hat der König seinen Sitz, während er das ein Jahr dauernde 
Amt, das sogenannte Königthum, verwaltet, zum Beweise für diese Ansicht benutzen« Denn da 
der Vorsitz in den Gerichtssitzungen ohne Zweifel zu den Amtshandlungen des Königs gehörte, 
so haben wir um so weniger zu zweifeln, dass auch dieser Theil der Amtspflicht vom Könige 
in seiner Halle ausgeübt worden ist , als uns mit Ausnahme der Angabe des Pollux nirgends 
gesagt wird, dass der König anderwärts den Gerichten präsidirt habe. Neben diesen so eben 
geltend gemachten Gründen lässt sich vielleicht noch ein dritter anführen, der allerdings nur auf 
Tradition beruht. Es wird nämlich noch heute zu Athen ein Felsengefangniss gezeigt, was unter 
dem Namen «das Gefängniss des Sokrates» bekannt ist. Dies Gefängniss liegt nicht weit von 
der südwestlichen Ecke der alten Agora nach dem Museion zu. Bemerkenswerth aber ist dieser 
Umstand darum, weil erzählt wird, dass Sokrates nach der Verurtheilung sogleich in das nahe 
gelegene Gefängniss gefuhrt worden sei. Da nun die Königshalle an der südwestlichen Ecke 
der Agora diesem Gefängniss nahe gelegen hat, so giebt dies der Vermuthung Raum, Sokrates 
sei in der Königshalle nicht nur verhört, sondern auch verurtheilt worden. 

Kleine Rechtsstreitigkeiten, wahrscheinlich, wie Pollux andeutet, die zwischen den heiligen 
Geschlechtern und Priestern, in denen der Schuldige nur mit einer Geldstrafe belegt werden 
durfte, konnte der König allein entscheiden, während ihm erheblichere Gegenstände zu verspre- 
chen nicht gestattet war. Dass auch diese Gegenstände in der Königlichen Halle abgethan wur- 
den, ist um so weniger zu bezweifeln , als bei der Erledigung derselben andere Behörden nicht 
concurrirten (Pollux VllI, 9, 3 amog dixa'QHy entscheidet er selbst), und ein Aufgeben des 
gewohnten Amtssitzes um so weniger nothwendig erscheint. 

§. i. 1. Während nicht vollkommen ausgemacht ist, dass die Königshalle als Richtersaal 
für gewählte Richter gedient habe, lässt sich dagegen aus Demosthenes Rede gegen Aristogeiton 
pag. 776, 20 ff. R. bestimmt nachweisen, dass die Areopagiten ihre Sitzungen bisweilen in der 
Königshalle gehabt haben. Um nämlich zu beweisen , dass die Richter ohne Zweifel das Recht 
hätten, den Ungehorsamen in Schranken zu halten, sagt er: «ich werde zwei Beispiele anfüh- 
«ren, das eine u. s. w., das andere, den Rath des Areopag (d. h. die Areopagiten), wenn er in 
nder Königlichen Halle sitzend vom Seile ^) umgeben ist, damit tiefe Ruhe um denselben 
«herrsche, und Alle insgesammt aus dem Wege gehen.» Muthmasslich also entschieden die 
Areopagiten die ihnen vom Archen König zugewiesenen Klagen, ausser wenn sie Mord betrafen, 
in der Königlichen Halle. 

2. Eben so mochten die Eumolpiden, dem Rufe des Königs folgend, in der Königlichen 
Halle Recht sprechen. Gründe zu dieser Vermuthung liegen theils in den Worten des Pollux 

von den Richtern, den Areopagiten, gebraucht worden 38) Die Gerichtsslellen wurden während der Sitzung, 

sei, sondern nur den Ort für die Sitzungen der Areo^ besonders wenn über Verletzung der Mysterien geur- 

pagiten bedeutet habe, beweist Bergmann in Prolegg, theilt wurde, auf 50 Fuss vom Gericht mit einem Seüe 

ad hocrat. Areopagit. in ed. Benseier. pBf^.^ sq. Mutz- umspannt, damit jede Störung abgehallen würde. Pol- 

ner zum Lycurg pag. 96 und pag. <73. lux VIII, 423. coli. Demosthen. c. Aristog. p. llß. 
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Till, 9, 3 und des Grammatikers in Bekkers A. G. I, pag. 222 rdtg yaveai (fixa(^Hj^d. h. den 
Geschlechtern (derEumolpiden und Eupatriden) spridit er Recht, theils in der Erklärung des 
Augsbui^er Scholiasten zu Demosihenes Theil U, pag. 437, a. R. (und des SchoL Aristid. in 
Creuzers Symbolik und Mythologie TheillY, S. 3ii, übereinstimmend mit dem Augsburger Scho- 
liasten). ((Der König brachte die Klagen wegen Gottlosigkeit vor die Eumolpiden, 6 (iaüiXevc: 
infjye rag Trjg amßsiag ygacpäg 7i(^6g rovg EvfioXni^ag.y> Ein besonderes Gerichts- 
loksd der Eumolpiden in Athen ist nicht bekannt. Es ist daher ziemlich glaublich, dass audi 
die Eumolpiden den vom Archon König eingeleiteten Process eben da entschieden, wo die von 
demselben berufenen Areopagiten über ähnliche Gegenstände Recht sprachen, und dass sie zu 
gerichtlichen Handlungen mit dem Archon Könige auch da zusammenkamen, wo sie wegen 
religiöser Gegenstände häufig mit ihm zu verkehren hatten , nämlich in der Königlichen Halle. ' 
§. 5. Mit dem bisher Besprochenen steht die Benutzung der KonigshaUe als ÄufsteUungS' 
ort eines Theils der attischen Gesetzgebung in Verbindung. Es ist bekamlt, dass die solonischen 
Gesetze in Walzen eingegraben auf der Akropolis angestellt waren. PoUux YHI, 40, 428 er- 
zählt uns, dass sie später, um Allen zugänglich zu sein, in das Prytaneion und auf die Agora 
gebracht worden seien. Aristoteles bei Harpokration im Vf orte xvgßeig spricht sich noch be- 
stimmter dslhin aus, man habe die Gesetze auf vierkantige (nach Tzetzes Eist, Var, Chü. XH, 
355 eherne) Spitzsäulen geschrieben, und diese in der Königlichen Halle aufgestellt. Doch 
scheint das erst das spätere Verfahren der Aufstellung gewesen zu sem. Denn Andokides 1, 
84, pag. 40, 35 R. erzählt: (ces beschloss das Volk, die genehmigten Gresetze an die Wand zu 
((sdireiben, woselbst sie früher geschrieben waren zur Ansicht für jeden der es wollte;» und 
etwas weiter unten I, 85: (cdie genehmigten Gesetze schrieben sie in der Haue an, und nach- 
'((dem sie geschrieben waren, gaben wir das Gesetz, dass die Beamten kein ungeschriebenes 
«Gesetz anwenden sollen.» Nun ist zwar aus dem Ausdrucke slg 7i)v üTody, (ein der Halle,» 
noch nicht zu beweisen, dass die Halle, an deren Wand die Gesetze geschrieben wurden, die 
Königliche Halle war, es wird dies aber aus zwei Gründen höchst wahrscheinlich, einmal darum, 
weil keine der bekannten und uns beschriebenen Hallen, weder die Gemalte (// noixikri) noch 
die des Zeus Eleutherios ^), weder an den Wänden noch anderswo Gesetze enthalten hat; so- 
dann, weil es höchst wahrscheinlich ist, dass wenn die Gesetze an die Wand einer Halle ge- 
schrieben wurden, sie an die Wände derjenigen geschrieben wurden, von der allein sich nach- 
weisen lässt, dass sie der Sitz eines Archon war*'), die Gesetze aber am zweckmässigsten da 
{aufgeschrieben waren , wo die Beamten , welche ungesdiriebene Gesetze nicht anwenden soll- 
ten ^^), ihren Sitz hatten, oder hinzukommen Veranlassung fanden. Endlich könnte man noch 
geltend machen, dass vom Aristoteles^) Gesetze in der Königlichen Halle, wenn auch auf Spitz- 
säulen geschrieben, erwähnt werden. Es ist daher keineswegs unwahrscheinlich, dass die 

39) Die Beschreibung der Halle des Zeus Eleu- Üiesion (Meier und Schömann, der aUis(2he PrcK^ess, 
therios bei Pauean. 1,3, die der Poikile bei Pausan, S. 60. not. 89). 

I, 45. 44) Wachsmuth, hellen. AlterUiumsk. Th.I, S.647. 

40) Der Archon Eponymos hatte seinen Sitz an der 42) Bei Harpocrat. xupßuc. Ueber xtipßctc, dreiseitige 
Agora bei deu Bildsttulen der Stammheroen ( Andoc. c. Spitzsäulen, im Gegensatz zu &&vcc, vierseitige Spitz- 
Alcib. 448, 3), der Archon Polemarchos beim Lykeion sttulen, siehe PolluwYiU, 40, 428, und vorztlgl. TxeUee, 
[Heeych. in v. ^icuuxtov), die Thesmotheten im Thesmo- Hietor, Var. Chil. XII, 349 ff. 

3 
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Gesetze zur Zeit des Eukleides, unter dessen Archontat der Beschluss, nur schriftliche Gesetze 
anzuwenden, gefasst wurde, an die Wand der Königlichen Halle, später aber, vielleidit kurz 
vor oder während der Zeit des Aristoteles, auf Spitzsäulen geschrieben, in der Halle aufgestellt 
wurden. Die Gründe lür diese Veränderung lagen wahrscheinlich darin, dass die Wand durch 
Zimmer, welche zwischen den Säulen und der Wand des Säulenganges der Halle für den Ar- 
chon und seine Mitarbeiter bei vermehrten Geschäften eingebaut werden mussten, verdeckt, 
und darum der Mittelraum durch Aufstellung der Spitzsäulen für die Gesetzkunde benutzt 
werden musste. 

§. 6. Endlich wird über die Benutzung der KonigshaUe noch mitgetheilt, dass sie bis- 
weilen als öffentlicher Speisesaal diente. Die grossen unter dem Namen Hekatomben bekann- 
ten Opfer, von denen bekanntlich nur ein sdir kleiner Theil fiir die Götter verbrannt wurde, 
gewährten eine grosse M^nge Fleisch zur öffentUchen Speisung der Athener ^^). So wird 
erzählt, dass Konon nach der Seeschlacht bei Knidos alle Athener gespeiset habe. Man bedurfte 
zu solchen Speisungen vieler und grosser Räume, und dass auch die Königliche Halle dazu 
verwendet worden ist, zeigt eine Stelle des Aristophanes ^) , der eine Frau, namens Praxagora, 
(nach Droysens Uebersetzung Ys. 682) also sprechen lässt: 

Auf den Markt hin stell' ich die Urne 
Beim Harmodiosbild, und bescheide das Volk und lasse sie männiglich losen, 
Bis ein jeder vergnügt zu dem Richthof (Buchstaben) eilt, wo die Numer zum Essen ihn hinweist 
Und der Herold ruft: die von Numero B die werden sich alle gefalligst 
In die Königshalle begeben zu Tisch; die von D in die Halle daneben^). 
Die von Numero K^) sind unter der Stadt in der Halle der Mehlmagazine. 

Blepyros: Um zu essen? Prax.: Ja wohl, um zu schwelgen beim Mahl. 



43) BoeckK Staatshaushalt der All>eDer, Th.I, S. 226. 
Hermann, Lehrbuch der griech. Anliq. Th. II. §. 28, n. 22. 

44) Aristoph, Eccles. 677 sqq. 

.... cU TTjv ayopotv xara^aci) 
xara av^oacfOL Tcap' 'ApjJioöCft) xXT^pcJao^ itdcvra« , itü^ Sv 

xa\ XTjpuSet Tovc ix tou ^i]T* iizX ttjv atotdv axoXouSetv 
Tifiv paa(X£tov JJetTCVT^aovxa«* t6 ök 5)f)T ek tiqv 
(oTOiav) roxpÄ Taunjv, 

TOUC Ök ^X TOU XCtTCTC* tl^ TY)V OTOldcV X^^PS^V vi^t okt^lTOTZttiXvi 
hoL xiTTTWOtV. 

45) t^c TT)v TOxpÄ TauTTT* vergl. Taf. I, ßg. 2. 4. 2 und 
Suidas unter ßaaCXcio?. S. Anm. 56. 

46) Die Ausdrücke: «die von Numero B» (tou? £x 
Tov ßtjTa), «die von 8» (to Äk Stjt'), «die von Numero 
K» (tovc il £xToO xdcTnc'). ferner der Ausdruck zu dem 
«Richthof» (^v 6TZoi(^ YpafXfjiaTt ^eiTcveC) erklären sich 
aus der Bezeichnung der attischen Gerichtshöfe und 
aus dem Verfahren bei der Wahl attischer Richter. 
Nachdem man die nöthige Zahl der Richter durch das 
Loos 'erwählt hatte, theihe man dieselben in zehn Ab- 
theilungen, und bezeichnete jede derselben mit Buchsta- 
ben. So bedeuteten «die vom Beta» die Richter der Ab- 
theilung B, eben so die vom Theta, die vom Kappa, die 



Glieder der Abtheilungen 8 und K. Gleichenveise wa- 
ren die 40 GerichtssUitten mit Buchstaben bezeichnet. 
Am Tage der Gerichtssitzung wurde geloost, in welchem 
Buchetaben, d, h. in welchem der mit den zehn ersten 
Buchstaben des Alphabets bezeichneten Gerichtshöfe 
der oder jener Buchstabe der Hichter, d. h. die oder 
jene Äbtheilung Richter sitzen sollte. Es wurden also 
die 4 verschieden bezeichneten GerichtsstUtten jedes- 
mal unter die 40 Richterabtheilungen verloost, so dass 
keine Richterabtheilung vor der Verloosung wissen 
konnte, in welcher Gerichtsstätte sie ihr Urtheil fallen 
sollte. Dies geschab, um möglichste Unparteilichkeit 
herbeizuführen. Vergl. Meier und Schümann j attischer 
Process, S. 427 und 448. Aus obiger Stelle des Ari- 
stophanes sehen wir, dass bei öffentlichen Speisungen 
gleicherweise sämmtliche Gäste in Abtheilungen ge- 
schieden und mit Buchstaben bezeichnet wrurden, dass 
ferner die Speisestellen ebenfalls durch Buchstaben 
unterschieden wurden , und dass endlich durch das 
Loos bestimmt wurde, in welchem Buchstaben die oder 
jene Abtheilung speisen solle. So sollte die Abtheilung 
B in der Königshalle, die Abtheilung 6 in der Halle des 
Zeus Eleutherios, die Abtheilung K in der Mehlhalle 
( muthmasslich das Odeion ) speisen. 
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§. 7. Forchhammer ^^) vermudiet, dass neben oder unter der Halle des Königs ein Tem- 
pel der Hemer a war, und schliesst dies aus den Worten des Pausanias I, 3, 4 , in welchen er 
die Statuen auf dem Dache der Basileios Stoa also beschreibt: «Auf dem Dache dieser Halle 
stdien Standbilder aus gebranntem Thone, Theseus, der den Skiron ins Meer stürzt, und He- 
mera, welche den Kephalos trägt, von welchem man sagt, dass er von der liebenden Hemera 
geraubt und dass ihm ein Sohn Phaethon geboren worden sei, und (er? sie?) machte (ihn?) 
zum Wächter des Tempels. Dies haben sowohl andere als auch Hesiodos in den Dichtungen auf 
die Frauen erzählt». Die Worte, worauf es hier ankommt, heissen im Pausanias: ravztjg meari 
Tfp XBQcifKp rfjg aroäg ayalaaza — ipegovaa^ Hue^a Kecpalov^ oy xdlXioror ytvofuvov 
ipaoiv vno ''Hfiegag eQaa&eiarjg äQnaQSijyai , xai ol naida yavia&ai 4>ak&ovTa' xcfl 
(pvlaxa sTtoiriaB tov vaov. Es ist klar, dass wir hier bestimmt zu unterscheiden haben 
zwischen dem Subjecte des Hauptsatzes ^^HfjJga und zwischen dem Subjecte des, von (paaiv 
abhängenden, Nebensatzes, welches hier als Subjectsaccusativ in ov xdlliOToy yevojuayov er- 
scheint. Da nun der folgende Satz ol naida yevio&ai ^aeS-ovra durch xat mit dem vor- 
hergehenden Nebensatze, oV xdiLliaroy — agnaoSijyai^ verbunden ist, sq kann das Prono- 
men ol grammatisch nur auf ov xalXiOTOv ysv6/u€Vov, mithin nur auf Ke(palov^ bezogen 
werden. Nun folgt der Satz xal (pvlaxa moirjas rov vaov, dem zum Verständniss für snoirioe 
ein Nomen als Subject, was aus dem Vorhergehenden grammatisch nicht ergänzt werden 
kann, desgleichen ein Objecl zu enoiriaey zu welchem tpvkaxa nur als Prädicatsaccusativ 
gedacht werden kann, und endlich ein Bestimmimgsgenitiv zu rov vaov (wessen Tempel?) 
fehlt, alles Dinge, die sich aus Pausanias an sich nicht ermitteln lassen. Wenn aber Forch- 
hammer die Hemera zum Subjecte von enoirias und den Phaethon zum näheren Objecte des- 
selben Verbi macht, zu vaov aber den Namen ^Hfxigag ergänzt, so kann man ihm hierin nicht 
ganz beistimmen, wenn man den Hesiodos verglichen hat. Es zeigen nämlich die folgenden 
Worte: javra älkoi ra xal ""HoLodog figrjxev, dass Pausanias Stellen aus griechisdien 
Schriftstellern nach Gedanken citirt und daher wahrscheinhch diese Sache nicht genau referirt 
hat. Am rathsamsten ist also, die Quellen, aus denen Pausanias schöpfen konnte, aufzusuchen, 
und da sich die knr] ig rag yvvaXxag von Hesiodos nicht erhalten haben, so darf man wohl auf 
Theogonie 984 flF. zurückgehen, wo Hesiodos von der ^H(6g, oder, was dasselbe sagen will, von 
der'Nuega Folgendes sagt: 

Ti9'a)V(p <y' ^H(ug rixe Miuvova x^^^^oxoQvaTrjVy 
Jl&ionmv ßaailr^a, xal ^Hjja&iayva avaxta* 
AvtAq toi KeifdXfp (pirvaaxo ipaiSifiov vlov, 
^'I(p&i/tioy 4>ae&ovTay &eoLg inuixelov ävS^a^ 
Tov ^a veov tcqsv äv&og Mx^'^'^^ iQixvdiog rißtig, 
IlaXd* anald (pQoviovra (piXofifiri^rig IdipQodirri 
^Slgr^ dvBQBixjja^Bvriy xai fiiv 'Qa&BOig ivl vriolg 
NrjoTiolov vvx^ov noirjOaroj daijxova dlov. 
Aus dieser Stelle Hesiods erfahren wir, was sich aus Pausanias schon vermuthen liess, dass 

47 ) Topographie von Athen S. 34. 

3* 
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die Hemera dem Kephalos (ol) den Phaethan geboren habe, ferner, dass Aphrodite den herrli- 
chen Jüngling PhaeOion entführte (cupr* dyeQfixpafieyrj) und ihn zum nächtlichen Wächter in 
ihren göttlichen Tempeln machte (fily ta&ioig ivt vrjoTg Nrjonokoy vv^iov noitjaaro). 
Hierdurch wird bewiesen, dass Hemera ihren Sohn, den die Aphrodite sich gewonnen hatte, 
nicht zu einem Wäditer ihres Tempels machen konnte, dass also der Satz des Pausanias xai — 
vaou so zu ergänzen ist: xaVAq^Qodiiri ^afS-ona (pvkaxa snoirias tov iavrijg vaov, und 
Aphrodite machte den Phaethon zum Wächter ihres Tempels. Es ist also auch kein Grund 
vorhanden , anzunehmen , dass ein Tempel der Hemera unter oder neben der Basileios Stoa 
gewesen sei. 

Fünftes Kapitel 

Form der Königshalle, 

§. \ . Wir haben aus dem Alterthume weder eine Abbildung noch eine ins Einzelne ein- 
gehende zusammenhängende Beschreibung der Königshalle zu Athen. Die Versuche einer Re- 
stauration derselben haben sich darum grossentheils auf Vermuthungen gestützt, die theils von 
dem Namen derselben, arod, porticus, Halte, Säulengang, theils von der Benutzung dersel- 
ben als Gerichtsstelle ausgingen. Von dem Begriff des Säulenganges ausgehend hat uns Pa- 
notka^) die Restauration der Vorderansicht der Königshalle gegeben, an welcher die Darstellung 
der Gruppen des Theseus und Skiron, sowie der Hemera und des Kephalos nach antiken 
Mustern sehr glücklich zu nennen ist, wenn ich auch, wie sich später zeigen wird, gegen die 
architectonische Darstellung der Fronte unserer Königshalle mich erklären miiss. Dieselbe 
Ansicht von der Form der Königshalle, doch bestimmter ausgesprochen, befindet sich auf Forch- 
hammers Plane zur Topographie von Athen. Indem er mit folgendem Bilde j dieselbe 

bezeichnet, hat er sie ohne Zweifel als einen nach der Agora zu offenen Säulengang sich 
gedacht, an dessen Hintenvand ein der Länge des Ganges entsprechender Saal gebaut war. 

Einen andern Weg, zur Gestaltung der Königshalle zu gelangen, schlug Bunsen ein, 
indem er hauptsächlich von der Benutzung des Gebäudes ausging. Ihm erscheint daher die 
Königshalle als ein oblonges Gebäude , an dessen schmaler Seite die Fronte mit dem Eingange 
gegen die Strasse liegt. An der dem Eingange gegenüberliegenden schmalen Seite des Oblon- 
gums stellt er einen (halbrunden oder viereckigen) Anbau, Apsis oder Exedra auf Dieser letzte 
Theil erscheint ihm als der wichtigste und wahrhaft charakteristische des Gebäudes, denn in 
diesem abgesonderten mit Schranken gegen das Oblongum zu abgeschlossenen Räume sass 
nach seiner Meinung der Archen König , und hielt in feieriicher Umgebung als Nachfolger der 
homerischen Könige Gericht , während das Volk , welches an diesen Gerichtshandlungen Theil 
nahm , im weiten Vorderraume sich aufhielt. Zur Begründung dieser Vermuthung ist nichts 
beigebracht, und wir können sie schon darum nicht unbedingt für wahr halten. Zweifelhaft 

48) Der Tod des Skiron und des Patroklus ein Va- der Königshalle in Athen herausgegeben v. Dr. Theod. 
senbild des Königlichen Museums. Zur Bestätigung Panofka. Berlin, 1836. Taf. 111. 
der ttgi netischen Statuenordnung und zur Restauration 
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aber ersch^nt sie schon darum, weil die Form des Geridits, welche zur Rechtfertigung des ange- 
nommenen Grundrisses der KÖnigshalle hier vorausgesetzt wird, zu Perikles Z^en gewiss 
nicht mehr bestand. Eben so wenig können wir uns durch die Bemerkung, «cdass eine Apsis, 
«ein soldier Ausbau, den alle späteren Basiliken mit einander gemein haben, und durdtk wel- 
schen sie sich von allen andern Hallen unterscheiden, derjenigen (Basilika) nicht gefehlt haben 
«könne, von der sie diesen imterscheidenden Namen trugen ^^),» bestimmen lassen, die von 
Bunsen der Königshalle zugeschriebene Form für richtig zu halten. Denn abgesdien von 
andern Unrichtigkeiten, welche in diesen Worten ausgesprochen sind, kann uns diese Bdiaup- 
tung schon darum nicht überzeugen, weil bis heute noch keines weges bewiesen ist, und wahr- 
scheinlich auch nie bewiesen werden wird, dass die Königshalle Basilika geheissen, und den 
römischen Basiliken Namen wie Form gegeben habe. 

Der Versuch, die Königshalle zu restauriren, kann jedoch so ziemlich gelingen, wenn man 
neben dem Namen und der vollständigen Benutzung des Gebäudes noch die in den Schriflstel- 
lern zerstreuten kleinen Notizen berücksichtigt, die uns über die Gestalt einiges Licht gebai 
können. Durch die vereinte Benutzung dieser Gegenstände hat sich in mir ein Bild der Königs- 
halle gestaltet, welches ich zugleich als Erklärung des (Taf. I, fig. 4) gegebenen Grundrisses 
in folgenden Worten kurz zusammenfasse und im Nachfolgenden zu begründen hoffe. Die Kö- 
nigshalle zu Athen war, das Eckhaus an der südwestlichen Ecke der Agora bildend, (S. Taf. I, 
fig. 2, 4 ) eine oblonge Säulenhalle. Dieses oblonge Gebäude hatte voq allen Seiten Aussen- 
mauem; die Wand nach der Agora zu war mit mehreren Thüren durchbrochen, und hatte als 
Voriage einen Säulengang (Taf. I, fig. 1 k). Im Innern war dies Gebäude, wodurch es zu emer 
Stoa, Säulenhalle, wurde, ringsum mit einem Säulengange (i) umgeben, dessen Säulen ein Ge- 
bälk trugen, das theils dem nach aussen auf die Umfassungsmauer abfallenden Dache der Gänge 
zur Stütze, theils kleineren Säulen oder Pilastem, welche das Dach des mittleren Raumes zwi- 
schen den Säulengängen trugen, und durch ihre Zwisdienräume die Lichtöffnungen für das 
Innere der Königshalle bildeten, zur Unterlage diente. Dem Haupteingange gegenüber waren 
höchst wahrscheinlich in den Säulengang Zimmer (a. a.) eingebaut, in welchen der Archen mit 
seinem Personale die gottesdienstlichen und richterlichen Handlungen Uieils vorbereitete, theils 
wohl auch ausübte. Im mittleren Räume befanden sich höchst wahrscheinlich die zur öffentli- 
chen Gerichtsverwaltung unentbehrlichen Einrichtungen, d. h. das Tribunal (6) mit den Sitzen 
des Richters und der Gerichtsschreiber, mit den Abstimmungsurnen und den Wasseruhren. Femer 
die Erhöhungen für den Kläger (c), und für den Beklagten (d), die Altäre zur Abnahme der 
nöthigen Eide (e), und die mit Teppichen bedeckten Bänke für die Geschworenen (/*). Muthmass- 
lich sind diese Bänke in zwei Abteilungen mit einem in der Mitte befindlichen Gange , in wel- 
chem die Gesetzsäulen (g) sich befanden, aufgestellt gewesen. Die zu beiden Seiten des Mittel- 
raums unbesetzt gebliebenen Säulengänge waren gegen die Richtersitze mit Schranken (A) 
abgesdilossen und dem zuhörenden Volke überlassen. Die der Halle vorliegende Portikus war 
auf der westlichen Ecke mit der Gruppe des Theseus, der den Skiron ins Meer stürzt (Taf. T, 
fig. 3, a), auf der östlichen mit der Gruppe der Hemera, welche den Kephalos gefangen 

49) Bunsen, die Basiliken des christlichen Roms, S. 16. 
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wegträgt (Taf. 1, fig. 3, 6), geschmückt. Da dieses Bild der Königshalle erst durdi vielfache 
Gombination entstandeo ist, so bin idi gezwungen, zur Rechtfertigung desselben den Weg einer 
ausführlichen Beweisführung einzuschlagen. 

Die Königshalle war, wie ihre Benennung orodt particus, beweist, ein SätUengebäude, 
welche das klassische Alterthum in den mannichfaltigsten Formen kennt. Der Ursprung dieser 
Gebäude liegt im Klima der südlicheren Länder Europas. Während nämlich die milde Luft die 
Bewohner jener Länder einlud, die Geschäfte und Arbeiten des Tages im Freien zu verrichten, 
bedurften sie zugleich eines Schutzes gegen die heissen Sonnensti*ahlen oder auch gegen Platz- 
regen. So entstanden zunächst vor den Thüren Schirmdächer, welche sich rückwärts an die 
Häuser anlehnten und vorwärts auf Säulen stützten. Von dieser Art war schon die im Palaste 
des Odysseus vorkommende Halle, aiS-ovoa^). Wenn sich diese Säulengänge an allen Ge- 
bäuden des antiken Hofraums anlehnten, so bildeten sie die von Vitruv (VI, 1, 40) beschrie- 
benen Perystilia der Griechen und die von demselben (VI, 3) geschilderten cava aecUum oder 
(Uria der Römer. Auf gleiche Weise entstanden die an der Fronte imd an den beiden Seiten 
der Tempel vorkommenden Säulengänge, Particus ^^), Als die Alten später in Folge der Ge- 
wohnheit ihres öffendicheu Lebens öfters auf dem Foro oder der Agora sich versammelten, und 
dort eben sowohl politische wie merkantilische Geschäfte trieben, so entstand auch dort das Be- 
dürfhiss des vor den Häusern erbauten Schutzes. Darum baute schon Tarqumius Priscus nadi 
Lwius I, 35 Säulenhallen am römischen Forum. Allmälig wurden die Mai'ktplätze der Grie- 
chen und Römer von allen Seiten mit Säulenhallen umgeben, so dass dieselben ein geschlosse- 
nes längliches Viereck von, Säulenhallen bildeten, deren Anlage Vitruv V, 4 ausführlich besdireibt. 
Der Wunsch, den Schutz gegen Sonnenstrahlen und Regen auch anderwärts geniessen zu können, 
z. B. in der Nähe von besuchten Heiligthümem und Tempeln, wie zu Delphi und Olympia, bei 
Theatern oder auf Plätzen, die zur stärkenden Bewegung im ungestörten Genüsse der tischen 
Luft bestimmt waren, führte zur Erbauung geschlossener im Viereck angelegter Säulenhallen 
auch ausserhalb des Forum und der Agora, dergleidien uns noch im Grundrisse der ParHous 
Octaviae zu Rom^), in der Porticus Eumachiae zu Pompeji (S. Taf. H, fig. 5) und in den 
sogenannten Basiliken zu Herkulaneum und Pompeji (S. Taf. II, figg. 4.3) eriialten sind. Wir 
haben also im Alterthume zweierlei Säulengebäude, 4. die mit grossem Gebäuden verbundeneu, 

2. die selbstständigen, deren gemeinsamer Character darin besteht, dass die eine Seite von 
einer festen Wand, die andere aber von Säulen gebildet wird^). Wand und Säulen dienen 
als Träger des Daches. Doch während das Dach bei den an Grebäude angelehnten Säulengängen 
gewöhnlich nach den Säulen zu abfallt, fallt es bei den selbstständigen Säulengängen gewöhn- 
lich nach der Mauer zu ab. 

Dass die Halle des Königs zu Athen unter die selbstständigen Säulenhallen gehörte , also 

50 ) Siehe Schreiber, Ithaka oder Versuch einer geo- 53 ) Erst später als man auch den freien Mittel- 
graphisch -antiquarischen Darstellung der Insellthaka räum einiger riesiger Porticus zu Rom, wie den der 
nach Homer und den neuern Reisenden. Leipzig, 4829, Porticus Pompeja zu bedeckten Spaziergängen be- 
S. 429. nutzen wollte, entstanden Säulengänge, deren Dach 

51) Vitruv. III, 2, 5 (vulgo 1 , U) vergl. mit IH, auf beiden Seiten durch Säulen gestutzt war. Diese 

3, 9 {vulgo 2, 9 ). Säulengänge nannte man, wie es scheint abusive, auch 

52 ) Canina , Pianta topografica di Roma antica, Basiliken. S. Canina, Pianta top. di R. a. No. XI. 
No. XXIX. 
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ein nach aussen mit Mauern geschlossenes Viereck bildete, müssen wir aus mehreren Gründen 
annehmen. Wenn es nämlich, wie wir oben gesehen haben, feststeht, dass die Königshalle als 
Sitzungsort für die Riditer benutzt wurde und darum bisweilen selbst nodi mit einem Seile zum 
Sdiutz gegen Störungen und profane Eindringlinge umgeben werden musste^); wenn femer 
der Ardion König in demselben die Anklagen annehmen und die Beklagten verhören^), sowie 
die Anstalten für den GuHus und die öffenäichen Spiele treffen musste : so konnte das im leb- 
haftesten Stadttheile, an einem vielfach begangenem Kreuzwege gelegene Gebäude der Mauern 
nadi aussen zum Schutze gegen die Störungen von der Agora und von den angrenzenden 
Strassen keinesweges entbehren. 

Da nun diese gesddossenen Säulenhallen allem Anscheine nadi der Agora oder dem 
Foro nachgebildet waren, diese aber nach Yitruv V, 4 eine oblonge Grundfläche hatten, 
so lässt sich schon daraus vermuthen, dass die KÖnigshaUe ebenfalls ein Oblongum bildete. 
Hierzu kommt noch, dass ein länglicher Raum der Einrichtung der attischen Geriditshand- 
lung mehr entsprach als ein gleichseitiger, weil die Anwesenden die nach mer Riditung 
hin gesprochenen Reden leichter verstanden, wenn dieselben dem Sprechenden so viel als mög- 
lidi gegenüber sassen, d. h. wenn der Versammlungsort ein Oblongum war. Am deutlichsten 
aber scheint es mir aus der Nachricht des Suidas und des Harpokration ^) hervorzugehen, 
welche sagen: «zu Athen liegen zwei Säulenhallen neben einander^'), die des Zeus Eleutherios 
und die Königliche. >» Da beide Hallen jedenfalls ziemlich gleichzeitig nach der durch die Per- 
ser herbeigeführten Zerstörung der Stadt aufgeführt wurden;, beide wesentlich demselben 
Zwecke dienten, einen Vereinigungspunkt an und neben der Agora abzugeben (s. Anm. 74); 
beide mit demselben allgemeinen Namen aroa benannt wurden ; beide endlich neben einander 
lagen und muthmasslich durch dieselben räumlichen Verhältnisse bestimmt wurden: so darf 
man wohl , ohne leichtfertig zu scheinen , beiden eine wesentlich gleidie Grundfläche zuschrei- 
ben« Für die Halle des Zeus EleuUierios lässt sich mit Zuveriässigkeit aus den Gemälden des 
Euphranor, welche dieselbe schmückten, eine oblonge Grundfläche nachweisen. Es erzählt 
nämlich Pausanias ^), nachdem er die Statuen des Zeus Eleutherios und des Kaisers Hadrian, 
welche auf der Agora standen, erwähnt hat: «Rückwärts ist eine Säulenhalle erbaut, mit Bild- 
nissen, den sogenannten zwölf Göttern ; an der Wand aber, die gegenüber steht, ist Theseus, die 
Volksherrschaft und das VoUc (beide letztere natürlich als allegorische Figuren) gemalt;» und 
§. 3: «daselbst ist auch die That der Athener bei Mantineia, welche den Lakedämoniem zu Hilfe 

64) Demo$th, c. Aristof. pag. 776, 20 sqq. R. Pol- zeigt die ReiheDfoIge der vor beiden Hallen aufgestell- 
lux VIU, 4 23. ten Statuen die unmittelbare Nachbarschaft derselben. 

5Ö) Plat Euthyphr init ^^) ^^^^^' ^ 3, 1—3. ivravia rcmrjxi Ztvc 

56 ) Sutd und Harpokr. unter ßaaacto« und ßaaCXtto« ^i Srctabev cJxo«6iJLt)Tat ypa<pä^ fvovaa, !)eo{i€ «cJöexa xa- 
CTO<£: «voeiaUToalTcap aXXTjXa«,t)TCTOu'EXwScp(ov Xovji^vow fei 5k tüj toCxw ti5 u^pav Otjacu'« i<m ycy paji- 
Aide xal 1^ ßaaCXcto«. fji^vo?, xal At)fjioxpaT(a ri xil Atjfxoc. — ircaij^a ian 

57) Wenn FonMafmnery Topographje von Athen S. YtYpaiJi|i.^vov xal rh iztpX MavT(vttav 'AStivaUov i^yo^ty o?' 
35, meint, Tcap' rfXXi^Xac könne auch gegenüber gelegen ßoYjdi^aovTcc Aaxcdai|jLov(oi? iKiit-cp^aa^t. — £v 5k tiq Ypa9f| 
bedeuten, so ist dagegen zu erinnern, dass dann Pau« Tt5v Itnc^idv iorX ixckyi], ^v iJ y^HjüpuLfj^Tajoi rpuXXoc tc 6 
sanias, um diesen Begriff auszudrücken, mit /^^C^ar> Hcvo9c5vtoc iv toCc AJjrjvaCot«, xal xarot tV)v ?ictcov Tifjv 
m^d. inil. undmiti4rrtafi.EjPp0fl(..4/da;.III,46be8ser xa- Boi«>T£av ^EizaiLV^MoL^ 6 OtjßaCoc Taura; -dtc Ypa^a; 
TovnxpO ccXXiJXdDv geschrieben haben -würde. Uebrigens £v9pd[v«op lypa^v* 'AdY)va(otc. 
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gesdiickl worden waren, gemalt; — auf dem Gemälde ist eine Reiterschladit, in welcher Gryllos, 
Sohn des Xenophon, und unter der Böotischen Reiterei Epaminondas, der Thebaner, die Be- 
kanntesten sind. Diese Gemälde hat Euphranor den Athenern gemalt^).» 

Begleiten wir nun den Pausanias, welcher von Westen herkam, in die Stoa des Zeus Eleu- 
therios , so werden wir von ihm zuerst rechts auf die Darstellung der zwölf Götter aufmerksam 
gemacht, die, wie wir aus einem antiken Gemälde in dem Werke HerkuUanum und Pomptji 
Theil i, Serie i, Taf XI ersehen können, nidit in Gruppen, sondern als einzelne Figuren m 
einer Reihe gemalt wurden. Sodann gelangen wir an die Hinterwand ^) und finden hier nur 
drei Figuren, den Theseus , die Demokratie und den Demos. Endlich wenden wir uns zur lin- 
ken, östlichen, Seitenwand, und finden hier eine Reiterschlacht, welche im Umfange des darzu- 
stellenden Materials der Reihe der zwölf Götter gewiss ganz gleich war. Die grössere oder 
geringere Zahl der Figuren, welche auf den verschiedenen Wänden ohne Zweifel gleidie Grosse 
hatten, lässt gewiss auf die grössere oder geringere Ausdehnung der Wand einen richtigen 
Schluss zu, und wenn man audi das Yerhältniss der Rückwand zu den Seitenwänden nvckA 
haarscharf, etwa wie 3 : 12 zu stellen hat, so ergiebt sich doch wenigstens so viel, dass die 
Rückwand im Yerhältniss zu den Seitenwänden bedeutend kürzer, mithin der von den genann- 
ten Wänden eingeschlossene Raum ein oblonger war. Wenn wir nun bei den beiden parallel 
liegenden Hallen des Königs und des Zeus EleuUierios mit Recht dieselben räumlichen Ver- 
hältnisse vorausgesetzt haben, so müssen wir auch der Königlidien Halle eine oblonge Grund- 
fläche zuschreiben. 

lieber die Grösse der Königlichen Halle lässt sich nidits Bestimmtes sagen. Wenn man 
inzwischen bedenkt, dass die Zahl der Richter gewöhnlich zwischen 204 und 504 schwankte, 
auch bis auf 2004 gebradit werden konnte, übei*dies auch noch Raum für das Personal des 
Archen , für die Parteien mit ihren Zeugen , für das zuhörende Volk und endlich noch für die 
Expeditionslokalien übrig bleiben musste, so wird man die Königshalle wenigstens für kein 
unbedeutendes Gebäude halten können. 

Die Vorstellung, welche man sich von der innem Einrichtung und zum Theil auch von der 
Bedachung und Erleuchtung der Königshalle zu machen hat, hängt hauptsächlich von der Be- 
nutzung derselben ab. Diese Benutzung aber ist wesentlich eine doppelte; einmal wurden in 
derselben die Vorbereitungen zu den öffentlichen religiösen Handlungen und Spielen, sowie zu 
den öffentlichen Gerichtssitzungen getroffen; sodann wurden öffentliche Geriditssitzungen und 
öffentliche Speisungen in derselben veranstaltet. Die Vorbereitungen zerfallen , wie wir oben 
andeuteten, in zwei Classen, und wahrscheinlidi wurde bei denselben der Archen König von den 



69) Meier und Schümann, sowie nach ihnen Wachs ^ ist auch von Siebeiis zu dieser Stelle nachgewiesen 

muth haben angenommen, dass Pausanias diese Ge- worden, 
mälde in der Königshalle gesehen habe. Wir wür- 
den ihnen gern beipflichten , wenn es möglich wtfre, ■ 60) Dass die mit den Worten £icl 5k t^j to(x^ tc^ ici- 

weil wir dann directe Mittel zur Restauration dersel- pav die dem Eintretenden, nicht den vorher genannten 

ben hätten. Dass aber in obiger Stelle wirklich von Gemälden, gegenüber liegende Wand gemeint sei, wie 

der Halle des im Bildnisse vor derselben stehenden sich schon aus der Verschiedenheit der Zahl der Figu- 

Zeu$ FAeutherios , nicht von der Königshalle, die Rede ren, »wOlf und drei ergiebt, ist von Siebeiis zu dieser 

ist, gellt aus dem Zusammenhange klar hervor und Stelle gezeigt worden. 
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beiden selbstgewählten Beisitzern ^^) unterstüzt, so dass wahrscheinlich der eine hauptsächlich 
den festlichen , der andere den richterlichen Angelegenheiten sich widmete. Wie für die Ge- 
richtsverhandiungen Schreiber und andere Unterbeamte angestellt waren, so mochte es 'audi für 
die fesdichen Angelegenheiten ünterbeamte und Expedienten geben, was sich in einem geoi'd- 
neten Geschäftsgange nicht anders denken lässt. Oft genug aber mochten festliche Veranstal- 
tungen und gerichtliche Voruntersuchungen gleichzeitig stattfinden, was bei der grossen Neigung 
der AUiener zu Rechtshändeln nicht auffallend sein kann ; oft genug mögen Verhöre und Aus 
fertigungen an die Behörden, mit denen der Archen König in Verbindung stand, gleichzeitig 
nöthig gewesen sein, was bei dem einzigen Königlichen Amte für eine so grosse Stadt, wie 
Athen mit seinen Hafenstädten und der Häusermasse innerhalb der langen Mauern, nicht zu 
verwundern sein dürfte. Sollte nun gegenseitig keine Störung in der amtlichen Beschäftigung, 
keine Störung durch die in das öffentliche Gebäude eintretenden Spaziergänger stattfinden; so 
mussten der Archen König als Expeditionshaupt, die Beisitzer als Sectionshäupter, die Schreiber 
mit ihren Expedienten, endlich die Diener und Aufseher ihre abgesonderten Zimmer in der Halle 
haben, deren Lage natürlich nicht zu bestimmen ist, die aber am zweckmässigsten dem Haupt- 
eingange der Agora gegenüber gelegen haben mögen. Die Zahl dieser Zimmer lässt sich auch 
nicht bestimmen , doch ist zu vermuthen , dass jeder der Oberbeamten sein eigenes Zimmer ge- 
habt, dass die Schreiber jedes Beisitzers nach Verschiedenheit ihrer Beschäftigung in verschie- 
denen Zimmern gesessen, endlich auch wohl die Diener ihr Zimmer nicht entbehrt haben mögen. 
So mögen denn wohl 6 Zimmer innerhalb des Säulenganges zwischen Mauer und Säulen so 
eingebaut gewesen sein, dass jedes derselben zwei Intercolumnien (S. Taf. I, fig. 4, a, a) ein- 
nahm. Die Einwendung, dass dergleichen Zimmer in Säulenhallen nicht vorkommen, wird durch 
die Säulenhalle des Hadrian zu Athen widerlegt, in welcher sich Zimmer mit Decken von Gold 
und Alabaster und überdies mit Bildsäulen und Gemälden geziert befanden. Auch war eine 
Biblioäiek darin ^^). Nicht minder fanden sich in den Ringschulen, weldie der Hauptsache nach 
auch Säulenhallen waren, Zimmer mit besonderen Namen ®). 

Die Benutzung der Königshalle zu Öffentlichen Gerichtssitzungen und öffentlichen Mahl- 
zeiten setzt einen grossen Raum voraus. Es kann sich deshalb zu denselben nur der freie Mittel- 
raum der Halle zwischen den Säulengängen geeignet haben. Welche Einrichtungen in der 
Königshalle für die Ausübung der Rechtspflege getroffen waren, lässt sich mit Sicherheit aus 
den Alten nicht nachweisen; doch glauben wir, nach den Forschungen der Archäologen^), 
annehmen zu müssen, dass der Mittelraum für diesen Zweck so eingerichtet gewesen sei, wie 
wir oben S. 21 ihn geschildert und auf Taf. I, fig. i dargestellt haben. 

Dagegen können wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass nicht nur, wie sich von 
selbst versteht, die Säulengänge, sondern auch der Mittelraum bedacht war. Denn obgleich 
dafür bei den Alten keine directen Beweise vorliegen , so geht es doch daraus mit Bestimmtheit 
hervor, dass Antiphon ^) ausdriicklich sagt: «Alle Gerichtshöfe urtheilen über Anklagen aw/'iforrf 

64) Demosth. c. Neaer. 4369, 20, 4373, 24 R. Meier 64) PoWuo? X,cap. 5. PoWcr, gr.Archäol.Th.I, S. 24 7 ff. 

und Schömann, att. Proc. S. &7, Anm. 82. Meier und Schömann, att. Proc. Plalner, der Process 

R9\ P/,«./,» f iQ Q b. d. Attikern. W[icÄ«mutÄ,hell. Alterth.Th. Ii,S.258ff. 

02 ) i-ausan, i, i», y. Hermann, Lehrb. d. gr. Antiq. Th. I, §. 434 ff. 

63) Vitruv. V, 44, 2, ed. Sehn. 65) Antiphon de caede Herod. 700 R. feovra yxp Öt- 
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unter freiem Himmel,» und Pollux^) versichert: «Die Areopagiten hielten GeridA urUer freiem 
Himmel,» nämlich auf dem Areopag. Diese Mittheilungen zeigen an, dass Gerichtsplätze nur 
aumahmsweise unbedeckt waren, denn sonst würde man diesen Umstand nicht ausdrücklich 
hervorgehoben haben Es mitssten aber die Gerichtshöfe, welche über einen Mord entscheiden soll- 
ten, aus einem religiösen Grunde unbedeckt sein. Es durften nämlich die Richter und der Kläger 
mit einem Mörder nicht unter einem Dache sein (s. Anm. 65), folglich konnten auch die Richter über 
den muthmasslichen, gegenwärtigen, Mörder nicht in bedeckten Räumen urtheilen. Nun wird uns 
aber von Pollux ausdrücklich gesagt, dass der Archen König die Anklagen über Mord in den 
Areopag gebracht habe, es war also kein Grund vorhanden, warum die Königshalle hätte 
unbedeckt sein sollen. Im Gegentheile können wir annehmen, dass die Areopagiten, welche 
doch über andere RechtsfaUe in der Königshalle entschieden, eben darum in derselben die An- 
klage auf Mord nicht entscheiden konnten, weil sie bedeckt war. In der That konnte man eine 
HaUe, welche zu Gerichtssitzungen, die bekanntlich bisweilen ziemlich lange dauerten, benutzt 
wurde, ohne die Unbequemlichkeit für das Gerichtspersonal wesentlich zu erhöhen, nicht unbe- 
deckt lassen , wenn nidit unabweisbare Forderungen der Bedachung entgegen traten. Solche 
Forderungen aber sind bei der Königshalle gänzlich unbekaimt , und so berechtigt uns Alles, zu 
glauben, dass dieselbe auch im Mittelraume bedacht war. 

Ein vollkommen bedeckter Raum konnte aber der Fenster nicht entbehren, da das zu den 
Thüren hereinfallende Licht, welches für die Cella eines Tempels ausreichen mochte, unmöglidi 
für ein Gerichtslokal, in welchem Acten und Reden vorgetragen wurden, hinreichen konnte. Die 
Stellung der Fenster wird theils durch die BeschaflFenheit der Säulenhallen , welche nach aussen 
eine undurchbrochene Wand hatten, theils durch die Lage der Königshalle selbst, welche von 
geräuschvollen Strassen und Plätzen fast umgeben war, für unsere Halle mit Nothwendigkeit 
bestimmt. Wenn nämlich Fenster höchstens da in der Umfassungsmauer derselben angebracht 
sein durften, wo diese die Rückwand eines der oben genannten, von dem Innern der Halle nicht 
genugsam erleuchteten, Zimmer bildete, übrigens aber zu ebener Erde darum vermieden wer- 
den mussten, damit von der Strasse keine Störung eindringen könnte; so blieb fiir dieselben 
ein anderer Raum nicht übrig, als derjenige zwischen dem obem Rande des Daches der Säu- 
lengänge und dem untern Rande des Mitteldaches. Am leichtesten wurden sie dann so ge- 
bildet, wie bei den spätem römischen Basiliken, dass Pilaster oder Säulen oberhalb des Gebälks 
der untern Säulen in gleicher Höhe mit dem obem Rande des Daches der Säulengänge aufge- 
stellt wurden, welche das Mitteldach trugen, und durch ihre Intercolumnien zugleich die Fenster 
für die Halle bildeten. Bei dem überaus milden Klima Athens bedurften diese Fenster kaum 
einer Füllung zum Schutze des innem Raumes , da das Drüdcendste für die Versammlung , die 
Sonnenstrahlen, durch die Bedachung genügend abgehalten wurden. 

Aus vorliegender Darstellung geht hervor, dass ich mich nicht berechtigt geglaubt habe, 
dem oblongen Räume der Königshalle dem Eingange gegenüber «eine Vorrichtung, einen 

xaffn^pta £v uTcaÖpft) ^ixa^et ta; Ö(xa? tou ^^voi» ou^Jcv^s VRI, 40, 422. ol 'ApetOTrayfiat uTraÖptot £(JtxaCovTO, sc. 

SXXoi» fvexa t) tva touto [xkv ol ötxaTral jxiH fcoatv d^ tauTÖ £v tw otpeCco izdytü. 

To?; jjLT^ xa^apot? tä; xiipct^, touto ^l 6 ^ic^xcov rf^v ö(xy)v (56) Pollux \\U, 9, 3. toc; toO 96voi» 8(xa? cJ^^A pc tov ^ 

Tov 96vo\» 7va (1.^1 ofxwp69to$ flft^OLt. tm au^^vTt}. PoUux Tca^ov tlaoiyv,. 
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«gewissen Absdiluss, vor allem eine Nische zur Auüstellung des Richtersitzes» zuzuschreiben, 
weil das Verfahren beim attischen Processe «die Aufetellung des Richter^itzes in einem gewissen 
Abschlüsse» nicht allein unnöthig, sondern auch unzweckmässig, vielleicht sogar unmöglich 
erscheinen lässt. 

Es bleibt noch übrig, einiges über die Schranken und Thüren der Königshallo beizufügen, 
doch können hierüber blos Vermuthungen gegeben werden. Denn während aus PoUux Vni, 4 23 
und Demosdienes c. Aristog, I. §. 23. pag. 776 R. soviel hervorgeht, dass die Richter mit Schran- 
ken umgeben, und die Thüren verschlossen werden konnten, so lässt sich doch weder über 
Stellung der Schranken noch über Lage und Zahl der Thüren mit Zuversicht etwas angeben. 
Doch ist zu vermuthen, dass die Schranken zwischen den Säulen im Innern der Halle gestan- 
den und dass von der Agora aus muthmasslich je zwei Thüren in den Mittelraum und in die 
Seitengänge der Königlidien Halle geführt haben. Von der westlichen langen Seite, welche an 
einer Strasse lag, und von der schmalen Südseite, die muUimasslich auch an einen Verbin- 
dungsweg stiess, mögen ebenfaUs Thüren in die Königshalle geführt haben, nur auf der Ostseite, 
weldie der Halle des Zeus Eleutherios zugekehii war, dürfen wir kaum eine Thüre suchen. 

Dass vor dem Eingange der Königshalle auf der Seite der Agora ein Säulengang gelten 
habe, ist im hohen Grade wahrscheinlich. Wir dürfen dies annehmen, weil überhaupt die 
Märkte der Alten mit Säulenhallen umgeben waren, die zwar anderwärts selbstständige, den 
Marktplatz einfassende und hinter sich bis an die Häuser noch eine Strasse übriglassende Ge- 
bäude waren, wie zu Elis nach Pausanias VI, 2i, 2, und zu Rom nach Livius I, 35, in Athen 
aber mit den die Agora begrenzenden öffentlichen Gebäuden verbunden gewesen zu sein 
scheinen. Eine Veranlassung zu dieser letzteren Annahme liegt theils in dem gänzlichen Still- 
schweigen der Alten über das Vorhandensein von Porticus oder Säulengängen auf der 
Agora, während sie die Säulengänge vom Peiräischen Thore bis an die Agora und die Säulen- 
gänge von der Agora durch den inneren Kerameikos bis zum Doppelthore (Dipylon) nidit 
unerwähnt lassen; theils in der Aufstellung von Bildsäulen vor den Hallen des Königs und des 
Zeus Eleutherios, die doch unmöglich zwischen Tabemen und Gebäuden eingeschoben sein und 
dennoch als auf der Agora stehend (vergl. Comel. Nepos Timoth. Kap. 2 verglichen mit Pau- 
sanias I, 3, 4) bezeichnet werden können; theils endlich in einer Aeusserung des Sokrates bei 
Piaton ^^), aus welcher hervorgeht, dass man von der neben der Königshalle gelegenen Halle 
des Zeus Eleutherios die Pflastersteine auf der Agora sehen konnte, was unmöglich gewesen 
wäre, wenn eine Porticus die Agora umschlossen hätte. Dass aber beide neben einander lie- 
gende Hallen eine Porticus als Vorlage hatten, wurde auch durch die Symmetrie geboten. Es 
lagen nämlich nadi Pausanias, wie idi in der Beilage zu diesem Buche nachweisen werde, 
auf derselben Seite nach der Akropolis hin neben der Halle des Zeus Eleutherios, der Tempel 
des Apollon Patroos, der Tempel der Mutter der Götter, das Buleuterion und die Tholos, lauter 
öffentlidie Gebäude, von denen die beiden Tempel ohne allen Zweifel, da ihre Erbauung der 
schönsten Zeit Athens angehört, mit einem Pronaos, oder einer der Cella vorliegenden Porticus 

67) PlaL Eryx, p. 400 D. ttxn 'ASiQvtiat tovtwv tcSv juv TceptTcatovvTC? ^v rfj oroa toC Ato^ toG 'EXcv^cp(ou 

ä|i6v, vergl. mit dem Anf. desselben Dialogs : iryyfifho- 
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verziert waren. Es würde nun allen Gesetzen der Symmetrie zuwiderlaufen, wenn zwei in der 
Mitte der Reihe gelegene Gebäude eine P^rticus gehabt, die iibrigen aber vor und hinter den- 
selben gelegenen Gebäude eine solche Zierde entbehrt hätten. Es scheint also Bedürihiss wie 
Schönheit gleichmässig die Vorlage eines Säulenganges vor der Königshalle zu verlangen. 
S. Taf. I, fig. 3. 

Auf dem Dache dieses Vorbaues wai'en zwei Gruppen, Theseus und Skiron, ferner He- 
mera und Kephalos so aufgestellt, dass erstere auf der westlichen, letztere auf der ÖstUchen 
Ecke standen. Dies erzählt Pausanias I, 3, 1 mit folgenden Worten: aAuf dem Dache dieser 
Halle stehen Bildsäulen von gebranntem Thone, Theseus , welcher den Skiron ins Meer stürzt, 
und Hemera, welche den Kephalos trägt, ravrrjg imaxi to) XBQdfKO rTjg oroag äydluaza 
oTiTijg yTiQß dcpielg 07]oevg ig d^dkaaoay ^xiQwva xat (pfQOvoa ^HfitQa Kecpalov,» 
Diese üebersetzung muss jedoch gegen die Ansichten anderer Gelehrten gerechtfertigt werden. 
Manche haben behauptet, es bedeute rrp yf()du(p rfjg aroag eine von Estrich auf dem Giebel 
des Daches errichtete Unterlage oder Platform, auf welcher die genannten Gruppen aufgestellt 
gewesen seien ; andere wollen in denselben Worten das Giebelfeld des Daches der Halle finden, 
in welchem die Figuren als Reliefs ausgeführt worden seien. Die letztere Ansicht kann darum 
auf Geltung kaum Anspruch machen , weil z^ga/wg in der Bedeutung Giebelfeld nirgends nadi- 
gewiesen ist, und dydXuara als Reliefs auch zweifelhaft sein möchte. Die erstere Ansicht hat 
weniger sprachliche als sachliche Gründe gegen sidi. Es würde nämlich zur Aufstellung dieser 
Gruppe wenigstens eine Estrichfläche von 4 6 — 18 Fuss erfordert werden. Man darf nidit 
ohne Grund annehmen, dass die Figuren eine Grösse gehabt haben, welche dieselben von unten 
gesehen immer noch so gross hat erscheinen lassen , wie Menschen von gewöhnlicher Grösse, 
man darf also dieselben wohl auf 7 Fuss hoch rechnen. Beide Hauptfiguren haben Neben- 
figuren von gleicher Grösse , die zusammen in ihrer horizontalen Ausdehnung wohl 5 Fuss 
messen können. Will man nun beide Gruppen auf ein Postament stellen, so muss man ihnen, 
da sie nicht auf einander einwirken, sondern als für sich bestehend erscheinen sollen, einen 
Zwischenraum von 6 — 7 Fuss geben, und so ergiebt sich die Nolhwendigkeit, für ihre Auf- 
stellung auf dem Giebel eine Estiichfläche von ohngefahr 46 — 48 Fuss herzustellen, ein Un- 
ternehmen, was eben so viel technische Schwierigkeiten zu überwinden, wie künstlerische An- 
klagen zu bestehen haben würde. Glücklicher Weise aber führt uns die Sprache zu einer 
leichteren und geschmackvolleren Aufstellung der Gruppen. Es vei-sichert uns nämlich Pollux^), 
dass nicht nur zu seiner Zeit das Wort yj^anog so viel wie xiyog^ Dach bedeutet habe, son- 
dern dass es auch schon beim Aristophanes diese Bedeutung gehabt zu haben scheine. Wir ha- 
ben also 671807170) xs()dfi([) Tf]g OToäg einfach zu übersetzen auf dem Dache der Balle, Wenn 
wir nun annehmen müssen, dass beide Gruppen auf dem Dache gestanden haben, so bleibt als 
nächster für die Beschauung günstigster Platz kein anderer, als die westliche und östliche Ecke 
des Daches auf der vorliegenden Porticus. Auf den Ecken des Mitteldaches können diese 
Gruppen kaum aufgestellt gewesen sein. Denn dieses Dach würde nicht nur zu entfernt, sondern 

68) Pollux VII, 33, 462. xa\ auTo Ök t6 t £70? o\J ixo- av ioiY.z xaXeCv, dxcDV £v KoxaXu, Ko^fvov? SlXCäwv 
vov ot vvv x^pafxov ovoixa^ouatv, otXXa xa\ 'AptoT09aviQ^ £x^Xeuov iQixa? £tz\ tov x^pa|xov. 
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auch zu steil und für die Anlage eines umfänglichen Postamentes für jede Gruppe wenig ge- 
eignet gewesen sein. 

Der Grund aber, warum wir den Theseus auf die westliche, die Hemera aber auf die 
östlidie Ecke gesetzt haben, liegt in der Bedeutung der Gruppen. Am vei*ständlichsten ist die 
Gruppe Hemera und Kephalos. Kephalos ist der Morgenstern, welcher von der Hemera, der 
Göttin des anbrechenden Tages, der Morgenröthe, Eos, die ihn liebt, verfolgt und endlich 
gefangen genommen wird. In dieser Gruppe liegt kein anderer Sinn, als die Beschreibung des 
anbrechenden Tages. Der Morgenstern flieht vor der Morgenröthe, jemehr aber die Morgen- 
röthe emporsteigt, desto blasser wird der Morgenstern, und endlich erbleidit er ganz, oder er 
wird, wie die Mythe sagt, von der Hemera gefangen genommen und weggetragen. Dieser Sinn 
wird bestätigt durch die Mythe, dass Kephalos mit der Hemera den Phaethon^), d.h. die Sonne, 
das Gestirn des Tages erzeugt habe. 

Die Deutung dieser Gruppe erklärt auch die zweite. In derselben ist Skiron, obgleich er 
vom Theseus ins Meer gestürzt wird , die Hauptperson. Skiron ist bekanntlich der grausame 
Räuber am Korinthischen Meerbusen , welcher die Reisenden beraubte , und sodann ins Meer 
stürzte, wo sie von einer Schildkröte verschlungen wurden. Er wurde, wie die Mythe sagt, vom 
Theseus überwunden und ebenfalls ins Meer gestürzt^). Dieser Skiron ist zugleich, wie Panofka 
nachweist, der Dämon der Nacht. Wenn er hier nicht einzeln dargestellt wird, wie er auf Gemmen 
allerdings erscheint^), so mögen mehrere Gründe vorgelegen haben. Einmal verlangte die Sym- 
metrie, dass wenn auf der einen Seite eine Gruppe stand, auf der andern Seite ebenfalls eine Gruppe 
stehen musste; sodann hätten wahrscheinlich die Athener einen Gefallen daran, ihren Lieblings- 
helden verherrlichen zu können. Auch auf einer Metope des Theseustempels ^) ist Theseus 
dargestellt, wie er den Skiron ins Meer wirft. Endlich mochte auch Skiron in der Lage, wie er 
schon durch die Metope am Theseustempel bekannt war, den Athenern am leichtesten verständ- 
lich sem. So ist also die Deutung der Gruppen nicht schwierig; Hemera mit dem Kephalos 
bedeutet den anbrechenden Tag , Skiron mit Theseus die anbrechende Nacht. Diese Deutung 
weist den Gruppen zugleich ihre Stellung an, Hemera musste auf der Ostecke und Skiron auf 
der Westecke des Daches stehen. Dass diese Stellung auch wirklich stattgefunden habe, be- 
weisen die Worte des Pausanias. Er kam von Westen und nennt uns, was er zuerst und was er 
zuletzt auf der Königshalle sah, nämlich erst, westlich, den Skiron, und sodann, östlich, die Hemera. 

Allerdings würde diese Stellung den Gruppen nicht angewiesen werden können, wenn Panofka 
die Hemera und den Kephalos mit Recht für ein neues imd geistreiches Bild des Abends hielte. 
Diese Deutung glaubt dieser Archäolog der Gruppe darum beilegen zu dürfen , weil nicht zu 
übersehen sei, adass Hemera mit ihrem Geliebten sich ins Meer stürzen wolle, und durch diesen 
Sprung das Ende des Tages offenbarere. Zum Beweise für die Richtigkeit dieser Erklärung beruft 
sich Panofka auf Strab. X, 2, 9, S. 452. Diese Stelle enthält die bekannte Nachricht, dass vor 
der Insel Leukas im Meere Kephallenia gegenüber der Fels Leukatas liege, von dem aus unglück- 

69) S. Creuzers Symbolik und Mythologie Th. II. S. Ö9, pag.303. Schol. ad Eurip. Bppol. v. 977. Panofka, 
462. not. 238. 2. Ausg. und Heeiod. Theog. 986, s. oben Tod des Skiron. S. 2. 

S. 49. 74 ) S. Panofka, Tod des Skiron, Taf. III und S. 4. 

70) S. Pausan. I, 44, 42. Plut. The$. 5. Diod. Sic. IV. 72) Panofka, Tod des Skiron, S. 4. 
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lidi Liebende durch einen Sprung ins Meer ihren Leiden ein Ende machten. Strabon sagt nun 
wörtlich^): «Menandros sagt zwar, dass zuerst Sappho, gründlichere Kenner des Alterthums 
aber erzählen, dass Kephalos, der Sohn des Deioneus, aus Liebe zum Pterelas hinabgesprungen 
sei.» Wenn nun in dieser Stelle nicht erzählt wird, dass Hemera mit dem Kephalos sich ins 
Meer gestürzt habe, sondern vielmehr, dass Kephalos allein und zwar nicht in glücklicher Liebe 
zur Hemera, sondern am unglücklicher Liebe zum Pterelas ins Meer gesprungen sei; wenn 
femer aus Strabon ^^) hervorgeht, dass dieser Kephalos nicht der mythische Jäger, das Sinnbild 
des Morgensternes , sondern viehnehr der Fürst der Taphier und Teleboer und der Herr von 
Akarnanien und den benachbarten Inseln gewesen ist: so ergiebt sich leicht, dass diese Stdle mit 
Unrecht benutzt worden ist, um die Meinung zu begründen, dass Hemera sich mit dem Kephalos 
ins Meer stürzen wolle. Es widerspricht aber auch Tansanias dieser Annahme entschieden. 
Denn wenn er erzählt, dass Hemera dem Kephalos den Phaethon geboren habe, so kann er 
unmöglich daran gedacht haben, dass sich beide Liebende, nachdem sie einander gewonnen, 
ins Meer gestürzt haben. Dazu kommt, dass das Wort tragend, cpegovoa , neben dem vorher- 
gehenden Worte stürzend, acpuig, keinesweges zu der Vermuthung berechtigt, als woUe sich 
Hemera ins Meer stürzen. Darum geben wir, indem wir unsere Erklärung festhalten, der He- 
mera mit dem Kephalos auf der Ostecke , dem Skiron mit dem Theseus auf der Westecke der 
Königlichen Halle ihren Platz. 

Sechstes Kapitel 

Yon der Verbreitung der Königshallen in Athen und dem übrigen 

Griechenlande. 

Nach der gewöhnlichen Meinung ^^) waren die Königshallen von Athen zu den übrigen 
Griechen übergegangen , und in der hellenischen Welt eine durchgängig übliche Form geworden. 
HofTstadt nimmt sogar an, dass dieselben noch auf die griechisch -christlichen Kirchen Einfluss 
gehabt hätten, und erklärt dadurch die Abweichungen der griechisch -christlichen Basilika von 
der römisch-christlichen. Da von den Gelehrten für diese Behauptung aus «den Andeutungen 
der Alten» kein Beleg geliefert worden ist, so haben wir denn den Grund derselben uniersucht, 
und geben im Folgenden die Ergebnisse unserer Forschung. 

Wenn die Voraussetzung richtig ist, dass die atheniensische Königshalle an der Agora ab- 
sichtlich für den Zweck des Gerichtes gebaut, mithin eine « Gerichtshalle » war, und sich wegen 

73) Strab. X, 2, 9. pag. 452. o fxlv oi5v M^vavftpo; xe xa\ Tt)Xc^c Xcyofx^vovc obcetv -niv 'Axapvav(av Tcp^re- 
TCpidiiQV dX^oSat Xiyti rfyt ^am^bi ' ol Ä* Urt opxaioXoyt- pov, xal ToviQYefA^vaauTcSv K£9aXov,T6v xotraora- 
x(OT&pOL, K£9aX6v 9aatv ^pacr^^vra ÜTsp^Xa, xäv tov Aiqto- S^vTa 'itzh 'Au^tTpuwvo? xupiov t(5v izzpi nfjv Taoov vt^cjwv, 
v^. Die Ausleger haben im Namen ÜTCp^Xac ein Mttd- xvpicOaou xai rai^ttjc tiqc x^^^' ^vreOöev ^t xal tö 
eben finden wollen, und darum die Stelle für verdorben dKh toO Aevxara vo|Jii^6|Jievov aXfia toutco 
gehalten. Meiner Ansicht nach obne Grund. Das Un- izptSrta 7rpo9fi\>detiO\>aiv , cdc TrpoeCpiQTat (§. 9. 
gltick für den Kephalos lag eben darin , dass er sich p. 452 ). 

nicht in ein Mädchen, sondern in einen JUngling ver- 76) Hirt, Geschichte der Baukunst b. d. Alt. Th. m, 

liebt hatte. S. ^ 80. Bunsen, Basiliken des christlichen Roms, S. 4 7. 

74) Strab. X, 2, 25, pag. 461. q^ad yä.p ro^; Ta9(o\>c Hoff Stadt, Gothisches ABCbuch, Abschnitt «Basilika». 
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ihrer Zweckmässigkeit den übrigen Griechen so sehr zur Nachahmung empfahl, dass sie «eine 
in der heUenischen Welt durchgängig übliche Form wurde,» so ist wohl nicht mit Unredit an- 
zunehmen, dass die Adiener selbst die Königshalle so oft für denselben Zweck copirten, als 
dieser Zweck zu erreichen, oder nicht durch andere eben so zwedcmässige Gebäude bereits 
erreicht worden war. Das Bedür&iiss mehrerer GerichtssteDen war aber in Athen offenbar vor- 
handen. Denn wir wissen, dass nicht blos der Archen König, sondern sämmtliche 9 Archonten 
die Pflicht der riditerlichen Gewalt, und sämmtliche gerichtsberechtigten Beamten ihren Ge- 
richtssitz hatten (s. Anm. 39). Man sollte also erwarten, dass fiir sämmtliche Gerichtsbeamten 
Königliche Hallen erbaut worden wären, und zwar um so mehr, wenn es richtig ist, dass der 
Ursprung der Königlichen Halle bis in die Zeit der Konige hinaufreicht, mithin nicht auf einer 
Idee beruht, welche erst zur Zeit der Republik entstand. Gleichwohl finden wir in Äthan nur 
eine Königshalle. Penn die Stelle des Hesychius unter dem Worte ßaaiXsiog axoa: S'io tlal 
^ASrivriai ßaaiksiot aroal^ ij tb leyofievri rov ßaaiXiwg Jibg xat rj rov ^EI^vS^bqLov be- 
ruht, wie schon von Meursius Lect. ÄU. VI, 47 bemerkt worden ist, auf einem Fehler, und 
heisst wahrscheinlich, wie Meutsius verbessert hat: ^vo dai läS^yriai axoal, i] rs ßaai- 
Xeiog XeyofuvTiß rov ßaaikswg^ ij re rov Jibg rov ^ElevSsgiov. Es bleibt also nur die 
Annahme übrig, dass die Amtssitze der übrigen Ardionten entweder eben so eingerichtet 
waren, wie die Königshalle, ohne mit Nothwendigkeit den Namen derselben zu fuhren, oder 
dar Köuigshalle in ihrer Einrichtung nicht vöUig glichen, und dennodi für den Zweck des Ge- 
richts vollkommen eingerichtet waren. Wenn das Erstere der Fall war, so ergiebt sich daraus, 
dass die Königshalle in ihrer Einrichtung keinesweges eine solche Eigenthümlichkeit hatte, die 
sich nur mit dem Namen der ßaoilsiog arod vereinigt denken Hess, sondern dass sie dne 
Einrichtung besass, die andern Gerichtsstellen ebenfalls eigen war, und sich demnach zur Nach- 
ahmung nicht mehr und nicht minder empfahl, als jede andere Amtsstelle eines Ardion zu 
Athen. Waren aber die übrigen Amtssitze versdiieden und dennoch vollkommen zweckmässig 
eingerichtet, so ist schwer abzusehen, warum nur die Form der Königshalle und nicht audi 
die der übrigen Gerichtssitze sidt verbreitet haben solle. 

Gesetzt aber auch, das Bedürfhiss, Gerichtsstellen nachzuahmen, sei anderwärts vorhanden 
gewesen, eine Annahme, deren Rechtfertigung keiner der mir bekannten Schriftsteller versucht hat, 
so wiirde noch die Möglichkeit und Wirklichkeit der Nachahmung der Königshalle nachzuweisen 
sein. Nun* wissen wir aber, dass Griechenland aus einer Menge durch Stammverschiedenheit 
und darum durch Dialect, Einrichtung und Gewohnheit getrennter Staaten bestand, die mit 
entschiedener Eif^sucht jede Einwirkung von aussen von sich abwehrten, und durch eine ge- 
wisse selbstständige Ausbildung zu stolz geworden waren, als dass sie einander in solchen 
Dingen, wie die Einrichtung von Staatsgebäuden, welche ganz genau mit den Gewohnheiten und 
Gesetzen jedes Staates zusammenhingen, hätten nachahmen sollen. Eine gleichmässige Ein- 
richtung solcher Gebäude lässt sich nur bei Unterordnung unter das Volk denken, von welchem 
diese Gebäude zugleich mit den dieselben hervorrufenden Bedingungen entlehnt sind. Dass aber 
eine Herrschaft der Athener über alle Griechen niemals stattgefunden hat, ist bekannt, und dass 
sie, als sie unter Perikles versucht wurde, durch den peloponnesischen Krieg vollständig zu- 
rückgewiesen wurde , braucht nicht weiter bewiesen zu werden. Es scheint also weder die 
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Nothwendigkeit noch auch die Wahrscheinlidikeit vorhanden zu sein, dass man die Form der 
atheniensischen Königshalle anderwärts nachahmte. Diese Betrachtungen würden indess dennoch 
in sich zerfallen, wenn man das Dasein von Königshallen bei den übrigen Griechen aaus den 
Andeutungen der Alten» nachweisen könnte. Dieser Nachweis ist aber, scheint mir, nachdem 
ich die griechische Literatur sorgfältig für diesen Zweck durchgesehen habe, nicht möglich. 
Denn wo ich auch von Königen als Beamten ^^) gelesen habe, niemals wird erwähnt, dass sie 
anderwärts, als in Athen, in einer Königshalle ihr Amt verwaltet haben, noch weniger, dass ihnen 
eine solche Königshalle nach attischem Muster erbaut worden sei. Auch wird von keinem 
Schriftsteller eine Königshalle ausserhalb Athen erwähnt. 

Demnach miiss ich bezweifeln, dass sich die KönigshaUen von Athen über das übrige Grie- 
chenland verbreitet haben. Denn die Zeugnisse , auf welche sich die Freunde der von mir be- 
zweifelten Ansicht berufen, sind unzureichend. Wenn sich nämlich dieselben auf die sogenann- 
ten Basiliken zu Pompeji und Herkulaneum stützen, so ist ihnen erstens zu entgegnen, dass 
diese Städte zur Zeit ihrer Zerstörung bereits vollkommen latinisirte Städte waren, wie die in 
ihnen gefundenen lateinischen Inschriften zeigen, dass also, wenn sich in ihnen, wie wahr- 
scheinlich ist, eine Basilika fand, dieselbe sehr wohl römischen nicht griechischen Ursprungs 
sein konnte. Sodann aber ist ihnen bemerklich zu machen, dass die für Basiliken ausgegebenen 
Gebäude, wie unten gezeigt werden wird, Porticus, ntcAf Basiliken waren. In Griechenland 
selbst soll die Halle der HeUanodiken zu EUs eine dreischiffige Basilika gewesen sein ^), und 
Fr. v. Quast '^) vermuthet in der persischen Halle zu Sparta ebenfalls eine Basilika. Es be- 
rechtigt uns jedoch eine Ansicht der Stellen, in welchen jene Hallen erwähnt oder beschrieben 
werden, keinesweges zu dem Schlüsse, dass obige Meinung richtig sei. Ueber die Halle an der 
Agora zu Elis sagt Pausanias ^): «Die Agora für die Eleer ist nicht nach denen der lonier und 
wie die Städte der Hdlenen in lonien angelegt. Sie ist nach der älteren Art eingerichtet, mit 
Hallen, die von einander abstehen und Gässchen zwischen sich haben. Von den Hallen aber 
ist die, welche gegen Mittag liegt, von Dorischer Arbeit, und es scheiden dieselben die Säulen 
in drei Abtheilungen. In derselben verweilen meistentheils die HeUanodiken den Tag über. )> 
In dieser Stelle hat man die Worte, es scheiden dieselben die Säulen in drei Abtheüungen , so 
verstanden, als ob die Säulenreihen von der Fronte nach der hintern Mauer liefen, so dass zwi- 
schen zwei Seitengängen ein Mittelgang gebildet wurde. Diese Ansicht hat aber zweierlei ^egen 
sich, einmal, dass eine solche Anlage, welche sich in allen geschlossenen viereckigen Hallen 
fand, nichts Besonderes und darum auch nichts Erwähnenswerthes war, sodann, dass eine Halle, 
deren Frontseite aus 3 Intercolunmien bestand, selbst für die schmale Seite der Agora zu 
schmal war, und mithin die Agora von dieser Seite nicht allein begrenzen konnte. Es bleibt 
uns also nur die Annahme übrig, dass die Halle an der Mittagsseite der Agora ein nach dem 
Platze geöffneter Säulengang war, welcher zwischen den Frontsäulen und der Hintermauer noch 

76) S. Hermann, Lehrbuch der gr. Antiquit. Th. I, xata ra? 'Icavcdv, xal ooat izphq 'Iwv£av iccXetc s^cilv 'EXXrJ- 
§. 56, 9 und §. 403, 2, ausserdem noch Boeckh, C. Insc. v<ov. TpoTtco Öl TCercoCifjTat t^ apxatoT^ptj) , crroatc tc citco 
I, pag. 5Ö8. 11, pag. 433. Strab. VIII, pag. 384. oEXXifiXwv ÖuarcSaaic, xal dyMitiiq 8t a\5T(3v. — tcov otocSv 

77) ÄW, Geschichte der Baukunst b.d.A. III, S. 4 80 ff. öl iq 7cp6c fxcoTQixßptav ^p^aaCac ^<rr\ rn« AwpCou , Ätat- 

78) t?. Owa«^, die Basilika der Alten, S. 21 poOat H autifiv i^ fxoCpa«; rpcCc ol xCovc?. ^v 

79) Pausan. VI, 24, 2. i^ 51 ayopd rot? 'HXeCot; ov ratiTt) Ä'tjjxepevovot rot zoXXa ol *EXXavoÄ(xat. 
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zwei Reihen Säulen, und somit eine durch die Säulenreihen dreifach getheilte Grundfläche 
hatte. Ein solcher Säulengang hatte darum etwas Auffallendes, weil wohl zwei Reihen Säu- 
len, eine Doppelporticus^), aber nicht drei Reihen Säulen, eine Tripelporticus anderwärts 
genannt werden. 

Auch die Benutzung dieser Porticus entsprach nur theilweise der Königshalle zu Athen. 
Denn die Hellanodiken waren wohl Anordner und Preisrichter der olympischen Spiele®^), aber 
keinesweges Richter nach Art der Archonten zu Athen. Doch gab es vielleicht in der dritten 
Reihe der Halle Zimmer, in denen die Hellanodiken auf ähnliche Art expedirten, wie der Archon 
König muthmasslich in den Zimmern seiner Halle. 

Noch weniger begründet ist die Vermuthung, dass die Persische Halle zu Sparta eine 
Basilika gewesen sei. Wir haben über dieselbe, so viel mir bekannt, nur zwei Stellen der 
Ahen, die des Pausanias und die des Vitruv. Von diesen lautet die erste also ^): «Das Ausge- 
«zeichnetste auf der Agora (zu Sparta) ist die Halle, welche man die Persische nennt, weil sie 
« von der persischen Beute erbaut ist. Allmälig aber hat man sie zur jetzigen Grösse und zur 
«gegenwärtigen Schönheit umgewandelt. Es stehen nämlich auf den Säulen Perser von weissem 
«Steine sowohl andere als auch Mardonius, der Sohn des <lobrias. Auch Artemisia, die Todi- 
«ter des Lygdamis, ist dargestellt worden. Sie beherrschte nämlich Halikamassos.» Die Stelle 
des Vitruv enthält Folgendes®): «Eben so haben die Lakedämonier, nachdem sie unter An- 
«(uhrung des Pausanias, eines Sohnes des Agesipolis, in der Schlacht bei Platää mit geringer 
«Mannschaft die ungeheueren Massen des persischen Heeres geschlagen und einen ruhmvollen 
«Triumph gefeiert hatten, von der Beute die persische Halle, als ein Denkmal des Ruhmes und 
«der Tapferkeit ihrer Mitbiirger, für die Nachkommen statt des Siegeszeichens erbaut, und da- 
« selbst die Bildsäulen der Gefangenen, in ausländischer Kleidung, indem sie durch verdiente 
«Schmach den Hochmuth straften, als Träger des Daches aufgestellt, damit eben sowohl die 
«Feinde von Furcht vor ihrer Tapferkeit erschräcken, als auch die Mitbürger, wenn sie diesen 
«Beleg der Tapferkeit anschauten, durch den Ruhm ermuntert, zur Vertheidigung der Freiheit 
«bereit wären.» Aus beiden Stellen geht nur so viel hervor, dass das Dadi der Säulenhalle 
von Telamonen und KaryAiden getragen wurde, dagegen liegt zur Annahme einer Basiliken- 
form nicht die leiseste Aufforderung vor. 

Wenn schon aus allem diesen hervorgeht, dass Griechenland keine Basiliken hatte, mögen 

80) Vitruv. V, 4, i und V, 14, 3 ed. Sehn. iizi twv xttJvöv Il^paat XÖou XevxoO xa\ fiXXot xal Map86- 

84 ) Pausan. V. 9, ö et Siebet, ad h. l. Harpocrt. Pha- ^\^' f ^x^^T'' * /fT'iJJ^'^^^'xf' a^ ^ 'Apre^taCa, ^ydvfip 

Kesych «(opxot. AeL K H. IX, 31. X. 4. ibiiue Kühn. , ^^\ ^Vf^^J.' V ^' / ^'' '^''*"* ^"''''*^'* Pausama 

Phüostr. Vit Apoll. m,30. pag. 424. V, 6, 40, pag. 238. jgestpolidos ßto duce, Plataeeo proeUo pauca manu tn^ 

Schal, ad Pind Olymp. HI 22, 4 ed. Boeckh. Grut.Thes. f^^^^ numerum exeratus Persarum cum superavts- 

Imcr. pag. 489. Tzetzes Hist. Var. CMl. XU, 362 sq. ''''['. «^'^ ^^ 9lorta tnumpho [spohorum et praedae] 

ed. Riesling, Tzetzes berichtet, dass die Hellanodiken P^J^^^^^] Persicamex manubus laudts et vtrlutts avtum 

die olympischen Spiele und Wettkämpfe anordneten '.j*!^^^ [vtcionae] postens pro tropaeo con^tttuerunt, 

und die Preise den Siegern zusprachen tbtquecapttvorum smulacra barbartco yestts ornatu, 

^ ^ ^ superbta mertlts contumelus pumla, susttnentta tectum 

82) Pausan. HI, 4 4,3. 'Eirt9av£aTotTO^ ^l r^? otYPpac coUocaverunt ; uti et hostes horrescerent timore eorum 

iarh Ijv OTootv llepaixt)v dvojidtCo^^^tv dizh Xa9vpci)v tcoiyj- fortitudinis affecti, et dves, id exemplum virtutis aspi- 

!3jtaav Twv MtqÄixwv* avi ipo^o^t 81 aunfjv U fi^YC^o; xh cientes, gloria erecti, ad defendendam libertatem essent 

vvv xoX U xoafxov xiv icapovra fiCTaßeßXijxaoiv * tloi ^l parati. 
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sie nun als Nachahmung der attischen Königshalle oder als selbstständige Musterbilder der 
römischen Basiliken angesehen werden, so wird dies auch nodi durch das Schweigen des 
Vitruv an einer Stelle bewiesen, wo das Dasein der griechischen Basiliken, wenn es deren über- 
haupt gab, nicht verschwiegen werden durfte. Dieses Stillschweigen aber hat Vitruv V, 4, 4 
beobachtet, wo er die Vorschriften über den Bau der Basiliken beginnt Es durfte aber unser 
Schriftsteller hier um so wenigßr das Dasein der griechischen Basiliken verschweigen , da er 
kurz vorher bei den Vorschriften über den Bau des römischen Forums die Abweichungen des 
griechischen Forums ausdrücklich hervorgehoben hatte. Es war also bei Behandlung der römi- 
schen Basiliken vollkommen sachgcmäss, entweder die Uebereinstimmung oder den Unterschied 
von römischen und griechischen Basiliken anzugeben, falls überhaupt griechische Basiliken vor- 
handen waren; ja es war dies um so nöthiger, als schon der Name Basilika wegen semer 
griechischen Form an die etwaigen griechischen Muster erinnern musste. Wenn nun der 
Schriftsteller ungeachtet dieser Aufforderungen der griechischen Basiliken nicht gedachte, so 
geschah dies gewiss nur darum, weil er ihrer nidit gedenken konnte, da sie überhaupt nidit 
vorhanden waren. 



Schluss. 



Stellen wir nun übersichtlich zusammen, was wir bisher geftmden haben, so erhalten wir 
folgende Ergebnisse. Der Name des besprochenen athenischen Gebäudes war nicht Ba^lika oder 
aroa ßaailiTcri, sondern ßaaiXeiog orod, Königliche Haue, oder oxoa rov ßaaiXicogj Balle 
des Königs, Königshalle. Es giebt also der Name unserer Halle keine Berechtigung, an einen 
Zusammenhang derselben mit den römischen Basiliken zu denken. Die Benutzung der Halle 
berechtigt uns nicht, sie bloss für eine Gerichtshalle, bloss für ein Gerichtslokal zu halten, viel- 
mehr bestimmt uns dieselbe, die Königshalle flir den Amtssitz des Königs anzusehen, in wel- 
chem er mit seinen Beisitzern und Unterbeamten einen grossen Theil seiner ausgebreiteten 
Pflichten erfüllte. Und es kann die Königshalle um so weniger bloss für eine GerichtshaDe ge- 
halten werden, als selbst öffentliche Speisungen in derselben stattfanden. Die Form der Kö- 
nigshalle stimmt höchst wahrscheinlich mit der Form anderer geschlossener Säulenhallen der 
Griechen überein, sie hat mithin nichts Eigenthümliches gehabt. Demnach haben wir uns unter 
der Königshalle ein viereckiges Gebäude zu denken , welches nach aussen Umfassungsmauern, 
nach innen aber auf allen vier Seiten Säulen hatte, die gemeinschaftlich mit den Umfassungs- 
mauern ein Dach trugen , das den zwischen der Mauer und den Säulen hinlaufenden Gang be- 
deckte. Innerhalb der ringsumlaufenden Säulengänge befand sich ein freier Raum , bedeckt 
von einem Dache, das auf Säulen ruhte, welche auf dem innern Rande des Gangdaches ober- 
halb des Gebälks der untern Säulen aufgestellt wareu, und durch ihre Zwischenräume Licht in 
das Innere des Gebäudes fallen Hessen. Vor dem Eingange lag noch ein Säulengang, dessen 
Dach mit den Gruppen der Tagesgöttin Hemera , die den Kephalos gefangen fortträgt , und des 
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Nachtgottes Skiron, der vom Theseus besiegt wird, geschmückt ist. Im iDoern befaDden sich 
muthmasslich Zimmer für den Archon König und seine Beamten, so wie die nothwendigen Ein- 
richtmigen zu Gerichtssitzungen, endlich die Spitzsäuleu, an welchen Gesetze standen. 

Dass diese Halle des Königs von den übrigen Griechen vielfach nachgeahmt worden und 
endlich sogar zu den Römern übergegangen sei, lässt sich durch kein Zeugniss der Alten be- 
weisen. Denn wir finden nicht nur bei den übrigen Griechen keine, sondern auch nicht einmal 
in Athen eine zweite Königshalle, was um so auffallender ist, als die Aufforderung, die gertihmte 
Mustergerichtshalle, die Königshalle, in Athen selbst nadizubilden, bei dem Bedürihiss vieler 
Gerichtsstätten für die vielen gerichtsberechtigten Beamten offenbar vorhanden war. Auch Vi- 
truv verräth durch sein StiUschweigen über griechische Basiliken an einer Stelle, wo die Erwäh- 
nung derselben nicht zu umgehen war, dass ihm keine griechischen Basiliken bekannt sein 
konnten. Es darf daher nicht auffallen, dass wir uns genöthigt gesehen haben, die Meinung, 
es seien die dreiiheüige Halle der Hellanodiken zu Elis, so wie die Persische Halle zu Sparta, 
Basiliken gewesen , für irrthümlich zu erklären. Eben so müssen wir bekennen , dass vrir in 
den Basiliken von Pompeji und Herkulaneum nur geschlossene Porticus zu erkennen vermögen. 

Hiermit ist aber auch zugleich die Behauptung, dass die atheniensische Königshalle ein 
Musterbild für die römischen Basiliken gewesen sei, als eine bis jetzt ur^ewiesene zurückzuweisen. 



Beilage zum ersten Buche. 
Die Agora von Athen. 

(Vergl Taf. I, fig. 2.) 



§. i . Das griechische Wort Agora bedeutet nach den Grammatikern : 1 . eine Versamm- 
lung, besonders des Volks®*), 2. den Ort der Volksversammlung^), 3. den Ort, wo man Han- 
del trieb, 4. die Waaren, mit denen man handelte. Wir verstehen unter der Agora von Athen 
den Ort, wo man ursprünglich die Volksversammlungen abhielt und zu allen Zeiten Handel 
trieb ^). Die Agora war also den Athenern dasselbe , was den Römern das Forum war. 



84) Schol. in Aristoph. Achar. v.24. Ato^opa dt)Xot iq 

dYcpijTif;' xa\ tov x6tzo^ ffväa TctwpaaxcTai ra wvwt, 
xa\ oi\>Ta T d oS V t a oiQfiaCvei. 

85) Harpocrat. nav8t)fioc'A9po5(TY)' 'YicepCötjc ^v t« 
xocrdc üorrpoxX^iK tl yvi^ioc ' 'ATCoXX^ftcapo^ iv tc^ Tccpl 
iJwSv IId^vih)|yL^v 9Tjaiv 'A^vtjfftv xXtj^vai n^v <£9t5p)i- 

xdEvTaTOv dtjfxov a\t'$dyta^ai tiitaXoctiv £v rate ^x- 



xXi)a(oci<, aiq £xaXouv dyopac. NCxocvdpo; iv ixx(^ KoXoqpu- 
viax(3v 2dX(i>vd 9Y)at acifiara dyopaaavTa cunpfiTcrj, iizi 
9T^YV)C aTtJaai did Touc v^ouc xal ix t(3v TCCpiycvoiJi^vcav 
XpY)fA6ct(i)v ((^pvaaodai 'A9pod('nr)c Uav^i^fAou lepov* toxi 51 
Tcdv^fiov Tcayxotvov. 

86) Die Ansicht, dass es zu Athen seit den Zeiten 
des Kaisers Augustus eine neue Agora neben der al- 
ten gegeben habe, hat Forchhammer^ Topographie von 
Athen, S. 39 flf. und S. 54 gründlich widerlegt. 

5* 
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Die Agora gehörte zu dem Bezirke der innern Stadt, welcher Kerameikos hiess ^"). Dies 
ergiebt sich daraus, dass dieselben Bildsäulen und Gebäude bald als auf der Agora, bald als 
in dem Kerameikos befindlich genannt werden. So stand die Bildsäule des Aristogeiton nach 
Aristophanes®®), Aristoteles^) und Lukian^) auf der Agora, nach Arrian^^) in dem Kerameikos; 
die Bildsäule des Lykurg befand sich nach den Worten des Plutarch^) in dem Kerameikos, nach 
dem von demselben Schriftsteller mitgetheilten Volksbeschlusse^) auf der Agora; die Bildsäulen 
des Konon und Timotheos standen nach Cornel. Nepos^) auf dem Forum, d. h. auf der Agora, nach 
Tansanias ^) im Kerameikos, Die Stoa des Zeus EleuAerios stand nach Piaton ^) an der Agora, 
nach Pausanias im Kerameikos, Es Hessen sich leicht noch mehr Beweise liefern, dass die Agora 
im Kerameikos gelegen habe. Aber wie wenig auch dieser Satz bestritten wird, so sehr ist man 
dagegen zweifelhaft darüber, theils in welchem Theile des Kerameikos, theils an welchem Platze 
des alten Athen die Agora gelegen habe. Indem nämlich Boss ^) und Uhrichs ^) den Kerameikos 
wie gewöhnlich am Dipylon beginnen, aber bis gegen den Nordostabhang des Burgfelsens sich er- 
strecken lassen, verlegen sie die Agora hinter die Nordseite der Akropolis dahin, wo sich noch 
jetzt das Portal der Athene Archegetis befindet, welches sie für das Thor der Agora erklären. 
Dagegen verlegen Leake^ und Forchhammer ^^), welche den Kerameikos vom Dipylon bis gegen 
den Uissus westlich der Akropolis sich denken, die Agora wieder an einen andern Ort. Leake, 
welcher zugleich eine neue Agora auf dem Platze des Portals der Athene Archegetis anninunt. 
setzt die alte Agora ursprünglich an den Westabhang der Akropolis^, meint aber, dass später 
die ganze Umgebung des Areopags zur Agora gezogen und derselben gegen Norden und Nord- 
westen im Kerameikos unbestimmte Grenzen gegeben worden seien ^^^). Gleichzeitig nimmt er 
eine Verbindung der neuen und alten Agora an , welche er in der Richtung der Schludit findet, 



87) Ueber den Kerameikos, sowohl Über den innern 
innerhalb des Dipylon, als auch über den äussern vor 
dem Dipylon nach der Akademie zu, hat am aus- 
führlichsten, wenn auch ohne die wUnschenswerthe 
Kritik, Meursius, Ceramicus GenUnus, geschrieben. 

88) Aristoph» Ecclesiaz. vs. 677. S. oben Anm. 44. 
Lysistr. 633. 'A y o p dt a w t' 6 Tof? oTcXot? igijc'AptaTO- 
7e(T0vt. 

89) Aristot. Rhet. I, 8. xal tli 8v TcpcSTOv £yxfd\LLQ^ 
iizoirß^, oTov tU 'iTncoXoxov xa\ 'AptaToye^TOva to 
^v aYopot araS-^^ai. 

90) Lucian. Patas, 48. xal vOv fonixe ('AptoroYet- 
Twv ) xaXxoOc ^v Ttj ayopa [Utol twv ^atduccov. 

90 Arrian. Exped. Alex. IH, 46, 7 so. icoXXdc öl xa\ 
aXXa xaTeXi^9!^ auTOv — ra tc &XXa xoi *Apfiod(o)i xa\ 
'AptoToyeCTOvo? x°^<k^ ^^o^^C- xa\TauTa?*A^va£oi€TC£|JLTCet 
OTCtaw 'AX^avöpoc, xa\ vvv xetvrat 'A^rriavt i^ Ecpafieix(d 
al cCx6vc?. "fi avifAcv £c tc^Xiv xocravTtxpu f^oXiora toC Mt)- 
xpi^o^jy o\) fjiaxp&v T(3v £\;($av£fA(i>v tou ßfd|xou. Sorte ^l 
fieiiuTjTai Tttiv ^eatv ^v 'EXeuffCvt , olde t&v £)idav^p.ou ß(d- 
|jLiv iizi TOU SaTc^dou Svra. 

92 ) Plutarch. Vit. X. Orat. in Lycurg. 'AvdtxetTat ök 
aiiToO x^^^'H £^x(i^v ^v KfipaiJLCtxco xaTct i|itJ9ta|jLa iizi 
'AvotStxpötTou? SpxovTO?. 

93) Psephism. 3 sub fin. Vit. X. Orat. öeöox^t T<jS 
diJfjKd £:raiv£aat ixlv Auxoupyov Aiix69povo? BovrdtÖiQv 4pe- 



njc ßvexa xal ötxatoovviQC xa\ or-^aat avTOu t6v Wjfiov 
XaXxiJv e^xdva £v dyop^. 

94) Nep. Timoth. 2. S. Anm. 24. 

95) Pausan. I, 3, 4. T6 ^l^japio^, 6 Kepafietxoc^ t6 
ixlv ^vofxa Sx» dKh 'npcdoc KepafAO)i — TCpc^rr) ii iaxvi i^ 
5e$t^ XGtXo)ifi.£vY) OToa p«a(X€toc. — TCXtjofov bl xr^^ oroa? 
Kovcdv ßmQxe xal Ttfioäeo?, uU? E6v(ovoc. — ^vrailäa 
&mQxe, ZcO< ^vofJtaC^fACvoc* 'EXe)id£ptoc — 2Tod ^i ^Tct- 
a^v (JxoI^öfAiQTat. C/*. Siebeiis ad h. L 

96) P/a(. Euthyphr. p. 400 D. S. Anm. 67. 

97) Boss, le monument d: Euboulid4s. Athen, 4837. 
Deutsch im Kunstblatte, 4837, No. 93 — 96. 

98) Ulrichs y auf der Karte zu den Häfen und langen 
Mauern von Athen , Abhandl. der philosoph.-philolog. 
Classe der König!. Bayer. Akad. der Wissensch. 3. B. 
3. Abth. 

99 ) Leake, Topogr. Athens. 3. Absch. S. 454 u. Taf. 11. 
400) Forchhammer, Topogr. v. Athen, S. 37 ff. und 

auf d. Plane v. Athen. 

404) Wahrscheinlich hat sich bei Vermehrung der 
Bevölkerung Athens ein grosser Theil des Handels, 
wetcher auf der Agora nicht mehr Raum hatte, in die 
nahe gelegenen Strassen gezogen , wie wir dies auch 
heute noch in grossen Städten sehen. Dies scheint das 
einzige Wahre in Leakes Ansicht von der Ausbreitung 
der Agora über die zunächst liegenden Strassen. 
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die zwischen der AkropoUs und dem Areopag vorhanden ist. Forchhammer endlich, welcher mit 
Recht nur eine Agora annimmt, setzt dieselbe gewiss richtig an den Westabhang der Akropolis. 

Die Agora kann ihrer Bestimmung nach als Versanmilungs- und Verkaufsort für die 
Stadtbewohner kaum anderswo gelegen haben als am Fasse der Akropolis, die als Sitz der 
alten Könige und des alten Adels die Volksversammlungen in ihre Nähe ziehen musste, und 
im Falle eines feindlichen Ueberfalls sogleich Schutz und Zuflucht gewähren konnte. Der 
geeignetste Platz für die Agora war dann die schiefe Ebene vor dem einzigen ^^) Aufgange zur 
Akropolis im Westen des Burgfelsens und im Süden des Areopags. Dass hier die Agora wirk- 
lich gewesen sei , wird durch Zeugnisse der Alten bestätigt. Wir wissen aus Aristophanes, 
Aristoteles und Lukian ^^, dass die Statuen des Aristogeiton und Harmodios auf der Agora stan- 
den, und dass Arrian ^^) sie in den Kerameikos versetzt Da nun aber der Kerameikos beim 
Dipylon im Norden der Stadt begann und sich, wie wir sehen werden, bis gegen das Museion 
hin erstreckte, so musste Arrian seinen Lesern den Standort der Bildsäulen genauer angeben. 
Dies thut er mit den Worten ^ aviftBv ig: noUv (= äxQonoUv s. Thucyd. H, 15), wo man zur 
Akropolis hinaufsteigt. Wenn nun der Platz , auf welchem die Statuen des Aristogeiton und 
Harmodios standen, zur Agora gehörte, so ergiebt sich zugleich aus Arrian, dass die Agora vor 
dem Aufgange zur Akropolis , also im Westen des Burgfelsens lag. Man hat zwar die Beweis- 
kraft der Nachricht des Arrian dadurch schwächen wollen, dass man sagte, sie bezeichne nur 
den Punkt des Kerameikos, von welchem man auf dem bereits bekannten Wege zur Bui^ ge- 
lange, ohne dass damit gesagt sei, die Statuen hätten ziemlich unmittelbar vor dem Aufgange 
gelegen. Allein dem steht entgegen, dass der Chor in Aristoph. Lysistrata v. 31 7 , welcher bei 
der Statue des Aristogeiton stand, sein Gebet an die Siegesgöttin richtete ( Jtojioiva Nixri 
tvyysrov), deren Tempel und Bildsäule südlich der Propyläen auf dem Rande des Bui^elsens 
und zwar nach Westen gerichtet aufgestellt war. Daraus geht hervor, dass der Chor, der sein 
Gebet nicht an eine unsichtbare Gottheit sondern nur an ein dieselbe vertretendes Bild oder 
Heüigtkum anderer Art, welches er sah, richten konnte, von der Bildsäule des Aristogeiton sidi 
an das Heiligthum der Nike habe wenden können. Es muss also diese Bildsäule in ziemlicher 
Nähe unter der Westseite der Akropolis gestanden, mithin die Agora an derselben Seite des 
Burgfelsens gelegen haben. 

Noch schlagender beweist Apollodor bei Harpokration ^^) verglichen mit Pausanias ^^), 
dass die Agora auf dem Westabhange der Akropolis lag. Denn der Tempel der Pandemos 
Aphrodite, welcher nach Apollodor am alten Versammlungsorte ^^) d. h. an der Agora lag, stand 
nach Pausanias an der Westseite der Akropolis. Dies ergiebt sich deutlich, wenn man den 

402) Pausan. I, 22, 4. *£( dl d^ dxp6icoX(v ^ortv yt^ dno t(3v di^fKdv tc^Xiv, a^Tfy tc a^ßeodat xa\ n£(ä(u 

403) S. Anmin. 88 — 90. ^^'^) *^i® Agora wird von Apollodor darum ^pxaCa 
4041 S Anm 94 ^yopa, früherer, alter Versammlungsort genannt, weil 

' ' * ■ die Volksversammlungen in späterer Zeit, wabrschein- 

405) o. Anm. 80. ücjj ^^ ^^j^ Handelsverkehr, wie dies früher gesche- 

406) Pausan. I, 22, 4. Mctä $1 xi lepiv toC 'AffxXt)- hen war (s. Schol. in Arist. Acharn v. 22.), nicht zu 
lomi TatiTf) Tzphi T1^v cbcp^iroXtv bujtv , O^fii^oc va6c iari' unterbrechen, auf der Pnyx gehalten wurden. S. Schol. 
x^idorai «l -^ph avroO (jLvfitia 'ItocoXutw. 3. *A©po«(Tt)v in Aristoph. EquiL v. 42, und Forolihammer, Topogr. v. 
^\ xfy nd^i&ov 'AdT)va£o(c, iK%l tc 8t)9cvc U (Jiiav {Jy«- Athen, S. 40. 
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Weg verfolgt, welchen Pausanias von dem am Südabhange der Akropolis gelegenen Theater 
des Dionysos bis zum Eingange der Burg an der Westseite des Felsens beschreibt. Pausanias 
nennt in der Richtung von Süden nach Westen nach mehreren andern Gebäuden den Tempel des 
Asklepios, nachher den Tempel der Themis mit dem Denkmal des Hippolytos vor demselben, 
darauf den Tempel der Pandemos Aphrodite, einst erbaut, weil Theseus die Athener von den 
Demen in eine Stadt vereinigt hatte. Nun ist uns die Stelle des Asklepiostempels durch die 
Quelle Alkippe, welche in demselben sich befand, genau bezeichnet. Diese Quelle rieselt noch 
jetzt an der südwestlichen Ecke des Burgfelsens oberhalb des Theaters des Herodes oder der 
Regilla unter dem Schutte hervor ^^). Es muss also der hinter dem Asklepiostempel nadi dem 
Tempel der Themis erwähnte Tempel der Pandemos Aphrodite an der Westseite der Burg, und 
die Agora, an der er erbaut war , in derselben Richtung gelegen haben. 

§. 2. Die Ausdehnung der Agora ergiebt sich aus den gelegentlichen Mittheilungen eini- 
ger Schriftsteller. Am ausfuhrlichsten hat Pausanias in seiner Wanderung durch Athen berich- 
tet. Allein da dieser Schriftsteller nicht, wie der Titel seines Werkes erwarten lässt, eine ge- 
naue Beschreibung der von ihm berührten Orte, sondern wie sich aus seiner Schrift selbst 
ergiebt, mehr eine Aufzählung und Beschreibung der bedeutendsten Werke der Malerei und 
Bildhauerkunst beabsichtigt hat, so darf es nicht befremden, dass er eine eigentliche Topographie 
eben so wenig wie eine vollständige Au£zählung aller merkwürdigen Gebäude der besuchten 
Städte gegeben hat. Eben darum finden wir die Angabe der Wege, welche Pausanias durdi Athen 
machte, nicht ganz genau, und viele bedeutende Bauwerke Athens, die selbst von Yitruv gele- 
gentlich als Muster des Baustyls genannt werden, z. B. die Stoa Eumenia, das Theater des He- 
rodes, den Thurm der Winde, von ihm nidit erwähnt. Unter diesen Umständen ist es erklärlich, 
dass über die Richtung der Wege, welche Pausanias durch Athen machte, ziemlich verschiedene 
Ansichten herrschen. Gleichwohl hängt von der richtigen Ansicht über diese Wege die Vor- 
stellung von der Lage eines grossen Theils der Stadt Athen ab. Darum können wir nicht umhin, 
eine möglichst richtige Vorstellung von den Wanderungen des Pausanias durch Athen zu erstreben. 

Am leichtesten werden vnr über diese Sache klar werden, wenn wir, wie dies auch un- 
sere Vorgänger gethan haben, berücksichtigen, i) von luo aus? 2) wohin Pausanias seinen ersten 
Gang durch die Siadt unternahm? Beide Fragen beantworten sich aus der unten ^^) angege- 
benen«Stelle des Pausanias; denn wir dürfen wohl annehmen, dass er an allen den Gegenstän- 
den, die er erwähnt, vorüberging. Demnach begann er seine Wanderung vom Peiräeus, ging an 
den Resten der langen Mauern hin, die Konon nach dem Siege bei Knidos wiederhergestellt hatte, 
und an berühmten Gräbern, z. B. des Menandros und dem Kenotaphium des Euripides bin, und 

408) Forchhammer f Topogr. v. Athen, S. 97. XeCTcovre?* xal TCXt)a{ov vad; tet Ai^TjTpoc df^dEXfioera 5k 

Tcta Ttov TetxcSv icnvi , S K^yuv Corepov r^? wpö? Kviöw iic\ t<^ To(x<f> YpafXfAafftv 'AttocoE;, foya «vat ripocStT^Xovc * 

vaupLayCac otv^cmQae. ra y^^^P OefJLtoroxX^ov? [xeta xiljv tov vaoO 3k ou 7CO(5(5(«) IIo9et3(i5v eortv ^9' tTcrcou, Ädpu 

avax<opT)atv otxo3ofiY)!^£vTa -nJjv Mi^dcov ii^ Ttic ^px^QC cc9te\c ^tc\ yW^^fa lioXußoinjv , i^ 8v Kcooic h u.väoc tzzpX 

xa!JT)pföTq T(ov TptdtxovTa ovo(i.a{^ofi^v(i>v. tioi Ük 70901 Tt)? fixpa? t)(,it*rii«XeXcdviQC' t& 3k ^icC^pa^fia to ^9' i^picSv 

xaxa TT)v 660V YvwptjJKüTOTot, Mev<£v3po\> tov Atoiuöou?, ti?jv cJx6vaaXXif>3(3ii>atxa\o\iT«3noffCt3(5vf oroalö^etatv 

xa\ fxvYjfJia E)ipiTc(3ou xev6v. — 4. £2aeX^ovT(i>v 3k i^ cktc6 t(3y 7n>X(5v ^ct&v Kepa^uix^Y, xa\ e{x^ve< Tcpö avTcSv 

TTjv TCoXtv, o6eo3ofiY))xa £c TcapacixfcUTJv iov. t(3v TCOfiTcciSv, x^'^'**^'^*^ y^vatxcSv xa\ (£v3pidv, ffaotc re ijTriJpX^ <äJv Tic 

a? TT^ixTcoudi, Tic fJtkv (£va Tcdv l?ro?, ra? 3k xa\ xp^vov 3ta- Xdyo« i^ 36?av x. t. X. S. ferner oben Anna. 95. 
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betrat die Stadt bei dem Gebäude, in welchem die Festzüge vorbereitet wurden. Nahe dabei 
stand ein Tempel der Demeter mit den Bildsäulen dieser Göttin selbst, ihrer Toditer und des 
fackeltragenden lakchos. Nicht fem vom Tempel stand eine Reiterstatue des Poseidon, der 
seine Lanze gegen den Giganten Polybotes schleuderte. Von dem Thore bis zum Kerameikos 
liefen Hallen hin und vor denselben standen Bildsäulen berühmter Mähner und Frauen. Die 
eine der Hallen (^ J"« irfga^ die linke?) enthielt Heiligthümer der Götter, das Gymnasien des 
Heimes, das Haus des Polytion und ein Gebäude mit Bildsäulen, den Amphiktyon , welcher 
nebst andern Göttern den Dionysos bewirthete, darstellend. Am Ende dieser Hallenstrasse ange- 
langt, betrat Pausanias den Stadtbezirk Kerameikos und das erste, was ihm rechts au&tiess, 
war die Königliche Halle. Da wir nun oben gezeigt haben, dass die Königliche Halle an der 
Agora, diese aber an der Westseite der Akropolis lag, so können wir die Fragen über den An- 
fang und das nächste Ziel der ersten Wanderung des Pausanias dahin beantworten: Pausanias 
ging vom Peiräeus zunächst auf die Agora an der Westseite der Akropolis von Athen. 

Vom Peiräeus nach der Akropolis gab es keinen natürlicheren und kürzeren Weg, als die 
alte gepflasterte Fahrstrasse, die Hamaxitos, zwischen den langen Mauern ^^^) und durch die 
Niederung zwischen der Pnyx und dem Museion, wo noch jetzt deutliche Wagenspuren im natür- 
lichen Felsen des Fussbodens zu sehen sind. Es ist darum sehr glaublich, dass Pausanias diesen 
Weg wählte, und man wird an sich schon so lange diese Meinung festzuhalten haben , bis nach- 
gewiesen worden ist, dass Pausanias diesen W^ verfassen und einen andern einschlagen musste. 
Es lassen sich aber auch zwei Beweise liefern, dass Pausanias den von uns bezeiohneten Weg 
gegangen sei. Der eine liegt darin, dass Pausanias den Namen des Thores verschwiegen hat, 
durch welches er die Stadt betrat. Dieses Stillschweigen konnte er unbedenklich beobachten, 
wenn er durd) das Thor die Stadt betrat , welches in nächster Richtung den aus dem Peiräeus 
Kommenden aufoahm, es musste aber das Thor, durch welches er einging, dann genannt wer- 
den, wenn es für ihn nicht den nächsten Eingang bildete. Der andere Grund , warum wir an- 
ndmien, dass Pausanias auf gradem Wege in die Stadt gegangen sei, liegt darin, dass er uns 
keinen dritten Weg nennt. Wenn er sich nämlidi veranlasst fand, den Weg nach Athen aus dem 
Phaleron zu erwähnen (1, 1,4), den er nicht benutzte, so musste er folgerichtig auch die beiden 
Wege erwähnen, in welche sich die Strasse aus dem Peiräeus in der Nähe von Athen gespalten 
haben soU, und zwar um so mehr, wenn er, wie Leake, Ross u. a. behaupten, nördlich von der 
Pnyx die Stadt betreten hat, weil er dann, den nächsten Weg verlassend, jedenfalls auf den 
entfernteren aufmerksam machen musste Wir müssen also daran festhalten , dass Pausanias 
zwischen der Pnyx und dem Museion durch das peiräische Thor, wie es wohl mit Recht von Forch- 
hammer genannt wird, die Stadt betreten habe, auch darum, weil für uns keine Nothwendigkeit 
voriiegt, dem Pausanias einen andern Weg anzuweisen. In dieser Nothwendigkeit befinden sich 
allerdings diejenigen, welche annehmen, dass die Agora auf der Nordseite der Akropolis gele- 
gen und dass die Stadt auf der Westseite zu Zeiten des Pausanias ziemlich wenig belebt gewe- 

440) Leake f Topogr. v. Athen, S. 298. Zwei lange den Eingang zur Akropolis gerichtet. S. 299. Es kann 

Mauern lassen sich jetzt noch in der Ebene nordöstlich kaum zweifelhaft sein , dass die Langen Mauern eine 

von den Peiräischen Anhöhen verfolgen. Die Funda- breite Strasse bildeten, die vom Mittelpunkte der 

mente der nördlichen lassen sich tkber anderthalb Mei' Hafenstadt in gerader Richtung nach der Aki'opolis 

len weit gegen die Stadt hin nachweisen , genau auf führte. 
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sen sei ^^^). Da wir aber gezeigt haben, dass die Agora auf der Westseite der Akropolis lag, und, 
wie wir unten zeigen werden , noch zu Pausanias Zeit mit so vielen Herrlichkeiten geschmückt 
war, so können wir nicht glauben, dass die Stadt zu Pausanias Zeit auf der Westseite weniger 
belebt gewesen , darum der alte berühmte Weg nach den Hafenstädten verfallen gewesen , und 
deshalb ein neuer nördlich von der Pnyx und dem Nymphenhügel nach den vermeintlich lebhafte- 
ren Theilen der Stadt angelegt worden sei , welcher dem Pausanias gewissermassen den Punkt 
angewiesen habe, wo er die Stadt zu betreten hatte. 

Wenn wir nach Obigem mit Recht daran glauben, dass Pausanias die Stadt zwischen dem 
Museion und der Pnyx betrat, so erreichte er die Agora gegenüber den Propyläen, und wir haben 
hier wie die Westgrenze des Kerameikos, so auch die Westseite der Agora zu denken. Aller- 
dings ist es nicht möglich, die Ausdehnung der Agora nadi dieser Seite bis auf den Fuss zu 
bestimmen, aber es giebt hier gewisse Naturgrenzen, die sie nicht überschreiten konnte, dies 
sind die Abhänge des Museion und der Pnyx. Die Entfernung des Burgfelsens von diesen Ab- 
hängen beträgt aber nur ohngeföhr 900 englische Fuss, so dass man wohl annehmen darf, der 
Raum von der Akropolis bis zu den Abhängen des Museion und der Pnyx sei für die Agora 
des attischen. Staatslebens und Verkehi-s nicht zu gross gewesen, und daher von derselben ein- 
genommen worden. 

Der im Osten und Westen begrenzte Raum hatte auch im Norden am Areopag seine Na- 
turgrenze, es wird dieselbe aber von Leake auf Grund einer Stelle des Plutarch nicht anerkannt. Es 
erzählt nämlich Plutarch ^^^), es sei dem Sulla durch Soldaten der Unwille einiger atheniensischen 
Bürger darüber, dass die schwächste Stelle der Ringmauer, das HeptachaUcon, viel zu schwach 
besetzt sei , und dass hier die Römer mit Leichtigkeit eindringen könnten , bekannt woixlen. 
Hierdurch veranlasst habe er den Ort untersucht und leicht jiehmbar gefunden. Sulla eröffiiete 
sodann daselbst eine Bresche und brach mitten in der Nacht zum Schrecken Aller unter gewal- 
tigem Homer- und Trompetenschall mit vielem Geschrei und Gelärm ein, und sein Heer mit 
Erlaubniss zu morden und zu plündern stürmte mit gezücktem Schwerdte durch die engen 
Gassen fort, sodass eine Zahl der Erschlagenen nicht ermittelt, sondern dass ihre Menge nachher 
nur nach dem Orte des geflossenen Blutes gemessen wurde. Denn ohne die in dei* übrigen 
Stadt Ermordeten eriullte das Gemetzel um die Agora den ganzen Kerameikos inneiiialb des 
Dipylon, und von vielen wird erzählt, dass es auch durch das Thor die Vorstadt über- 
fluthet habe. 

Aus dieser Mittheilung Plutarchs folgert Leake S. \ 67 und 1 68, dass die Agora zu Sullas Zeit 
nördlich vom Areopag gelegen habe. Er kommt zu diesem Schlüsse darum, weil Sulla, welcher 

4M) Leake, Topogr. v. Athen, S. 469 und Taf. II. xa\ ouvouoXTJvac, iccpl iiioa^ vvxra? £<r^Xa\*ve 9pixcd($t)^, 

442) Plutarch. Sulla 44. 'E^ öfe toutw X^yeTai Ttvot? liTCdTcaoXmYfitxalxiSpaatTCoAXoC^xaldXotXaYfAcpIxalxpavYTi 

^v Kepafj(Xix(5 TCpsaßuTwv c^xouaavra? dioiXeYOfi^vcdv 7cp6c r^? 5uvdt|JLC(i)C ^9' ap7ca7T|v xa\ 90VOV a9eifi.^vY)c vtc' avToC, 

aXXi^Aou?, xai xaxisI^VTWv T^vnjpavvov, ci? (xVj 9\>XötTT0vTa xal 9epofi.^vY)? ötÄ orevftwtwv ^(7Traau.£voi; toCc £(9eaiv 

ToC xdxoMi Ttjv 7ccp\ To 'ETCTttxaXxov £9oöi3v xalTcpocßo- war' dpi^fjiöv ii.t\^hoL yvtia^OLi twv aTCoa9aY£vTwv , dXka 

Xi?jv , ijS J10V7J Öuvativ elvat xal f ^8iov vTcepßrivat touc tco- tc5 totcw tou f u^vtoc atfiaro« Ürt vüv lieipeiadai xh tcXiJ- 

X£[jl(ov?, dlicaYveiXat raOia TCp6? töv SuXXav. *0 ^ o\J xa- So?. "Aveu yAp t<5v xard tifiv fiXXijv tcoXiv oEvaips^vrcdv 6 

T£9pdvT)aev, aXX' iKsX^m vuxTi?, xal deaaafjievo^ t6v iccpl ti^v dyopotv 96VO? iiziox^ zdvTa t6v ^vt6< 

t6icov dXaJatpLOv, tX^^ro tov ?pYov. — Avto? öl SuXXac rh ToCAtTCvXouKipajxetxdv tcoXXoCc ök X^yetat xal öta 

|ji£Taf u TTJ? netpatxTJ; tcvXt)? xal t5; Upa; xaTaaxa+a; ;n>Xc3v xaxaxXujai x6 Tcpoötoretov. 
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vom Heptachalkon zwischen dem peiräischen und dem heiligen Thore nicht hätte gradezu auf die 
Agora kommen können, wenn dieselbe nicht nördlich vom Areopag gelegen hätte, und sodann, 
weil das im Gemetzel auf der Agora vergossene Blut nicht hätte zum Thore hinausfliessen können, 
wenn die Agora südlich vom Areopag gedacht werden müsste, und somit vom Dipylon durch den 
Höhenzug zwischen dem Areopag auf der einen und der Pnyx und dem Nymphenhügel auf der 
andern Seite getrennt gewesen wäre. Zu beiden Annahmen liegt aber im Plutarch kein Grund vor; 
denn nirgends ist gesagt, dass Sulla aus den engen Gasssen sogleich auf die Agora gekommen scL 
Es ist vielmehr anzunehmen, dass sein Heer, sobald es die breite Strasse, die vom Dipylon j:ur 
Agora führte, erreicht hatte, sich nach Süden zur Agora, nach Norden zum Dipylon und muth- 
masslich auch nach Osten in die niedere Stadt wendete und allenthalben sich dem Morde und 
der Plünderung überliess. So gelangte es einerseits auf die Agora , andererseits zum Dipylon, 
aber nach keiner von beiden Stellen unmittelbar von dem Punkte, wo es die Mauer erstie- 
gen hatte. Eben so wenig berechtigen uns die Worte kiysrai xat d\a nvkdiy xaraxXv- 
aai ro npodarsiov zu dem von Leake ihnen entnommenen Schlüsse. Da der Satz durch 
den Sufijectsaccusativ (povov zu xaraxXvaai vervollständigt werden muss, so ist es noch 
zweifelhaft, ob mit Leake zu übersetzen ist: «das Blut sei durch das Dipylon in den äussern 
«Kerameikos geflossen,» oder ob es nicht vielmehr heisst: «das Gemetzel habe sogar durch das 
«Thor die Vorstadt überfluthet.» Denn q)6%^o^ hat in der letzteren Stelle gewiss dieselbe Be- 
deutung wie oben in den Worten 7^^* ^vrajuetog scp ägTiayr/y xal (povov diphiuevTjg, 
und ist gewiss nicht mit alua gleichbedeutend, weil Plutarch sonst dies Wort wiederholt imd nicht 
q)6vog gebraucht haben würde. Gesetzt aber auch Leake hätte recht, so ist keinesweges aus 
Plutarch zu beweisen, dass das auf der Agora vergossene Blut zum Thore hinausgeflossen sei, 
sondern es kann höchstens das auf dem zunächst genannten Orte, das auf dem Kerameikos in- 
nerhalb des Dipylon vergossene Blut gemeint sein. Demnach nöthigt auch diese Nachricht 
nicht zu einer Ausdehnung der Agora über ihre natürliche Grenze im Norden, über den Areo- 
pag. Dass endlich auch die bei Xenoph. Hipparch. HI , 2 vorkommenden Worte xvxXfp negt 
rijv dyoQotv nicht den Kreis der Agora um den Areopag bedeutet, sieht jeder leicht, welcher 
die unten (Anm. 138) zu besprechende Stelle vergleicht. Wir haben also keinen Grund, die 
Agora im Norden durch etwas anderes als den Areopag begrenzen zu lassen. 

Die Südseite der Agora wird durch keine Naturgrenze gebildet, sondern durch eine Reibe 
von Gebäuden, welche im Westen des Marktes beginnend in der Nähe der Akropolis endete. 
Sobald man nämlich vom peiräischen Thore kommend durch die Strasse der Hallen die 
Agora erreicht hatte, so stand rechts zuerst die Königliche Halle, neben derselben lag die 
Halle des Zeus Eleutherios und neben dieser wieder der Tempel des Apollon Patroos. Darauf 
folgte das Metroon, das Rathhaus der Fünfliundert und die Tholos, woselbst die Prytanen 
opferten ^^^). Diese Reihe von Gebäuden gewinnt man, wenn man den Mittheilungen des 
Pausanias folgt und daran festhält, dass er die einmal von Westen nach Osten eingeschlagene 
Richtung festhaltend beim Eintritt auf die Agora an der südlichen Seite hinaufgegangen ist, 
die hauptsächlichsten Kunstwerke auf dieser Seite der Agora besprochen und dann, die Akro- 

H3) Pausan. I, 3, 1. 2. 3. 4 u. ö, 4. Anm. 446 — 422. 
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polis liiiks lassend , nach den Heiligthümem am Ilissos im Südosten der Stadt seinen Weg ge* 
nommen hat ^^*). 

Sonach dürfen wir wohl den Umfang der Agora zu Athen mit ziemlicher Wahrscheinlich- 
keit dahin bestimmen, dass wir im Osten die Felsen der Akropolis, im Norden die Höhe des 
Areopag, im Westen die Abhänge der Pnyx und zum kleinen Theile die des Museion, und im 
Süden die Reihe von Gebäuden, welche mit der Königshalle im Westen begann und vieUeicht 
mit dem Theater des Herodes im Osten endigte, als die Grenzen derselben annehmen. Dem- 
nach würde die Agora muthmasslich ein Viereck gewesen sein, was von einer schmalen Seite 
ausgehend allmälig sich gegen Westen verbreiterte, und somit in seiner Form einige Aehn- 
lichkeit mit dem Forum Romanum hatte. 

§.3. Schwieriger als die Ermittelung der Ausdehnung der Agora ist die Erforschung 
der Gebäude und Bildsäulen , welche die Agora einschlössen. Wir beginnen zunächst mit der 
Restauration der Südseite der Agora, werden aber gleichzeitig, weil der Gang der Untersuchung 
eine Trennung des Stoffes nicht wohl gestattet, auch einen Theil der Nordseite, so wie der Mitte 
der Agora besprechen müssen. 

An der westlichen Ecke der Südseite stand als Eckhaus die Königshalle (Taf. I, fig. 2, 1). 
Pausanias nennt sie uns als das erste Gebäude rechter Hand bei seinem ersten Gange durch 
die Stadt in der Richtung von Westen nach Osten zum Metroon bei den Statuen des Harraodios 
und Aristogeiton und zum Ilissos. Auch die Stellung der Bildsäulen auf der Königlichen Halle, 
die des Skiron als Gottes der Nacht und der Hemera als Göttin des anbrechenden Tages, bestätigen 
diese Lage der Königshalle. Sollte die Stellung dieser Statuen ihrer Bedeutung (s. oben S. 29) 
nicht widersprechen, so musste Skiron auf der abendlichen, Hemera auf der morgentllchen Ecke 
der Königlichen Halle stehen. Diese Stellung der Bildsäulen scheint auch aus Pausanias wirklich 
hervoi*zugehen; denn er, der von Abend kommt, nennt zuerst den Grott der Nacht, und sodann, 



4U) Wir glauben aber darum an der ununterbro- 
chenen östlichen Richtung des ersten Weges des Pau- 
sanias festhalten zu mUssen, weil Pausanias nichts von 
einer Unterbrechung und Wendung nach Süden sagt, 
und weil die vom Metroon an in der Fortsetzung des 
Weges erwähnten Gegenstände ohne allen Zweifel die- 
ser Richtung entsprechen. Forchhammer (S. 34 u. 35) 
dagegen ist der Meinung, dass sich Pausanias beim 
Eintritt auf die Agora rechts gewendet habe, statt in 
östticher, in südlicher Richtung fortgegangen sei, und 
die Königshalle , die Halle des Zeus Eleutherios , 'den 
Tempel des Apollon Patroos mit den vor ihnen stehen- 
den Bildsäulen , die Fronte gegen Osten , die Rückseite 
nach den untern Terrassen des Museion gekehrt, in 
derselben Richtung gefunden habe. Dadurch wird er 
genöthigt, den Pausanias nach Besichtigung des Apol- 
lotempels «links Über die Agora nach der Seite hin- 
über, die durch die Akropolis begrenzt ist» zurückzu- 
führen, um ihn die vorige östliche Richtung wieder 
gewinnen zu lassen. Nicht minder zwingt diese Auffas- 
sung der Dinge Forchhammern , die von Pausanias I, 
U, ö erwähnten Tempel des Hephästos und der Aphro- 
dite Urania, welche hinter der Königshalle lagen, an 



den Abhang des Museion hinter die rechte Seite der 
HaUenstrasse, durch welche Pausanias eingetreten war, 
zu verlegen ; ein Platz , den wir darum nicht für pas- 
send halten , weil wir voraussetzen müssen, dass Pau- 
sanias beide Tempel gewiss bei seinem Gange durch 
die HaUenstrasse erwähnt haben würde, wenn sie dort 
gestanden hätten, benn wie er die Heiligthümer in 
der linken Halle bespricht, so musste er sich auch ver- 
anlasst fühlen , die Tempel hinter der rechteu Halle zu 
erwähnen , zu welchen auch von dieser Seite der Zu- 
gang nicht fehlen konnte. Wenn er sie also an schein- 
bar geeigneter Stelle nicht besprach , so möchten sie 
wahrscheinlich nicht an der von Forchhammer ihnen 
bestimmten Stelle zu suchen sein. Endlich geht aus 
dieser Ansicht eine Vorstellung von der Anlage der 
Agora zu Athen hervor, die dem Geschmack der Athe- 
ner wenig Ehre machen würde. Da Athen nach iHO 
V. Ch. neu aufgebaut und mit den herrlichsten Pracht- 
gebäuden geziert wurde, so darf man wohl annehmen, 
dass die Agora möglichst rechteckig angelegt, und im 
Mittelraume von Gebäuden nicht besetzt wurde. Diese 
Schwierigkeiten hindern mich, der ohnehin nicht moti- 
virten Ansicht Forchhammers beizutreten. 
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geg» Morgen schreitend, die Göttin des Tages. Dies zeigt zugleich an, dass die Fronte der 
Königlichen Halle nach Norden lag. Da sie aber das erste Gebäude rechter Hand war, so 
musste sie das Eckhaus auf der Südseite der Agora bilden. Oestlich neben der Königlichen 
Halle lag die Halle des Zeus Eleutherios (Taf. I, fig. 2, 2), kenntlich daran, dass vor ihr die 
Bildsäule des Zeus Eleutherios stand, und dass sie nach Pausanias, Harpokration und Suidas ^) 
neben der Königlichen Halle lag ^^^). Weiter östlich lag der Tempel des ApoUon Patroos (Taf. 
. I, fig. 2. 3)n 

Unmittelbar nach Erwähnung des dem Apollon Patroos geweihten Tempels erwähnt Pau- 
sanias das HeiUgthum der Mutter der Götter (Taf I, fig. 2, i), und nahe bei demselben das 
Rathhaus der Fünfhundert ^^^). Dieses Heiligthum der Mutter der Götter hiess, wie sich aus 
Aeschin. c. Ctesiph. §. i87. pag. 576 R {iv ko MfjTQwq) nagä t6 ßovl^vrriQiov) ergiebt, 
auch Metroon, und als solches wird seine- Lage mit den Statuen des Aristogeiton und Harmodios 
inyeii)indung gebracht. Arrian^^^] berichtet nämlich, dass diese Statuen im Kerameikos gestanden 
haben, da wo man zur Burg hinauf gegangen sei, gegenüber dem Metroon {xarayTixQv fialima 
Tov MrßQipov). Leider ist uns auch damit noch kein genauer Anhalt für dieBestimmung der Lage 
des Metroon gegeben. Nur so viel entnehmen wir aus Arriau, dass das Metroon, weil es den 
auf der Agora stehenden Statuen des Aristogeiton und Harmodios gegenüber lag, an der Agora 
gelegen haben muss. Femer lässt sich aus den Worten Arrians: «t^o mr zur Akropolis hinauf 
steigen, dem Metroon gerade gegenüber y jj ärtfisr ig noXiy xaxnvTix(}v fiaXiora rov l\lrp 
T^(pov,y> mit welchen er die Stellung der Bildsäulen bestimmt, schliessen, er habe zur Bestim- 
mung der Oertlichkeit die Richtung von unten nach oben (^ aVfucv), also von der sdiiefen 
Fläche, die von Südwesten nach dem Areopag und dem Bui^elsen aufsteigt, gewählt, und habe 
dem Leser zugemuthet, mit ihm von dem Kerameikos her, der beim Dipylon beginnt und im 
Süden und Osten mit der Agora sdiliesst, gewissermassen die Burg zu besteigen. Ist dies 
richtig, so ergiebt sich so viel für die Lage des Metroon, dass es nicht mitten auf der Agora 
gestanden haben kann, weil sonst Arrian den Harmodios und Aristogeiton als hinter, laerä ro 



445) Harpokr. und Suid, unter ßaa(Xcioc orod. S. 
Anm. 56. 

446) Die Halle des Zeus Eleutherios lag nicht hinter 
der Königlichen Halle , wie Leake, Topogr. v. Ath. S. 
437 sagt, sondern hinter der, in der Ntthe der König- 
lichen Halle aufgestellten , Statue des Zeus Eleutherios, 
wie sich aus Pausan. 1,3,2 bei genauer Prtlfung er- 
giebt. Die Stelle heisst, so weit sie hierher gehört : icXy)- 
oCov dl TT)? OToa« (rfjc ßoc9tXe(ou^ K6v<dv £jTt)xe xa\ Tifi^^eo?, 
uläc K6v«>vo<, xal ßaotXevc KurcpCwv ErJoY^a?' ^vraulia 
CbT7)xeZcu^ dvouaCdficvoc'£Xeu^£pioc, xal ßacrtXcuc'A5pta- 
v6c. 2toä dl OTCio^cv a{xo$6(iiQTat ypaL<^^ fx^voa, ^vc 
di^d&xa xaüiovfi^vovc Vergl. Siebeiis z. d. St. Ferner 
beweist Diog. Laert, VI, 22 xal rovc 'Adv)va(o)iC i^aoxe 
{Diogenes der Kyniker) dcixvuc tt)v to\> At^c oroflbv xal 
Ilo|jLic&rov a\$T<^ xocTcoxcuotx^vai Miair&a^ai nur so viel, 
dass Diogenes die Stoa des Zeus Eleutherios und das 
Pompeion von einem Punkte , vielleicht von der Pnyx 
oder dem Museion aus gesehen und gezeigt habe, nicht 
aber, dass beide Gebtfude nahe bei einander gelegen 
haben, wie Leake a. a. 0. S. 77 not. 6 Ende annimmt. 



Ueberdies möchte man fast vermuthen , dass entweder 
Diog . Lae rt. selbst oder seine Abschreiber das Wort 
nOMHEION mit dem Worte MHTPÖION verwech- 
selt haben ; denn folgende Worte des Diog. Laert. VI, 
23. *EmaT«(Xa; di nvt o{x(dtov autw icpovo^aaröai , xal 
ßpaÖui^ovToc, TÄv ^Y TW MT)Tpb$(i> 7c(^v Üox«^ olix{av bewei- 
sen, dass Diogenes d. K. das Metroon zu seiner Wohnung 
gemacht hatte. Das Metroon aber und die Halle des Zeus 
Eleutherios, ein auch von Sokrates besuchter Ort ( Pia- 
ton EryxiM init. ) lagen beide an der Agora , und auf 
beide konnte man von dieser sehr gut hinzeigen. Dass 
das Pompeion ein Spaziergang fUr Philosophen gewe- 
sen sei, ist nicht bekannt. 

447) Pausan. I, 3, 3. Tauta? ra; Ypa9Ä? (in der Halle 
des Zeus Eleutherios ) £u9pavci>p f^pa^ev 'ASnQvaCoic, xal 
TCXt)a(ov ^TCo(t)fftv ^v T«3 vaoU tov 'AicdXXcava Ila- 
Tpäov £ic(xXT)atv. 

4*48) Pausan. I, 3, 4. (*Sxod6|JLY)Tai dl xal Mt)tp&c ^ecSv 
Icpöv, — xal tcXtjoCov twv TrcvraxoöCcdv xaXovfi^vcov pouXev- 

Tl^lOV. 

449) Arrian. IIl, 46. S. Anm. 94. 

6* 



Digitized by 



Google 



44 



BEILAGE ZUM ERSTEN BUCHE. 



Mr^T^jqjoy , stehend hätte bezeichnen müssen. Es bleibt uns also nur eine der Seiten der 
Agora übrig, auf welcher das Metroon so stand, dass, wenn man während des Aufsteigens zur 
Burg bei den Bildsäulen des Aristogeiton und Harmodios angelangt war, man dem Metroon 
gegenüber, zaiarrix^Vy oder richtiger gesagt, mü ihm auf einer Linie sich befand. Auf welcher 
Seite der Agora sich aber das Metroon befunden habe, lässt sich nur daraus vermuthen, dass 
es unmittelbar hinter dem an der Südseite der Agora gelegenen Tempel des Apollon Patroos 
erwähnt wird, und dass Pausanias, als er die Gegend des Metroon, des Buleuterion und der 
Tholos Terlässt, sich zu den Statuen der Heroen auf der Agora wendend den Ausdruck aiveiter 
obefij cijHfnfQüjy) braucht. Da eine der niederen Seiten der Agora die südliche war, so wer- 
den wir durch beides veranlasst, das Metroon auf der Südseite der Agora anzusetzen. Hier 
stand es höchst wahrscheinlich da, wo es nach der Erwähnung bei Pausanias zu suchen ist, 
neben dem Tempel des Apollon Patroos. Denn wie der Cultus des Apollon Patroos in Athen 
ein uralter war, so war es auch der der Mutter der Götter. Es ist also nur natürlich, wenn die 
Tempel beider Gottheiten neben einander lagen. Nahe bei dem Metroon lag das Rathhaus, 
Buleuterion, der Fünfhundert (Taf. I, fig. 2, 9). In der Nähe dieses Gebäudes wird von Pau- 
sanias auch die Tholos (Taf. I, fig. 2, 1 0) genannt, nach Angabe der Grammatiker ^^) ein rundes 
Gebäude mit gewölbter Kuppel, worin die Prytanen, d. h. der im Amte stehende zehnte Theil 
der Fünfhundert, täglich opferten und speisten ^^^ ). Beide Gebäude lagen wahrscheinlich nord- 
westlich vom Theater des Herodes, Odeum RegiUae, an der Agora. 

Mit der Tholos schliesst Pausanias für jetzt die Zahl der Gebäude, die er zunächst wegen 
ihrer Kunstwerke besprochen hat, und fährt fort^^): «Weiter oben stehen die Bildsäulen der 
Heroen, nach denen später bei den Athenern die Phylen ihre Namen erhielten. Nach den 
Bildsäulen der Stammheroen linden sich Bilder der Götter, des Amphiaraos und der Eirene, die 
den Plutos als Kind trägt. Daselbst steht auch Lykurgos, der Sohn des Lykophron, aus Erz, 
und KaDias, welcher, wie man in Athen allgemein behauptet, zwischen Artaxerxes dem Sohne 
des Xerxes und den Hellenen Frieden schloss. Auch Demosthenes steht daselbst. In der 
Nähe der Bildsäule des Demosthenes steht ein Heiligthum des Ares. Daselbst stehen zwei 
Bildsäulen der Aphrodite, das (Bildniss) des Ares hat Alkamenes verfertigt, die Athene aber ein 



120) Pausan, I, ö, 4. Tou povXfiurjQpCou t(3v Ttevraxo- 
a(wv TcXtjaCov 8oXo? ^crrl xaXoufxiviQ, xa\ SuouffC re ^vrov^a 
ol TcpuTdcvct?. — S. Timaei Lex. Plat. Hesych. Suid. Phot, 
Lex. Harpocrat. in 8oXo;. Lex. in Bekker. An. Gr. 
\. pag. 264. Die Tholos hiess auch 2xiac, Suidas in 
2xia^ und Harpocr. in OcXoc Siehe auch Meurs. Ceram. 
Gem. cap. 7. 

424) S. Poll. Vm, 455. Harpocr. Suid. Timaei Lex. 
Piaton. in SoXo;. 

422) Pausan. I, 5, 4. avcdT^po) 51 a^Sptotvre«; lonQxa- 
atv iQp«i>(i>v, ai<p <5v 'AStjva(oic {Jorepov tä dvdjiara foxov al 
9\>Xa(. — T(5v öe ^TicdvufjKov (xaXoCat ydip oxItü a<^i) 
nun folgen die Namen der zehn Stammheroen, zum 
Theil mit Angabe der Veranlassung ihrer Erhebung zu 
Stammheroen. Sie heissen Hippothoon , Antiochos der 
Heraklide, Ajax der Telamonier, Leos , der seine Töch- 
ter ftir die Rettung des Staates opferte, Erechtheus, 



Aegcus, Oineus, Akamas der Sohn des Theseus, Ke- 
krops und Pandion. Dann lUhrt Pausanias I, 8, 3 fort : 
Mera Öl tä? ebcovac t(3v ^7C(i>vv(Jt.(ov iaxh dydXyLOLTOL ^im, 
'A|jL9iapao^ xal E{pi^V7] <^£po\taoL UXoCtov TcaiÖa. ^vTaG^ 

8? Tcpä? 'ApTa5^p£t)v tov H^Sou toi? EXXiqaiv, <ac 'AStq- 
vaCoov ol t:oXXo\ X£YO^>^t^t &cpa5e tt)v eJpiQvt)V £oTt Si xaX 
A7]fi09^£vY)?. — 6. Tfi? ök ToC At)|jLooä^vovc eCx6vo€ tcX-i)- 
o(ov ''Apeco? ^JTtv 11^6"*^ — * iccpl öl tov vaiv loTÄfftv *Hpa- 
xXi]? xa\ 6hQaev? xal 'AtcoXXcov avaöoufxevo? Tatvt^ nf^v x6- 
(JL1JV. avöpidvTe? Öl KoücdfÖY]?, 'AäTr)va(otc, i^i Xiftrai, 
v6|xo\iC ypd^oL^ [Meursius vermuthet x(iS|Jiouc ypa4>ac, 
^veii es keinen Gesetzgeber KaXdÖ7]c gegeben habe, 
dagegen ein Maler, Kalades, und ein Dichter, Pindar, 
recht wohl beisammen gestanden haben könnten ) xal 
nCvöapo;. — o\J itojJiw Ö6 loTaatv'ApfxöÖtoc xal'Aptaro- 
YeiTwv ol xTcCvavTec iTTJtapxov. 
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Mann aus Faros namens Lokros. Daselbst ist auch ein Bildniss der Enyo, die Söhne des 
Praxiteles verfertigten es. Am Tempel stehen Herakles und Theseus und ApoUon, der das 
Haar mit der Binde heraufgebunden hat. Bildsäulen aber sind noch Kalades, der, wie man 
sagt, den AÜienem Gesetze gab, und Pindai^os, welcher unter andern von den Athenern auch 
die Bildsäule erhielt, weil er sie durch ein Gedicht gepriesen hatte. Nicht weit davon stehen 
Harmodios und Aristogeiton, welche den Hipparch ermordeten.» 

Die Anordnung der hier aufgezählten Bildwerke auf der Agora hat bei der Unbestimmt- 
heit des Ausdrucks in dieser Stelle ziemliche Schwierigkeiten, und man wird, wenn nicht weitere 
Bestimmungsmittel als bisher bekannt werden, kaum mehr als Vermuthungen aufstellen können, 
die sich indess doch bis zu einer gewissen Wahrscheinlichkeit erheben lassen. 

Zuerst wollen wir zu bestimmen suchen, in welcher Richtung wir uns den mit dyanf^jo) 
bezeichneten Platz zu denken haben. Wir nehmen wohl nicht mit Unrecht an , dass der Platz, 
im Verhältniss zu welchem der mit den Bildsäulen der Eponymen besetzte Raum als höher 
gelegen bezeichnet wird, der ist, auf welchem die zunächst vorher genannte Tholos stand. Im 
Verhältniss zu diesem Gebäude stellen sich zwei Richtungen nach oben als möglich dar, die 
eine, indem wir die von der Königshalle beginnende von Westen nach Osten ansteigende Linie 
über die Tholos hinaus verlängern. Diese Richtung würde uns aber ganz aus dem Bereiche 
der Agora fuhren und muss daher aufgegeben werden. Die andere Richtung , welche im Ver- 
hältniss zur Tholos ebenfalls ansteigt, würde durch eine Linie von der Tholos nach dem Areopag 
im Norden der Agora angezeigt werden, die über den höher gelegenen Fuss der Akropolis in 
der Nähe des Eingangs zur Burg führt. Diese Richtung führt uns demnach mitten über die 
Agora bis in die Nähe des Areopags, und würde sich dadurch schon empfehlen. 

Wir wollen nun weiter berücksichtigen , was uns über die Benutzung der Plätze gesagt 
ist, auf welchen die Eponymen und die Befreier Harmodios und Aristogeiton standen. Hierüber 
erfahren wir von Demosthenes ^^) und Andokides ^^*), dass die erlassenen Gesetze auf Tafeln 
geschrieben vor den Bildsäulen der Eponymen aufgestellt wurden, um sie zu Jedermanns 
Kenntniss zu bringen. Ferner theilt uns Suidas ^^) mit, dass der erste Archen bei den Bild- 
säulen der Stammheroen sein Amtslokal gehabt habe. Die Bilder der Eponymen mussten also 
auf einem geräumigen, allgemein zugänglichen, aber doch auch dem gewöhnlichen Handelsver- 
kehre durch gewisse Schranken verschlossenen Platze stehen. 

Halten wir das zunächst fest, und achten wir darauf, was uns über die Stellung der 
Statuen des Harmodios und Aristogeiton gesagt wird. Sie standen nach Timaei Lex, Plat. ^^) 
auf einem etwas erhabenen zu Versammlungen bestimmten Platze, welcher Orchestra, oq//,- 

423) Demosth. in Lept. pag. 485. SvvUS* 8v Tp6:tov, Vergl. D^wwä^ä. Timocr. §.20. AescfUn. adv.Ctesiph.pa^. 

(SSvdpec 'AärjvaCot, 6 SoXwv toO« vofxouc w« xaXwc xe- 403, 6 R. Hermann, Lehrb. der gr.Antiq.L§. 4 3 4, Anm. 6. 

XeuciTi^^vat. — ^ic^rajcv ixüUvtai TCpoaäfcTwv^TCöH 4 26) Suidas &px<ii>v. xal 5 fipxwv ( xa^cro ) icapi tou? 

vv|jici>v xa\ T(i> yponkiuaxti TzapOL^oZ'iOLif toutov 8* ^v Tat; ^iccDvufiov^. 

£xxXT)a{ai; avayiTviiSaxetv. 426) Tim. Lex. Plat. dp^riOTpa, rb tou äearpou jjl^cjov 



Xi>piov, xal t6tco< ^TCt9avTj? ftUTCavijY^P'^» fvSa 
Ap|xo8tov xal 'AptaTOYe^Tovo? e^x^vfi?. Phot. 

w ^, ..,..,^^„, .<r.,r.Jvot vofJioSi- Lea?. mt?oc. dpxi^OTpa' TtpcoTov ^xXtjSt) ivTT) ttYopa, elra 

tat ^Tzh xr< ßouXtjc avaYpa90VTCC ^v oavCatv ^xti^^vtcdv xal tov äedEtpov t6 xofxü) iQfjiCxuxXov, ov xal ol x^P^l l5^ov 
TZp6^ TOV< ^7CCi>Vti(A0VC, axoTUfiTv T« p< * 



124) Andocides de Mysler. pag. 40 R. §. 83, pag. 27, 

Schiller. dTc^awv 8* av itpocö^if), otÖe TfäpTjfi^vot vofJioS^- Lex.invoc. dpxi^orpa* itpcSrov ^xXtjStjj^vtt) ayopa, jlra 

ixTt^^vTtDv xalrov äec^Tpov t6 xofxü) iQfjiCxuxXov, c' 

ß u X (A ^ V <!>. xal cJpxovvTo. Vergl. Anm. 88 — 91. 
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ar()a, hiess. Diese Orchestra lag auf der Agora und war vielleidit auch halbrund wie die 
Orchestra im Theater und der Versammlungsort auf der Pnyx^^^), wozu die Verengung de* 
Raumes gegen die Akropolis und die Erweiterung desselben gegen die Pnyx hin von selbst 
Veranlassung gab. Dieselbe war femer wohl geebnet, weshalb sie Arrian Estrade^ dduBdov ^^), 
nennt. Auch war sie gewiss wie alle Versammlungsplätze mit Schranken umgeben, um die Be- 
rathenden vor der Belästigung müssiger Zuschauer sicher zu stellen. Es möchte also wohl 
nicht zu viel gewagt sein, wenn wir annehmen, dass die Schranken^ lo TJk^ioyoiviOfia^ in deren 
Nähe die Bildsäule des Demosthenes stand ^^) , kein anderer Platz als die vom Timäus erwähnte 
Orchestra und die von Arrian genannte Estrade, öoLTthSoVy war. Eben so wenig möchte es 
zweifelhaft sein, dass der zu Volksversammlungen und zu Auüstellung der dem Volk,e bewiesenen 
Auszeichnungen bestimmte Platz bei den Bildsäulen des Harmodios und Aristogeiton ^), und 
der zur Kundmachung der Gesetze verwendete Raum vor den Bildsäulen der Stammheroen, 
eben der, den der Archon Eponymos zur Besorgung seiner Amtsgeschäfte benutzte, ein und der- 
selbe warr Wir dürfen also wohl annehmen, dass die Eponymen auf der Orchestra standen 
(Taf. I, fig. 2, 18 -— 49), und dass die Bildsäulen des Aristogeiton und Harmodios mit ihnen 
auf einer Ebene (Taf. I, fig. 2, 21} zu suchen sind. Diese Orchestra musste, wenn sie des 
attischen Volkes stimmberechtigte Glieder aufiiehmen sollte, von einigem Umfonge sein, und so 
darf es nicht befremden, dass die Statuen des Harmodios und Aristogeiton dem Metroon gegen- 
über, die der Eponymen aber vom Pausanias bei der Tholos also fast unterhalb der Akropolis 
erwähnt werden. 

Um nun die Statuen, welche Pausanias I, cpp. 5 — 8 mit einigen Unterbrediungen be- 
spricht, zu besuchen, nahm der Reisende muthmasslich seinen Weg also. Er ging von der 
Tholos nach Westen etwas bergauf, um auf die Orchestra zu gelangen, schritt über dieselbe an 
ihrem östlichen Rande bei den Statuen der zehn Stammheroen, bei dem Sitze des Archon Epo- 
nymos, und dem Steine, auf welchem in alten Zeiten Solon seine Elegie, die die Wiedererobe- 
rung von Salamis bewirkte, vortrug und bei welchem die Beamten der Stadt ihren Eid auf 
Solons Gesetze schworen u. s. w., vorüber, und gelangte, nachdem er sie auf der Nordseite 
verlassen hatte, zu den Statuen des Amphiaraos, der Eirene mit Plutos, des Lykurg und Kallias. 

Diese Statuen standen nicht auf der Orchestra ^ denn in alten Zeiten^ aus welchen jene 
Statuen stammten ^^), war es nicht erlaubt, auf dem Platze, wo Aristogeiton und Harmodios 
standen, Bildsäulen aufzustellen ^^), und man muss also annehmen, dass auf der Orchestra nur 
die Bildsäulen der Männer aufgestellt waren , welchen der attische Staat seine Gründung und 

4 27 ) S. Forchhammer, Top. v. Ath. S. 4 8 und Plan von 4 34 ) CorneL Nep. Timoth. 2, 2. Quae victoria tantae 

Athen Pnyx. fuit Atticis laetiae, ut lum primum arae Paci (Etpi^vt)) 

<28)S.Anm.9<. publice »int factae. 

429) Plut, Vit. X, Orat. Demosth, pag.367R. xeitai ^i 432] S. die Inschrift bei Leake Topographie Athens 

^(tfftcxa Sfcwv vTCi üoXvevxTOv iccTConfjfiivtj. ^yopä, Stcou a|x ^vXifjTat, 7tXT)v Tcap *Apji^ötov xal 'Apt- 

130) S.Anm. 44u.88. Ae»chin.c.Cte,iph. §.830. pag. '?I7i'X„/f„'lr'LÄ^„T«S^^^^ 

6pxi<3Toa xpvufSv <rcc<pdtv«v, oU 6 dtjjxo« i<JTe<i>avoOTO {^^j^ ^' «Tvayopcv«, [xtj 

uTCö Twv EXXtJvwv. 



Digitized by 



Google 



DIE AGORA VON ATHEN. 47 

Befreiung verdankte. Insbesondere ist es von der Statue des Lykurg durch Plutarch Vit. X. 
Orot. (s. Anm. 432) bekannt, dass dieselbe nicht auf der Orchestra gestanden haben kann. 

Um die Stellung dieser Bildsäulen an sich und im Veiiiältniss zu den folgenden richtig zu 
fassen, müssen wir annehmen, Pausanias habe sich, jenseits der Orchestra, bei der Statue des 
Amphiaraos angelangt, abwärts nach Westen gegen die Pnyx gewendet, und sei in dieser 
Richtung auch zur Statue des nadi dem Kallias genannten Demosthenes gelangt. Diese Bild* 
Säule des Demosdienes, welche Pausanias erwähnt, ohne ihre Lage anzugeben, stand nach Plu- 
tarch (s. Anm. 429) nahe beim Perischoinisma , d. h. bei den Schranken der Orchestra. Da wir 
nun den Pausanias von Osten nach Westen längst der Orchestra herab an mehreren Bildsäu- 
len von Göttern, von denen uns die des Amphiaraos und der Eirene genannt werden, an 
dem Lykurg und Kallias vorbei bis zur Statue des Demosthenes begleitet haben, so dürfen 
wir wohl annehmen, dass dieselbe ohngefahr am wesüidien Ende der Orchestra stand. 

In der Nähe des Demosthenes stand ein Tempel des Ares, und da bei demselben die Bild- 
säulen des Herakles, Theseus und Apollon standen, so müssen wir annehmen , dass der Tempel 
des Ares nicht unmittelbar hinter dem Demosthenes , sondern etwas weiter westlich so stand, 
dass die vor demselben aufgestellten Statuen mit der des Demosthenes in einer Linie erschienen. 
Die Reihe der Statuen auf der Nordseite der Agora vom Amphiaraos bis zum Apollon mögen 
also wohl so gestanden haben, wie wir die Linien Taf. I, fig. 2, 4 6 — 47 gezogen haben. Der 
Tempel des Ares lehnte sich sehr zweckmässig mit seiner Rückseite an den Areopag an (Taf. I, 
flg. 2, 4 4). Nun führt Pausanias nodi die Statuen des Kalades und des Pindar an, die, weil 
sie nicht fem vom Harmodios und Aristogeiton (s. Anm. 4 22) gestanden haben, auf der Mitte 
der Agora vor der Orchestra zu sudien sein dürften (Taf. I, fig. 2, 23). Denn auf der Orche- 
stra durften sie nach attischen Gesetzen nicht stoben (s. Anm. 432). 

Endlich betritt Pausanias die Orchestra wieder, und erwähnt noch die berühmten dem 
Metroon gegenüberstehenden Statuen des Harmodios und Aristogeiton (s. Anm. 94 ). Hier ver- 
lässt Pausanias, muthmasslich auf einer zwischen Metroon und Buleuterion mündenden Strasse, 
die Agora, und wendet sich gegen Südosten an den Ilissos. 

Nach dem Vorstehenden dürfen wir also wohl die Ansicht festhalten, dass Pausanias von 
den Worten dv(or^QW (Je avdQiamg iar'J^xaaiv fjgwury etc. (1, 5, 4 ) sich nördlich über die 
Orchestra nach der Nordseite der Agora wendet, dieselbe vielleicht bis zur Mitte der Agora her- 
abgeht, dann wieder südlich über die Agora zu den Statuen des Kalades und Pindar sich kehrt, 
und über die Südwestecke der Orchestra bei den Statuen des Harmodios und des Aristogeiton, 
sowie beim Altar deir Eudanemen (Taf. I, fig. 2, 22) vorüberschreitend, sich zum Metroon zu- 
rückwendet, um die Agora zu verlassen. Pausanias hat also mit diesem Gange alles Das be- 
rührt, was ihm an der Süd- und Nordseite und auf der Mitte der Agora merkwürdig erschien. 
Der Grund dieser Richtung seines Weges über die Agora wird durch Nachfolgendes klar. 
Nadidem nämlich Pausanias später (I, 45) von der Königshalle aus bis zur Poikile die West- 
seite der Agora besprochen hat, kann er sich darum nicht an der Nordseite derselben unter 
dem Areopag hin zur Akropolis wenden , weil er das ausserhalb der Agora im Norden des 
Areopag gelegene Gymnasien des Ptolemäos, das Theseion und das östlich vom Areopag ge- 
legene Anakeion und Prytaneion berühren muss. Die Ostseite der Agora aber, die hauptsäch- 
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lieh durch die Akropolis gebildet wird, übergeht Pausanias bei seinem ersten Gange darum, weil 
er nach seinem Umgange um die Akropolis und bei seinem Besuche derselben ohnedem von 
dieser Seite der Agora sprechen muss. 

Für die Bestimmung der Umgebung der Agora ergiebt sich aus Vorstehendem so viel, 
dass auf der Südseite derselben die Hallen des Königs und des Zeus Eleutherios, die Tempel 
des ApoUon Patroos und der Mutter der Götter, das Rathhaus der Fünfhundert und die Tholos 
lagen , auf der Nordseite aber unter dem Areopag der Arestempel zu suchen sei. Ob hinter 
den an dem Aufgange zum Areopag genannten Statuen auch Gebäude lagen, die, weil sie keine 
Kunstwerke enthielten, dem Pausanias nicht erwähnenswerth schienen, oder ob hier vielmehr 
der Platz, der ohnehin nicht zu gross sein konnte, frei gelassen worden war und bei den Bil- 
dern der Götter vielleicht «die Agora der Götter bildete» lässt sich nicht bestimmen ^^). 

Wir versuchen nun auf ähnliche Weise unter Leitung des Pausanias, und mit Hilfe einiger 
Nachrichten aus andern Schriftstellern des Alterthums, die westliche Seite der Agora herzustel- 
len. Als Pausanias seinen Gang nach dem Südostende der Stadt am llissos beendet hatte, kehrt 
er zu seinem Ausgangspunkte an der Agora, zur Königshalle zurück. Nachdem er hier ei'wähnt 
hat, dass jenseit^^*) des Kerameikos und der Königshalle die Tempel des Hephästos und der 



133) Nach Ross, Hellenika B. I, S. 76, Anm. 2, lag am 
Dordöstlichen Fusse der Felskuppe des Areopag der 
Brunnen des Apostel Paulus und das vermeintliche 
Haus des heiligen Dionysios des Areopagiten. Boss ver- 
mnthet daher. S. 80, Anm. 40, dass das in der Nähe 
gefundene vermeintliche Marienbild mit dem Jesuskinde 
wohl die vom Pausanias I, 8, 3 u. IX, 46, 4 erwähnte 
Statue der Eirene mit dem Plutoskinde gewesen sein 
könne. Leider wurde diese Statue unmiltelhar nach 
ihrer Auffindung auf Befehl des Erzbischofs von Athen 
zerschlagen. Boss, a. a. O. S. 80, 47. 

43i) Nach der Stellung, welche wir der Königlichen 
Halle haben anweisen müssen, denken wir uns den 
Pausanias bei Bestimmung der Lage der Tempel des 
Hephästos und der Aphrodite Urania vor der Königs- 
halle, das Gesicht nach ihrer Fronte oder nach Süden 
gewendet. Demnach liegen die benannten Tempel 
ausserhalb des Kerameikos hinter der Königshalle an 
der Strasse , welche hier ohne Zweifel von der Agora 
nach Süden führte, etwa da , wo auf unserm Plane der 
Agora von Athen, Taf. I, flg. 2, die Zahlen 34 und 3ö 
stehen. Diese Stellung des Pausanias erscheint natür- 
lich in Rücksicht auf die Richtung, die er auf seinem 
erstem wie auf seinem zweiten Gange beobachtete. 
Nachdem er nömlich anfangs von Westen nach Osten 
gehend Alles erwähnt hat, was ihm links und rechts 
nennenswerlh erschien, ist es natürlich, dass er auf 
seinem zweiten Gange von Süden nach Norden schrei- 
tend alles Das berührt, was nach einer oder der andern 
Seite in dieser Richtung bemerkenswerth war. Nun 
fand sich wahrscheinlich südlich von der Königshallc 
kein Kunstwerk als die Bildsäulen in den Tempeln des 
Hephästos und der Aphrodite Urania, darum hat er 
nicht Ursache , seinen Gang in dieser Richtung weiter 
auszudehnen. Die Kürze dieses Weges hat daher die 



Archäologen bestimmt, ihn für keinen besondern Gang 
zu rechnen , sondern den Weg des Pausanias von der 
Königshalle nach der Poikile u. s. w. als zweiten Gang 
zu zählen. Forchhammer, verleitet durch die Meinung, 
Pausanias habe sich beim Betreten der Agora rechts 
gewendet und die Königshalle an den unteren Terras- 
sen des Museion gefunden, muss nun folgerichtig auch 
die beiden genannten Tempel auf die Terrassen des Mu- 
seion verlegen. Wir haben Anm. 144 Gründe gegen 
diese Lage vorgebracht, die wir hier nicht wiederho- 
len, sind aber dafür genöthigt, die sprachlichen Gründe, 
auf die sich Forchhammer stützt , zu bestreiten. Wenn 
nämlich dieser Forscher behauptet, die Worte des^ Pau- 
sanias I, 44, 5. UTC^ ^k T&v KepaiACx&v xal otoav tiqv 
xaXoujJL^vTjv ßaaCXetovvao? ^aTtv *H9a(aTou, könnten nicht 
heissen, «jenseits des Kerameikos, über die Königshalle 
hinaus,» sondern mUssten übersetzt werden, «oberhalb, 
über dem Kerameikos, d. h. höher am Berge hinauf, » 
und wenn er dies mit den Stellen des Pausanias 1,44, 
4. TCXtia(ov (tou fdÖ£(ou) Hitrcvi xpijvtj, — vaol bl uTC^p 
TTQV xpijvTjv. I, 48, 2. uTCkp öl T(5v Atooxoupcov t6 lip^v 
'AYXaupou T^fJievd« cjxtv. H, 4, 7. avtoucjt öl tic xov 'Axpo- 
x6ptvS)ov (t^ 8£ ^cjTiv 8pou? viilp ti?)v tcoXiv xopu^ij), bewei- 
sen will, 80 scheint er zu übersehen, dass in allen die- 
sen Stellen eine Bewegung über den mit utc^p bezeich- 
neten Punkt hinaus gedacht werden muss , und dass 
man demnach ^Tzip durch darüber hinaus, ultra, post, 
s. Siebeiis zu Pausan. 1, 44, 5, Übersetzen kann. Da die 
in den beiden letzten Stellen genannten Gegenstände 
unzweifelhaft höher lagen als die früher vom Pausa- 
nias erwähnten , so kann man allerdings statt darüber 
hinaus auch oberhalb übersetzen, allein dadurch er- 
wächst kein Recht, vtcc'p in den genannten Stellen nur 
durch oberhalb zu übersetzen, und utc^p c. accus, gera- 
dezu in der Bedeutung von uTr^p r. genit. zu nehmen 
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Aphrodite Urania lägen, fahrt er fort ^^): «Wenn man aber zu der Halle geht, welche von ihren 
Gemälden die Bunte (Gemalte, Poikile) heisst, steht der sogenannte Hermes Agoräos von Erz, 
und dabei ist ein Thor. Darauf steht das Siegeszeichen der Athener, welche den Pleistarchos 
in einer Rdterschlacht besiegten. Diese Stoa enthält zuerst die bei Oinoe in Argeia den Lake- 
dämoniem gegenüberstehenden Athener. Auf der Mittelwand kämpfen die Athener und Theseus 
gegen die Amazonen. Nach den Amazonen erscheinen die Hellenen, welche Ilion genommen 
haben, und die Könige, die wegen der vom Ajax der Kassandi*a zugefügten Beleidigung ver- 
sammelt sind. Am Ende des Gemäldes sind die Kämpfer bei Marathon. Daselbst ist audi 
Marathon der Hei*os, Theseus, Athene und Herakles gemalt. Vor der Stoa stehen die Erzbilder 
des Solon, der den Athenern Gesetze gab, und ein wenig abwärts die des Seleukos.» 

Die Lage und Richtung der hier genannten Gegenstände ergiebt sich, wenn wir wiederum 
beachten, von wo aus, und wohin, Tansanias seine Leser führt. Der Ausgangspunkt, auf den 
uns Pausanias 1,4 4,5 stellt, ist die Königliche Halle an der Südwestecke der Agora, an der 
Grenze des Kerameikos, das nächste bekannte Zid aber ist das Theseion. Dieses noch vor- 
handene Gebäude liegt von dem Tür die Königliche Halle in Anspruch genommenen Punkte 
nördlich hinter dem Areshügel, sehr' wenig östlich von der nach dem Dipylon fuhrenden Strasse 
des Kerameikos. Es muss also auch die Poikile in dieser Richtung gelegen und Pausanias 
seinen Weg von Süden nach Norden an der Westseite der Agora genommen haben. 

Es entsteht nun die Frage, wie viel von den hier genannten Gegenständen auf der, 
durch die unter dem Areopag von der Akropolis herablaufenden Linie natürlich begrenzten, 



Wie in den oben besprochenen Stellen braucht Pausanias 
vic^p c. accus, mehrmals II, 3^, 6. 7 u. in der Beschreibung 
der (vemttlde , welche die Seiten der Lesche zu Delphi 
zierten, Paus. X, 25 — 34 (F. Auf der rechten Seite die- 
ser Lesche hatte Polygnotos Troja nach der Einnahme 
durch die Griechen und die Einschiffung der Griechen 
zur Rückkehr in die Heimat dargestellt. Dieses Ge- 
mälde war von grosser Ausdehnung und reich an 
zahlreichen Gruppen. Pausanias ist daher oft ge- 
nöthigt, die räumlichen Verhältnisse, die wir durch die 
Präpositionen vor, hinler =3 darüber hinaus, neben, 
über und unter {zu) bezeichnen, auszudrücken. Er 
bezeichnet dann unser vor durch Tzp6 oder auch durch 
\tTz6 c. dat. , ^Tzh ^k toO 'Afi.9iaXov toCc TCoal xdE^Tai tchic 
Pausan. X, 25, 2 ; hinter = darüber hinaus gewöhnlich 
durch VTC^ c. acc. , xoÖrjTai öl vTccp Tili v 'E X^vtqv icop- . 
9upoCv dvT)p d[|JiTCcy ^(Acvo; l(i.aTiov Pausan. X, 25, 2 coli. 
Pausan.X, 27, viccp t6 XouriQptov Acc^xpiT^; iottv, viclp ^l 
naXo^ioL — Kopotpo«. coli. Pausan. X, 29. 30, 4 u. 2 mehr- 
mals, 32, 2 dreimal. Doch einmal durch vtt^p c. gen, (Bpi> 
ar\U ^i C9T(iSaa, xal Aio(i.t^$Y] TCuiclpauTTJc, xal^I^i? 
Tzph ^|X90T^p(dv Pautfa». X , 25, 2 ; neben, daneben 
durch tcXt)9{ov c. gen. und Tcocpa c. acc. icXTjoitov 8l tov 
'EXcvov Miytv; iorl * . — yiypoarcoLi xal Avxo(Ai{fh)^ iwtpa 
riv M^YTjTtt Kp^ovToc. Pausan. X, 25, 2; Über, ober- 
halb durch utc^p c. gen. d^ixtt. dt\>7clp avTttv xe^otXy) 
TOV ?icTCov fi.6vT) Tou 5oupt(ov Pausan. X, 26 coli. Pausan. 
X , 27 ext. X , 29 ; unter durch uico c. acc. vtc6 81 riv 
IIi^^^^^ 'Htovfiu? TC xcFrat xa\ "AÖjxtiro«. Pausan. X , 27 
init. Hieraus geht hervor, dass Pausanias die höhere 



Lage eines Gegenstandes , also den Begriff oberhalb, 
über, durch ^Tz£p c. gen., den Begriff (fart^frer hinaus, hin- 
terwärts, hinter, durch vnlp c. acc. ausdrückt Wir glau- 
ben darum gegründete Ursache zu haben , daran fest- 
zuhalten, dass die Tempel des Hephästos und der 
Aphrodite Urania südlich über die Königshalle hinaus 
gelegen haben , und dass diese selbst so wie die mit 
derselben von West nach Ost auf einer Linie stehen- 
den Gebäude die Grenze des Kerameikos gegen Sü- 
den hin gebildet habe. Dabei kann zugegeben wer- 
den, dass diese Tempel am östlichen Fuss des Mu- 
seion, und somit etwas höber als die Königshalle 
gelegen haben. 

435) Pausan. I, 45, 4. loöot Öl icp^ -nf^v orooiv, -Siv 
nouc(XT}v ovo(Jic£(o\>aiv arzh tcov yp<k9<3v, Sstiv Epuijc x^' 
xou? xöXouficvo? Ayoparoc, xal miXt) TcXinaCov* ekeari ö^ 
ol Tp^aiov 'AdY]va(«i>v lic7C0|xax^ xporciQffavTwv UXeCorap- 
Yov. 8? TTj? trncou KaaadtvÖpou xal tov £evtxoC rfyt dpxh^ 
OL^ucphi cSv iKtvirpOLTCTO. 2. AuTiQ ök tj OToä. TcpcSra (xlv 
'A^vaCou^ fx^t TeraYfi^vouc ^v Ob6ji "^^ 'Apytia^ ^vavria 
AoxeJ^i^jLOvuov. - - ^v öl to» yiiatd tcSv toCy^v ' A^vaiot xal 
Otpcvc'AuaC^ai jibtYOvrat.' 3. TEtcI dl rafc AfxaC^fftv'TEXXti- 
v^ ebiv ^pTix^re^'^niov, xal ol ßaatXeig 'i^^poufi^vot öia rd 
Atxnoi i^ Kaooavöpav roXfiT^fta. — 4. TcXeuTatoi Öl rijc 
YPOt^'^C cEalv ol fioxYioöEfjicvoi Mapa^vi. — ^vraO^ xal 
Motpa^c^v yrf pa(i.fi.£vo? iarh •npöc, — xal Stjaevc, — 'AStqvS 
TC xal ^HpaxXiJc. — 16, 1. AvÄpidEvT*? Öl x^ot xcCvtai 
Kp6 |xlv T^c OToac S^cav 6 tovc v^(i.ov« 'AST)va(ot? Yp(£+a«, 
^XCyov Öl ohc(ü>T^p(i> 2^e\>xoc. 

7 
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Westseite der Agora stand? Diese Frage beantwortet sich dadurch, dass wir wissen, die Poi- 
kile mit der vor ihr stehenden Statue des Selon ^^) seien an der Agora gelegen gewesen. Es 
muss also Alles, was zwischen der Königshalle und der Poikile gelegen hat, an der Agora zu 
suchen sein. Zugleich steht zu vermuthen, dass die Poikile das letzte Gebäude, an der Agora 
auf dieser Seite war. Denn nach Erzählung der Thaten des vor der Poikile au%estellten S&- 
leukos erwähnt Pausanias die im Mittelraume der Agora gelegenen Ahäre des Eleos, der Aidos, 
der Pheme und der Horme , und spricht sodann von dem nicht fem von der Agora gelegenen 
Gymnasien des Ptolemäos ^^^). Hieraus schliessen wir wohl nicht mit Unrecht, dass Pausanias 
bei der Poikile an dem Ende der Westseite der Agora angekommen war, und nun, bevor er 
dieselbe verlässt, einen Blick auf die zunädist gelegenen Altäre wirft, wie er, ehe er auf der 
Südseite bei der Tholos die Agora verliess, die auf und um die Orchestra aufgestellten Merk- 
würdigkeiten besprach. 

Es liegt uns nun zunächst ob, von dem Räume, welcher die Agora gegen Westen ab- 
schliesst, ein genaues Bild zu entwerfen. Hierbei müssen wir zuerst einem Irrthume entgegen- 
treten, der darin besteht, dass man (Leake, Topograph. Athens S. 185) aus den Worten des 
Harpocration^^): (nVon der Poikile bis zur Halle des Königs befinden sich die sogenannten 
Hermen; weil nämlich so viele (Hermen) von Privatleuten und Beamten aufgestellt sindi so hat 
(dieser Platz) zufällig diese Benennung erhalten, )> geschlossen hat, es habe sich von der Poikile 
bis zur KönigUchen Halle die sogenannte Hermenstrasse erstreckt. Die Worte des Harpokration 
verglichen mit Xenophon im Hipparch ^) berechtigen nur zu der Annahme , dass jener Theil 
der Agora von den vielen Hermensäulen, deren einige die Hipparchischen (von ihrem Aufsteller 
Hipparchos, dem Sohne des Peisistratos) Wessen und mit Sittensprüchen beschrieben waren. 
die Hermen genannt wurde. Wir haben uns also unter Hermen nicht eine Strasse, sondern den 
im Westen dui'ch Gebäude und andere Räume begrenzten Theil der Agora zu denken. 

Ueber diese Räume und Gebäude können wir zum Theil nur Yermuthungen aufstellen. 
Inzwischen ist uns doch von der Königshalle her im Süden der Anfang und im Norden der 
Endpunkt bekannt. Da die Hallen von dem Thore, durch welches Pausanias die Stadt vom 
Peiräeus aus betrat, bis an die Agora reichten, in der unmittelbaren Nähe derselben rechts aber 
die KönigUche Halle stand , so mussten die Ostseiten dieser Hallen jedenfalls den südUchen An- 
fang der von uns aufzustellenden Gebäudereihe ausmachen. Die nächstgelegenen Räumlich- 
keiten lassen sich durch den .Ort bestimmen, wo wir uns den Hügel Kolonos Agoräos, oder 
Misthios, das heisst den an der Agora gelegenen Kolonos, oder den Kolonos, an welchem die 

436) Aeschin. c. Ctesiph. §. 186, T. III, pag. 446 B. xal Ä^ÖoO« 09t(jt('A3iQva(ot?) ßwfio? ^crrt, xal ^Vin?, xa\ 

7cpoa£ÄcTfi öti vft ötavo{^ xal e2? xtiv axoav t^jv TCOtx(- *Op(x%* — 2.£vötT<5YUfi.vaa((irT"ncdYopa?ol7t£xovTtovTCoX\>. 
Xtiv dii<£vTWv Yap^ujAtv t(ov xaXwv fpywv tä 438) Äarpocra/. 'Epfxar'ATCo YapT^noixatisxalTtji; 

uuo^ivTifiaTa^vTifi ayopa avaxetxat. Demosth. c. toO ßaatX^w« azoaq dah ol 'EpjjiaC xaXobfxevof Ötdt 

Anstog. 0, 807 med, H. xal töv fxb YpavJ^avra tou« vofAov? y^p xd tcoXXou« xtfa^t xal utco Jötwxwv xal apxovxwv, xau- 

26Xwva ^i|>t)9£öaröai xa^JJ^V ^v «Yooa axijffat. xtjv fiaT)9ivai xt)v itpocn)Yop(av ffufiß^ßtjxcv. 
Aelian. F. Ä. VUI, 46 O 51 ouv SöXwv öXCyov \><7xepov 439) j(enoph. Hipp, m, 2. Ta« |xkv oJv tcoiatcoc« otojtai 

T&v ß(ov ^xeXciinjaev — xal av^<7xt)ffav auxcp xa^xTJv e^ Sv xal xot; äcoö; xexaptafitvcOTaxa« xal toi(; ^Muxat« elvat, 

xova £v xifj aYop^. eZ, 5oü>v IcpA xal dYoXfjLaxa iv xjj aY^P* ^^t> xauia, 

4 37 ) Pawtan, I > 47, 4 . 'A^vaCoi^ $1 ^v xyJ aYOp^ xal dpSafjievoi dtjzh xcov *£p(MSv , xvxXfi> icepl xr^v oiYOp^ xal xd 

ÄXXa i(JTh ovx ii aitavxa? ^7c£at)fwt, xal 'EX^ou pwfjio«' — Itpa iccptcXaiiVouv. 
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Lastträger standen, zu denken haben. Fordihammer, Topographie von Athen S. 64 ff., hat nach- 
gewiesen, dass ein der Akropolis gegenüber getaner Yorsprung der Pnyx für den Kolonos 
Agoraos anzusehen sei (s. Taf. T, fig. 2, 35). Diesen Kolonoshügel haben wir uns also auf der Linie 
zu denken, welche von der Königlichen Halle nadi der Poikile führte. Ob das Eurysakeüm und 
das Hephästeion ^^), zwei heilige Bezirke, deren erster, da er nur ruinnti; genannt vnrd, gewiss 
keinen Tempel, sondern nur einen Altar oder Standbild enthielt, mit an die Agora gereicht haben, 
möchte wenig wahrscheinlich sein, da das Eurysakeion ausdrücklich als in Melite gelegen be- 
zeichne wird ^^^). Eben so möchte das neben dem Eurysakeion genannte Hephästei<m kaum 
der vom Tansanias 1 , 4 4 , 5 als jenseits der Königlichen Halle gelegene Tempel des Hephfetos 
sein, da derselbe nidit nordwestlich, sondern südlich von der Königshalle zu suchen ist. 

Wenn sich das Eurysakeion nicht bis an die Agora erstreckte, dann ist anzunehmen, dass 
die Nordseite der nördlichen Halle in der Hallenstrasse an den Kolonos Agoräos stiess , oder 
höchstens durch einen nach den an der Pnyx gdegenen Wohnungen führenden Weg von dem- 
selben getrennt wai*. 

Nach dem Kolonos haben wir unsere Aufmerksamkeit auf den Hermes Agoräos zu richten. 
Der Standpunkt desselben wird doppelt angegeben, einmal a an der Pforte, n^bg rfj nvlldi ^^),» 
sodann an der «Poikile Stoa ^^).» Durch diese Angaben und mit Berücksichtigung von Pau- 
sanias I, 15, 1 (s. Anm. 434) wird es uns möglich, über die SteUung dieses Thores einiges 
Lidit zu gewinnen. Pausanias nämlich sagt: «wenn man zur Stoa geht, die man von ihren Ge- 
mälden Poikile nennt, so steht da der eherne sogenannte Hermes Agoräos, und dabei ist ein 
Thor. Darauf stdit das Siegeszeichen der Athener, die den Pleistarchos in der Reiterschlacht 
besiegteuv» Hierauf spricht er von der Stoa selbst. Aus diesen Worten hat Forchhanuner ge- 
schlossen, Pausanias sei, nachdem er am Hermes Agoräos vorübergegangen war, durch das 
Thor, das er sich als Triumphthor denkt, hindurch geschritten, und nun zur Poikile Stoa gekom- 
men. Denmach nimmt Forchhammer an, der Weg von der KönigUcben Halle zur Poikile habe 
durch diesen Triumphbogen gefuhrt. Diese Annahme hat aber mehrere Bedenken gegen sich. 
Erstens hätte dann wohl Pausanias sagen sollen uBxa rov'^EQufiv iari nvlt], hinter dem 
Hermes steht ein Thor; sodann ist es nicht möglidi zu sagen, Hermes Agoräos habe bei der 
Poildle gestanden, wenn er, von der Königshalle an gerechnet^ vor dem Triumphbogen stand, 
durch den man erst passiren musste, ehe man zur Poikile gelangte. Sollte man sagen können 

HO) Harpocrat. KoXwviTac 'YictpCötjc ^v tc3 tzphi *Ap£cc|ixvontp<i5Tot TCtx^^etv tov Ö* ctv^xav 
'ATctXXafov Ttepl tou ^aaupou; to^c fiio^dOTou^ ioXwvC- BouXtJ? xal Öi^fiou Ö^Yfiaancetl^^fjLevot . 
rac tiv^(JLaCov, iTzti^ taLpA, itS KoXcimj» elanjxctaav, oc Dass 6 *£p(iii< 6 'AyopocCoc und 6 *£p(Avi< i Tcpoc vfi Tai- 
wan 7cXY)a{ov rfic iyopot^, IS>^ to 'HopaCoreiov xal Eupuadc- X(di einer und dei*selbe ist, ergiebt sich aus Hesychius 
xet^v iari, ixaktiTo öl 6 KoX(i>v6c oiro« ayopalo^. unter 'AyopaZo^, und besonders klar aus Lukian, Zms 

444) Harpocrat. Evpuadtxciov. 'YicepÜh)? ^v ti? Trag.ZZ. S. Anm. 442. Vergl auch Sutd. und Tforp. 

TCpoc 'AptoTOYtCrova' •zi\kv^6z iortv Evpvadtxov? tou Atav- unter *EpiJi.fc 6 icpic TijJ icuXCöt. 

Toc ^v 'A^vat« ouTttK dvofJLaCcfievov ^v McX(tiq. 443) Lucian, Zeus Tragoed. 33. 'AXXa t(« o otcouÖtJ 

442) Demostk, c. Euerg. et Mnesib. S. 4446 ßn. Zart- icpoaui^v oiroc ^onv, 6 xoXxoCc, ^ c(»Ypa(A}ioc, 6 viiztolypcL- 

XCöi. Harpocrat. Ho6i xfi 'K\j\idt*'Eo\i.ri^, Ät)|xo- ö'Epixij, fliÖcX^ö^iaxtv, 6 ^YOpaio«, 6 TCapd tVj» 

oWvt)« ^v T(j) xorc* Eu^pYou** ^iXoxopo^ cv t« izi}i.KTi^ ÜotxCXYjv. Dazu das Scholion: ^Epfiiqc 6 ifopato^ 

'At^Öo? 9t)a\ iccpl TOU icpo? ng icuXCöt *Epfi.ou, «i; inyuixo icapa toS; 'A37jva{ot« cS« i^TÜ dyop^ löpu- 

ap£d|uvov Tcix^v t6v ücipata 'o\ £ytUoi Spxovrc« toOtov fi.£voc. Vergl. uiber Herme$ Agorflos noch Leake To> 

dno&irm ^ic^aM>av' pogr. v. Athen S. 85. Anm. 40. 

7* 
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Hermes Agoräos habe abei der Pforte» und <(bei der Poikile» gestanden, so musste er von 
beiden gleich weit entfernt sein, dies wäre aber nach Pausanias nicht der Fall, wenn Forchham- 
mer denselben richtig erklärt hätte. DocJi schwindet die Schwierigkeit, wenn wir dieses Thor auf 
dieselbe Linie stellen, auf der wir die Poikile zu denken haben, d. h. wenn wir es neben die 
Poikile stellen, und annehmen, dass durch dieses Thor der Weg zur Pnyx hinaufführte. Hermes 
Agoräos stand dann dem Thore gegenüber, welches sich an die Poikile anschloss, und so stand 
er eben sowohl «bei der Poikile naQa rrjv JToixilrjv ,y> wie «bei dem Thore ngog rf] nvXiffi.yi 

Nun wird es auch möglich die Weinschenke der Alke ^^) richtig zu stellen. Sie stand 
ebenfalls «an dem Thore naga rijv nvlidapy und musste nun, da nördlich der Pforte die Poi- 
kile stand, südlich von derselben stehen. Sie grenzte also an den Kolonos, oder vielleicht auch 
an das Eurysakeion, wenn dasselbe an die Agora stiess. 

Das Haus des Meton, des berühmten Astronomen ^^), stiess an die Poikile (i^eirvia rfi 
IToixilfi), und stand daher nicht auf dem Kolonos, wie man aus den Worten des Aristophanes: 
«Meton bin ich, den Hellas kennt und der Kolonos ^^),» gescUossen hat. Diese Stelle lässt 
sich sehr wohl so erklären: ich bin eben so gut dem ganzen grossen Vaterlandc, d. h. den Ge- 
bildeten in ganz Griechenland , wie dem kleinen Kolonos mit seinen Lastträgern , d. h. den Un- 
gebildeten, Niedrigen in meiner Vaterstadt bekannt. Dies war für einen Gelehrten ruhmvoll, 
in sofern als seine Leistungen nicht blos die Bewunderung der Gelehrten durch ihre Tiefe, 
sondern auch die Anerkennung der Niedrigen durch ihren praktischen Nutzen (die Sonnenuhren, 
die er auf dem Kolonos gemacht hatte) fanden. Es lässt sich darum aus diesen Worten nicht 
ableiten, dass Meton auf dem Kolonos gewohnt habe. Vielleicht hat er hinter der Poikile in 
dem Gässchen gewohnt, welches durch das Thor nach dem beliebten Stadttheile am östlichen 
Abhänge der Pnyx führte, vielleicht hat er aber auch nördlich von der Poikile in der Strasse 
nach dem Dipylon gewohnt. 

So haben wir also auf der Westseite der Agora wahrscheinlich folgende Räumlichkeiten 
zu suchen (s. Taf. I, fig. 2, 24 — 38): die Hallenseiten der vom peiräischen Thore kommenden 
Strasse, 24; den Kolonos Agoräos, 25 (das Eurysakeion?); die Weinschenke der Alke, 26; 
das Thor, welches nach Melite und auf die Pnyx führte, 27 ; die Poikile Stoa, 28. An dem 
Thore stand der Hermes Agoräos, 32, und da derselbe nach einem Scholion zu Aristophanes ^^^) 
«in der Mitte am Markte» stand, so mag der Raum vom Thore bis zur Königlichen Halle nach 
Süden , und vom Thore bis zum Ende der Poikile nach Norden ohngefahr gleich gross gewesen 
sein. Vor der Poikile standen die Statuen des Selon, 30, und des Seleukos, 31. Ausserdem 
standen vom Hermes Agoräos, 32, bis zur Königshalle eine Reihe Hermensäulen, 32 — 33. 

Die Ostseite der Agora war schmaler als die Westseite und, weil unmittelbar unter dem 
Fusse der Akropolis , hoch gelegen. Sie wurde von Süden nach Norden begrenzt durch den 

444) Isaeos de hered. Philoctem. S.58, 24St. Tt)v Ö* avvotx.(av riliv avxoO xaT^nptiacv. ^ycirvta ^i 
fiväpwTCOv TavTTQv , ttHv 'AAxv^v , xaSCoTTjaw E\JxTiQf#A4v iKi- auTti Tilj IToixCX^Q. 

juXc&^t ^? f'^T*^*^ '7u*'fV/-^' «*"* '^' "iß) '^rittoph. Aves, v. 998. IStxm, Sv o78tv 'EUdc 

445) Äelian. V. H. XIU, 42. M^twv h darpovojjio« - - - ^^ JJ^oawvo«. 

vTcexpCvoTo (xavCav, xal icoXXa |xlv xal &XXa l^paae, tciotu- 1 47 ) Schol.^ ad Äristoph. Ea. v. 297. '£v iiiayi tiq 

aaoSitt tt)v thc v6aou Ö^Jav ßovX6fuvoc. ^v Öl rot? xal ttjv ^Yopqi t!5pvTat *Ep(i.oO CKyopaCov ftY^Xfia. 
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Tempel der Aphrodite Pandemos, den Tempel der Ge Kurotrophos und der Demeter Chloe ^^) 
(Taf. I, fig. 2, 14 — 43), durch den Aufgang zur Akropolis, und durch die VertieAmg zwischen 
der Akropolis und dem Areopag. 

Die Nachrichten, welche über die hier genannten Gebäude an der Agora bei den Alten vor- 
handen sind, hat Meursius Ceramicus Geminus mit grossem Fleisse zusammengestellt. Es be- 
darf daher ihrer Wiederholung an diesem Orte nicht, und zwar um so weniger, als dieselben 
bei Meursius in Kapitel wohlgeordnet sind.. 

§. 4. Auch der Mittelraum der Agora verdient einige Worte. Nach dem, was Xenophon 
im Hipparchikos, Harpokration in ^Eg/iial und Pausanias ^^^) von den Bildsäulen vor den Stoen 
und Tempehi und von den Standbildern der Stammheroen, der Götter und berühmter Männer 
sagt, müssen wir annehmen, dass der ganze Mittelraum der Agora mit Statuen von Gröttern und 
berühmten Männern umgeben war. Der MitteLraum selbst aber wurde überdies mannigfach 
benutzt. Wir wollen vei'suchen, was uns von Nachrichten geblieben ist, zu ordnen, und die 
Benutzung des Mittelraumes in der Ridbtung von der Akropolis im Osten nach den Hermen im 
Westen besprechen. 

Unterhalb der Akropolis finden wir, wenigstens im Zeitalter Hadrians, als Pausanias sdu*ieb, 
die Ordiestra, und auf derselben zunächst die Bildsäulen der zehn Stammheroen, dann etwas 
südlich, weiter abwärts, den Harmodios und Aristogeiton, und in ihrer Nähe südUch den Altar 
der Eudanemen. Gegen Nordwesten, da wo ausserhalb der Orchestra die Bildsäule des De- 
mosthenes stand, fand sich wahrsdieinlich der Altar der zwölf Götter, s. Anm. 429 (Taf. II, fig. 
2, 20). Wahrscheinlich wurden auch auf dieser Plattform die Abstimmungen vorgenommen, 
durch welche über Landesverweisung entschieden wurde, und wahrscheinlich befand sich hier 
auch der Stein, bei weldbem die Thesmotheten schworen ^^, und die Schwarzpappel, an weldier 
die Sykophanten ihre Täfelchen aufhingen ^^^). Dies Alles, was wir bisher über die Orchestra 
mitgetheilt haben, zusammengefasst, erinnert uns leicht an die grosse Aehnlichkeit, welche zwi- 
schen diesem Theile der atheniensischen Agora und dem Comitium auf dem Forum zu Rom 
stattfand. Auf der Agora lag auch das Leokorion [Aew^t xoqt]), ein Heiligthum zu Ehren der 
von ihrem Vater, dem Stammheros Leos, zur Abwendung der Pest geopferten Schwestern Phra- 
sithea, Theope und Eubule. Es lag nach Demosthenes c. Conon. pag. 4 2ö9R. auf der Agora, in 
der Gegend der Wohnung des Pythodorus, nach Suidas, Hesychius und Harpokration aber lag es 
umäten im Kerameikos, iy fxea(p to) KBQafXBixip.y^ Da wir indess aus Pausanias und dem 

448) Pausan. I, 22, 3. 'AcppodC-nQv dl tifW üav^iQtAov 450) Pallux VUI, 9, 4 , 86 B. «S|xv\>ov ^ ovTOt (ol 

TC^Xtv, (xM^i TC a^ßeff^ai xa\ ILtöi xar^onnae. fort h\ Plut. Vit. Sol. c.'26. xotviv uh ouv ä(xv\>ev opxov ^ ßovXiQ 

xal rijc Ko\>poTp690\>, xa\ AiQfitjTpoc lcp6v XXoy)?. Ueber tovc S^Xcavoc vöyjiouc ^(xiccduaeiv, Ifdiov ^ Ixaorog tcSv ^e- 

navdTjfjto^'AopodC'nr) s. fTarpoArr. oben Anm. 85. Das Ai^tJLT)- a(i.odcT(3v 6 dEyopqE 7cp6c tu» X{^. Dass dieser Stein 6 

Tpoc lcp6v XXoYjc ist wahrscheinlich das ^epe9dETTiov bei dyopqi identisch sein solle mit dem Steine ^v rf) 7cv\ix(, 

Demosthn. c. Con. pag. 4259, da die Pherephattien mit ist durch nichts erwiesen. Wenn Bekkcr, PoU. Vni, 

dem Dienste der Köre und der Demeter in Verbindung 86, ^ vor ird mit Recht gestrichen hat, so lag der Stein 

standen. Siehe Hermann, Lehrbuch der griech. Anti- bei der Ki&nigshalle. 
quitttten II, §.66, Anm. 26, folglich nicht der Tempel 

des Triptolemos. 4 54 ) Hesych. di^ oilytiptä^. ' AvdpoxX^a t6v d%' a { y £ (- 

449) Jr0nopA.iif/)p.ni,2 s.Anm.439. ifarpoür. *£p|iai, puv, d^rl toG 9\>xo9avTc5v. iKti9^ £x -hq^ ^v zfi 
s. Anm. 438. Paus. I, 3r 5. 8. 46. s. Anm. 446. 422. 435. ayop^i a^YcCpou tdc mvflixia ^tctov. 
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Scboliasten zu Aristophanes wissen, dass Agora und Kerameikos sehr häufig synonym gebraucht 
werden, so finden wir hierin nicht nur keinen Widerspruch, sondern wir erfahren sogar daraus, 
dass das Leokorion, ein heiliger Bezirk, r^jusvogj jonog, kein Tempel, vaog^ mitten auf der 
Agora lag, und da die Bildsäule des Leos als vierten Stammheros von Pausanias I, 5, 2 auf der 
Agoi^a mit dem Zusätze angeführt wird: «er soll auf das Orakel der Gottheit seine Töchter 
zur allgemeinen Rettung hingegeben haben,» so ist es nicht unwahrscheinlich, dass das Leo- 
korion der Bildsäule des Leos gegenüber zu suchen war (Taf. II, fig. 2, b). Vergleiche über 
das Leokorion die ausführliche Auseinandersetzung des Meursius im Ceramic. Gern, cap. 4 7. 

Von Aesdbines wird ein Altar der Mutter der Götter, ßa)u6g ttiq /iTjTQog riov &BVfVy 
und von Plutarch, V. X. O. fin., ein Altar des Apollon, ßayfwg rov IdnolXmvog^ als auf der 
Agora befindlich erwähnt. Uu*e Stellen können nicht zweifelhaft sein. Denn da wir wissen, dass 
die Altäre der Gottheiten nicht im Tempel, sondern vor demselben standen, so haben wir den 
einen Altar vor dem Tempel des Apollon Patroos, den andern vor dem Metroon, beide auf der 
Südseite der Agora zu suchen (Taf. II, fig. 2, 7. 8). 

Von besonderer Berühmtheit war der Altar der Barmherzigkeit (Taf. I, fig. 2, c); er hatte 
wie der Altar der zwölf Götter Asylrecht, und an seinen Stufen hatten sdion in alten Zeiten Adra- 
stos und die flüchtigen Herakliden Sdiutz gefunden. Dieser Altar wird häufig erwähnt (vei^l. 
Mmrs. Ceram, G, cap. \ 6. Op.Meurs. Th.I, pag. 507) und von Statins ^) ausführlich und gemüth- 
lieh beschrieben. Das Heiligthum enthielt kein Götterbild, nur ein einfocher Altar umgeben von 
einer Lorbeerhecke und Oelbäumen bildete dasselbe. Man opferte nicht W^eihrauch und Blut, 
nur Thränen benetzten den Altar, und Locken der Trauernden, oder Gewänder von denen, deren 
Schicksal sich freundlich gestaltet hatte, hingen als Opfergaben am Altare und seinen Umgebun- 
gen. Tag und Nacht war das Heiligthum zugänglich, nie fehlte es an Bittenden, und nie ver- 
sagte die Gottheit Schutz. — Dieser Altar erhielt sich bis in die Zeiten Julians des Abtrünni- 
gen ^^). Der Platz der Agora, wo dieser Altar stand, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen, da 
jedoch am obern Theile der Agora der Altar der zwölf Götter ein Asyl bot, und Pausanias den 
Altar der Barmherzigkeit bei der an der W^estseite der Agora gelegenen Poikile erwähnt, so ist 
wahrscheinlich, dass derselbe in der Nähe der Hermen gestainden habe. 

Ausser den vorgenannten Statuen und Altären werden noch andere ßls auf der Agora ste- 
hend erwähnt. Dieselben sind von MeursiuSj Ceram. Gern cap. 6 und Leake, Topogr. Ath. S. 
357, aufgezählt worden. Aber da es über ihre Stellung auf der Agora an jeder Nachricht fehlt, 
auch vielleicht manche dieser Statuen zu Pausanias Zeiten schon eingeschmolzen und zu andern 



452) Statius Theb. XII, vs. 484 sq. 

Urbe fwi media nuUi conce9sa potentum 
Ära deae; mitis posuit dementia $edem, 
Et miieri fecere sacram, sine supplice nunquam 
lUa novo: nulla damnavit f>ota repulsa. 
Audiii quicunque rogant. Noetesque diesque 
Ire datum, et solis numen placare querelis. 
Parca super stüio. Non thurea flamma nee allux 
Accipitur sangxUs; lacrmis altaria audant: 
Moestarumque super libamina serta comarum 
Pendent, et vestes mutata sorte relictae. 



Mite nemus circa, cultuque insigne verendo 
Vittatae laurus, et suppUcis arbor olivae. 
Nulla autem effigies, nulli commissa metallo 
Forma deae; mentes habitare, etpectora gaudet. 
Semper habet trepidos, semper locus horret egenis 
Coetibus, ignotae tantum felicibus arae. 

453) Ubanius in Presbeutico ad Imperat. Julian. 
pag. 460 B. ed. Par. 4627. TiSv yop o&coi T^t "EXcov 

Xcu, (JLCfivvJadat twv tote xaXovat xa\ deo^ivot? ijfjLapnr)- 
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Statuen verwendet, vielleicht auch an andere Plätze versetzt worden war, so übergehen wir die- 
selben hier, und bemerken nur zur Rechtfertigung unserer Vermuthung, dass die Statuen des 
Poseidon am peiräischen Thore, und die des Miltiades und Themistokles am Prytaneion (Pau- 
san. I, 48, 3) neue und unpassende Unterschriften trugen, so dass Miltiades durch dieselben 
für einen Römer, Themistokles für einen Thrazier erklärt wurden; dass endlich Pindar, der 
früher an der Königlichen Halle gestanden haben soll [Pseudo-Aeschin. Ep. 4) , zu Pausanias Zeit 
in der Nähe des Harmodios und Aristogeiton stand. 

Da die Agora auch zu Zwecken des Verkehrs benutzt wurde, so wird man es natürlich 
find^, dass auch für diesen Zweck Vorkehrungen getroffen worden waren. Dahin gehören die 
xvxloi xijg äyogäg, Marktkreise ^), die nach den Waaren, die in denselben verkauft wurden, 
ihren Namen erhielten. So gab es einen Markt ^^) für Victualien (rovipov), fnsdien Käse (roy 
X^wQor), Parfümerien (xä dgiDiiara^ la fxvQot), W^ein [rov olyov)y Oel (rovlaiov), Ge- 
schirr (rag/tJrpwff), Lauch [rä axoQoda), Zwiebeln {-^QOjuuva), ViTeihrauch [jor Xißavo)- 
rov), Mehl [elg äkipira), Fische [IxS-voTiioh^ dyo(fd), Pferde [rovg %n7iövg), Sciaven (r« 
avS^anoiia), EseWeisch {fieaxoria), Trödelmarkt [ra y^'^yri)» Diebesmarkt zum Verkauf ge- 
stohlener Sachen [aYOQa xegxcinioy \lidrivrjai] ronog tiXijöIov ^Illiaiai;), Kleidermarkl {iiia- 
Tioniokig dyo()d). Dass die Verkäufer dieser voi^enannten Waaren alle auf der eigentlichen 
Agora ihren Platz hatten, ist nicht nachzuweisen; gewiss ist nur, dass nach Hesych in xvxlog 
Geräthschaften und Sciaven auf der Agora verkauft wurden , dass der Fischmarkt als eigenes 
den römisdien maceUis entsprechendes Gebäude nicht auf, sondern nur an der Agm*a stehen 
konnte, und wahrscheinlidi ist, dass der Pferdemarkt am Dipylon lag, wo oi inntlg (Phüostr. 
Soph. H, 8, §. 2) erwähnt werden. Indessen mochten wohl namentlich die vegetabili- 
schen Lebensmittel und die zum täglichen Leben unentbehrlichen, auch durch die freie Luft 
weniger gefährdeten, Gegenstände in gewissen Kreisen auf der Agora an gewissen Tagen feil- 
geboten werden, dagegen die leichter zerstörbaren und durch den Einfluss der Witterung ge- 
fährdeten Dinge in den an die Agora stossenden Hallen , die sich bis zum Dipylon erstreck- 
ten ^), verkauft werden, wie ja auch in unserer Zeit der Handel sich von dem Markte in die 
Strassen ausgebreitet hat. 

Inzwischen hatte man auch auf der Agora zu Ath^ Buden [axr^vai, yh^(}a) ^~), in welchen 
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454) PoU, VII, §.44. x^xXoi — xaXoGvrai ^ oU micpa- 
oxcTou Toc dfv^poiicoda, tacjc xal toc XoiTüa (Svta. X, §.48. 
?va ^l ^mTcpdEoxfiTO ta axeut), rn? dyopoi^ rh fi.£poc touto 
xvxXot cJv^itaCovTO. Besych. KvxXoc, iccp(ßoXoc, xa\ l* 
dyopqi T^oc, ?v5a oxsutj xal acouaxa TCwcpaaxovTau Harp. 
KuxXoi ^xGtXovvTO ol TOTCOi, ^v 01^ ^iccdXoOvt^ Tive^. SchoL 
in Ärist. Eq. v. 437. 'O Öl xuxXo« [ASi^vT)a£v icm, xotSa- 
Tep ftdExeXXoc ^x t^« xaxaaxeufic ttqv icpoorjYopCav Xaßc^v • 
hiiOL di^ iciicpdEoxeTat x<*>pU xpccSv ta £XXa «Svia. 

466) PoW.IX,47. Ol 'Arrtxol i^v6iioCov «grcp xal Touc 
£XXovc T^ovc o^ico TtSv ^v avToCc TCiicpaoxofJL^vcav, ^^ d ^ain. 
«hrfjXSrov tU Toi!i|>ov, xa\ tU t&v otvov xal tU ToCXatov xat 
di TOC X^'^P^C' ^ ^^"^^ "^^^ £(*:coXtv' 

TccDtiJX^ov c2^ Tot crx^poda xal rd xp^ufjiva 
xal T&v Xißav(dT6vy xcv!^ t(Sv dpfOficrrMv, 
xal iccpl xd Y^Xyi}. 



Vergl. Leake, Topograph. AUiens S. 363 uod Meursius, 
Cer, Gem. cap. 46, Mitte. 

466) Ätmi?r.SopÄ.Ora/. 3, 4 2, pgg. 444 U.U6, Wernsd. 
"Apxrrat itb (ij ^Ö^«) ev^€ ix, tcvXcSv (Kepafictxcov) • — xt- 

vi)^eCaa de ^xe^cv did fx^aov xoH Ap6(i.ov xo|jl{- 

Cerat, 8? eu^wi)« tt xal Xeto? xaxapaCvwv 5vü>- 
^cv (von der Akropolia und von der Agora) oxtC^t tqu; 
IxaT^pco^ev (vjt^ icotparerafiivac arodc , i<p cSv aYOpa^^ou- 
av* ol 'A^vaiot tc xal ol XoticoC. 

467) Harpocrat. Sxtqvi^tijc* — ^v axi)vau; teiipa- 
oxcTO Tob TCoXXd TcSv «lv(ttv. Hesych. yif^oixä. aKh xaXdc- 
|Mdv T) TCbncvpcav ^Y^on^pta. Suida$y fif^OL TCdEvra xd 
axcTcocapLora* al oxi]va(. SchoL Plat. pag. 94 (322). xd 
oxcTCdEafMcxa icdtvxa ol 'Axxixol yif^ct ÄXeyov. — ol Öl Y^i^ 
xd« oxijvac 9aoiv. Vergl. auch SchoL in Aristoph. 
Acham, 22 und Becker, Charikiea I, 269. 
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Waaren verkauft wurden. Es scheinen dies aber nicht feststehende wie in Rom, sondern be- 
wegliche gewesen zu sein, die man entfernte, sobald der Raum für andere Dinge, wie lür die 
zahbeidi besuchten Spiele bei den Bacchosfesten, in Anspruch genonmien wurde. Das geht 
auch daraus hervor, dass sie zum Theil aus Flechten bestanden ^^). 

Die Zeit, in welcher die Agora am meisten besucht war [nX'q&ovda a^op«), fiel zwischen 
die 4. und 6. Stunde, oder nach unserer Zeiteintheilung von 10 Uhr bis Mittags 42 Uhr ^^). 
Ein sehr anschauliches Bild vom Verkehr auf der Agora giebt uns Becker im Charikles I, S. 249 ff. 

Zum Schutze gegen die Sonnenhitze war die Agora mit Platanen bepflanzt. Die Alten 
rühmen es besonders von Kimon, dass er auf seine Kosten die Agora mit Platanen bepflanzen 
Hess. Es galt dies für so verdienstlich, dass man sprichwörtlich eine löbliche Handlung durch: 
eine Platane auf der Agora pflanzen, ausgedrückt zu haben scheint ^^). 



Schluss. 

Das Ergebniss der vorstehenden Untersuchung lässt sich in Nachfolgendem zusammen- 
fassen, dem ich zugleich die zum Verständniss des Planes der Agora (Taf. I, fig. 2) nöthigen 
Zeichen beigegeben habe. 

Die Agora von Athen ist ein öffentlicher Platz, welcher sich von dem Aufgange zur Akropolis A 
südlich bis zum Fusse derPnyx B und der Niederung zwischen der Pnyx und dem Museion £, und 
vom Areopag C bis in die Niederung zwischen der Akropolis und dem Museion D erstreckt. Sie bil- 
det eine von Osten nach Westen und von Norden nach Süden abfallende Fläche, welche im Alter- 
thume gewiss von manchen natürlichen Unebenheiten befreit war. Der Stadtbezirk, in dem die 
athenische Agora lag, hiess Kerameikos, welcher sich vom Dipylon E nördlich bis zur Südgrenze 
der Agora, und von der Akropolis bis zur Westgrenze der Agora erstreckte. Die Agora hiess 
daher auch sehr häufig Kerameikos. 

Die Gebäude, welche die Agora begrenzen, sind im Süden 1. die Königliche Halle, 2. die 
Halle des Zeus Eleutherios, 3. der Tempel des Apollon Patroos, 4. das Metroon, und vor diesen 
Gebäuden stehen 5 — 6. die Bildsäulen des Konon, Timotheos, Euagoras, Zeus Eleutherios, 
Hadrianos, Apollon Patroos und Apollon Alexikakos, so wie 7. der Altar des Apollon Patroos 
und 8. der Altar der Mutter der Götter Neben dem Metroon stehen 9. das Buleuterion, Rath- 
haus der Fünfhundert, und 4 0. die Tholos, welche wahrscheinlich auch noch an der Agora lagen. 

Nach Osten wurde die Agora begrenzt durch den Burgfelsen A und die an dem Fusse 
desselben gelegenen Tempel 41. der Aphrodite Pandemos, 1 2. der Ge Kurotrophos und 43. der 

458) Demosthenes pro Corona p. 284, 24 R. tovc TCTOp-nQV ^ TC^fjiimQv xal £xTtiv t6tz yap (juiXiora lOcfflti 

T ix. T(i5v 9XT]V(i5v Twv xotTÄ vfyt ayop^cv £6crpYov, xa\ ij dyopd, Vergl. Düker ad Thucyd. VIII, 92. Becker, 

Ti yifpoL ivfiicCfiTCpaaa^. Demosth. c. Neaer. 4375, Charik. I, S. 262. 
48 R. 5 vojjLO« (xcXciJet) Tifjv ^ti^ov di^ovai itpoot^vri tw 

5t))ji(i>, icplv ToucS^vob? &!ai^vai xalxd Y^(^a (£vat- 460) Plut. Cim. 43. ^xoülXc^TCioe t6 fioru ttIv |xlv dyc- 

ptvt. cf. Beiske ad h, l. und in indice Graecit. Demosth. pdv icXardvotc xaTa9\>Tevaac. Ari$toph. frag. 462 Feciop- 

in V. Y^(J^v. Vergl auch Anm. 457. yoi bei Hephaest. pag. 73, 20 G. 'Ev ayopqi 5* av irXd- 

159) Swdas Tz)cfßo\jaoL dyopd' cSpa tpCrr)- izepl wpav ravov iZ Öta^uTevaojxev. Plut. Polit. Praecept. 24. 
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Demeter Chloe (das Pherephattion?). Im Norden bildete der Areiopagos Cdie Grenze, mid an 
demselben lagen ohne Zweifel Gebäude, von denen wir hier aber nm* i 4. den Tempel des Ares 
am südöstlichen Abhänge des Areiopagos und 45. das Haus des Pythodoros (in der Zeit des 
Demosthenes) in der Gegend des Leokorion kennen. Auf dieser Seite standen 16 — 17. die 
Bildsäulen des Amphiaraos, der Eirene mit dem Plutos als ihrem Kinde, des Lykurg, Kallias, 
Demosthenes, Herakles, Theseus und Apollon, letztere drei beim Tempel des Ares. Zwischen 
der Bildsäule des Demosthenes und dem Metroon liegt a die Orchestra oder das Perischoinisma, 
die Schranken, woselbst 18 — 19. die Bildsäulen der 1 Stammheroen, 20. der Altar der zwölf 
Götter, 21. die Bildsäulen des Harmodios und Aristogeiton und 22. der Altar der Eudanemen 
stand. Vor der Orchestra standen 23. die Bildsäulen des Kalades und des Pindar. In der 
Mitte der Agora lag b das Leokorion „und gegen das westliche Ende derselben c der Altar der 
Barmherzigkeit. 

Die Westgrenze der Agora bildeten 24. die Ostseiten der Hallen, welche sich vom peiräi- 
schen Thore bis zur Agora erstreckten, ferner 25. der Kolonos (und das Eurysakeion?), 26. die 
Weinschenke der Alke, 27. die Pforte mit dem Siegesdenkmale der Athener, durch welche der 
Weg nach Melite B und zur Pnyx B hinaufführte, 28. die Poikile Stoa mit dem Nachbarhause 
Metons 29. Vor der Poikile Stoa stand 30. des Solon und 31 . des Seleukos Bildsäule. Zunächst 
der Pforte stand 32. Hermes Agoräos. Von ihm an begann eine Reihe Hermensäulen, welche 
33. bei der Königlichen Halle endeten, und unter sich die Hipparchischen Hermen mit Sitten- 
sprüchen («Täusche keinen Freund.» «Wandle rechtschaffien))) enthielten. 

Jenseit der Südgrenze des Kerameikos lagen 34. der Tempel des Hephästos und 35. der 
Tempel der Aphrodite Urania, muthmasslich an der Strasse, welche von den Hermen zum Eleu- 
sinion führte, Xenoph. Htpparch. lU, 2. Jenseit der Westgrenze Tührte die Strasse 36. nach 
dem peiräischen Thore 37. und zwischen den langen Mauern nach dem Peiräeus, von wo aus 
Pausanias die Beschreibung Athens begonnen hatte. 
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ZWEITES BUCH. 

Die Basiliken des alten Roms. 

Einleitung. 

Die Basiliken, welche wir bei den Griechen vergeblich suchten, finden wir bei den 
Römern. Die Nachrichten übei- dieselben sind zwar spärlich, aber doch hinreichend, um 
uns über die Arten, die Gestalt, die Benutzung, den Ursprufig und den Namen derselben genügend 
zu beldiren. Wir werden in Nachfolgendem eine Verarbeitung der in den alten Schrift- 
stellern und Inschriften enthaltenen Nachrichten geben , um unsere Leser über die obengenann- 
ten fünf Punkte, so weit wir es vermögen, aufzuklären, und sodann ein Urtheü über diqenigen 
Gebäude beifügen, toelche man bisher für altrömische Basiliken gehalten hat. 

Erstes Kapitel 

Arten der altrömischen Basiliken, 

§.4. 4. Diejenigen Archäologen, welche die römischen Basiliken nur mit Rücksicht auf die 
christlichen Kirchenbasilikeu besprochen haben, erwähnen nur eine Art der Basiliken. Dennoch 
machen schon einige Ausleger des Vitruv und einige gründlichere Lexikographen darauf auf- 
merksam, dass es mehrere Arten derselben gegeben habe. Die von uns gesammelten Stellen 
und Inschriften der Alten setzen es ausser allem Zweifel, dass die Römer vier Arten von Basi- 
liken gekannt haben. 

2. Die erste Art der Basiliken umfasst jene bekannten öffentlichen Gebäude, welche fiir 
die, ausserdem gewöhnlich auf dem Foro betriebenen, Geschäfte bestimmt waren, und darum 
wohl am zweckmässigsten 

forensische Basiliken 

heissen. Ich würde diesen Namen nicht vorschlagen, wenn wir das Wort forum mit dem Worte 
Markt, oder überhaupt mit einem Worte übersetzen könnten, und wenn die auf dem Forum der 
Römer vorkommenden Geschäfte auch bei uns auf einem Platze vollzogen würden. Da dies 
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aber nicht möglich ist, so würde jede Uebersetzung emen beschränktem Begriff gd^n, als der 
Ausdruck forensische Basilika enthält. Die erste dieser Basiliken, die Basilika Porcia, erbaute 
im Jahre Roms 570 (484 v. Chr.) der durch grosse Strenge wie durch ausserordentliche Recht- 
lichkeit und Umsicht berühmte Censor Marcus Porcius Cato von dem Gelde, weldies er während 
seiner ungewöhnlich strengen Censur zusammengebracht hatte ^^). Dieser Bau zog ihm eben 
darum von den Volkstribunen vielfadie Anfechtung zu ^^). Diese erste Basilika lag nordösdich 
vom Forum Romanum hinter der Curia Hostüia in den Lauiumien an der Stelle zweier Privat- 
höfe und einiger Buden, welche Cato angekauft hatte, um Platz für seine Basilika zu erhal- 
ten. Dass diese Basilika nicht am Forum lag, geht theils aus Livius XXXIX, 44, theils aus 
Plutarch Cato mm, 19 hervor. Denn Livius erzählt: Cato erkaufte zwei Höfe, d^ Manischen 
und den Titischen in den Lautumien und vier Buden für den Staat, und baute daselbst die 
Basilika, welche die Porda genannt wurde. Indem hier Livius den Standort der Gebäude, 
welche der Basilika Porcia weichen mussten, mit den Namen Lautumien bezeidmet, auch von 
den Buden nicht sagt, dass sie am Forum gelegen haben, so nöthigt uns derselbe zugleich, 
die Basilika Porcia, welche dort erbaut wurde, wo die Privatgebäude gestanden hatten, nirgends 
anders als in den Lautumien zu suchen. Gleichwohl hat man angenommen , dass die Basilika 
Porcia am Forum Roihanum gelegen habe , weil sie (m die am Forum gelegene Curia Hostüia 
stiess ^^), und weil Plutarch, Cato mai 1 9, von dem Bau der Basilika den Ausdruck rfi ayo(f^ 
nagsfiallf^j was man nur von der Lage der Basilika verstanden wissen wollte, gebraucht hat. 
Allein Plutarch spricht im Gegentheil für unsere Meinung, indem er sagt: «viele Anfeindung erlaub- 
ten sich auch die Volkstribunen wegen Erbauung der Basilika, welche er (Cato) von Öffentlichen 
Geldern unterhalb der Curia dem Forum anschloss, und Basilika Porcia benannte, nolla ^s 
xai 7i(}dg TrjV TTJg ßaoiXixfji; xaTaaxetr^v iivavruuSriaav [oi ^r^fiaQ/jn) y ijy BXblvng ix 
XifrjiidTioy xoLvoiv vno rö ßovksvTrjQiov rji dyoQqt naQißaXU xal Uogxiav ßaai- 
lixfjy 7jQogny6QBvOBv.y> AUes kommt hier nämlich auf den Ausdruck unterhalb der Curia, 
vno ro ßovlsvrriQiov , an. Da er eine Richtung bezeichnet, so haben wir erst den Stand- 
punkt zu ermitteln, von wo aus die Richtung gerechnet ist. Dieser Standpunkt ist der des be- 
schauenden Plutarch und kann kein anderer als das Forum gewesen sein , weil an diesem die 
Curia Hostilia lag. Es bleibt hier zunädist gleichgiltig, ob wir uns die Curia Hostilia, wie einige 
wollen, an der schmalen Seite des Forum, welche dem Capitol gegenüber lag, oder am Ende 
der langen Seite des Forum, weldie vom Capitol gerechnet links lag, erbaut denken, immer 
werden wir uns den Plutarch, welcher die Lage der Basilika Porcia mit Berufung auf die Curia 
Hostilia bestimmt, vor der Curia Hostilia auf dem Forum, als dem Standorte der Curia, zu 
denken haben. Es lässt sich nun annehmen, dass die Basilika Porcia entweder vor oder neben 
oder hinter der Curia Hostilia gelegen habe. Hätte sie vor derselben gelegen , so lag sie ohne 
Zweifel auf oder vielmehr in dem Forum, und Plutarch wie Livius musste dies bestimmt sagen. 
Hätte sie neben der Curia Hostilia gelegen , dann musste Plutarch nach gewöhnlichem Sprach- 

164 ) Aurei Viel. V. Jll. XL VII, ö. Cato basilicam suo 462) Plutarch. Cat. mai. 49. 
nomine primus fecit. Uv. XXXIX, 44. Cato atria duo, 

Maenium et Titium inLautumiis, et queUuor tabemas 463) Ascon. ad Cic. pro Müon. Arg. pag. 34 Or. Quo 

inpiUflicum emit, banilicamque ibi fecit, quae Por- igne et ipsa quoque curia {Ho$tilia) ßagravit, et item 

da appellata est. Porda basilica, quae erat ei iuncta, ambusta est. 

8* 
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gebrauche naQci ro ßovXtVTtjQiov sagen. Stand sie aber Ämter der Curia, dann konnte 
er entweder vn^Q oder vno rö (3ovlbvrii()toy sagen, je nachdem die Ebene der Basilika 
höher, oder eben so hoch, oder tiefer lag als die Curia. Indem er sagte vnd ro ßovkevr^- 
Qiov drückte er aus, dass die Basilika unterhalb der Curia lag, was zur Bezeichnung der Lau- 
tumien sehr geeignet ist. Lautumiae ist nämlich das etwas veränderte griechische Wort Xaro- 
idaiy Steinbrüche, womit in Syrakus die Steinbrüche bezeichnet wurden, welche zugleich als 
Gefängnisse dienten, und als Schi*eckensort berüchtigt waren ^^). Auch in Rom gab es einen 
Platz, wo früher Steinbrüche und später öffentliche Gefängnisse waren. Man hatte denselben 
nach Vorgang der Syracusaner, muthmasslich während der punischen Kriege, wo die Sucht, 
fremde Wörter einzufuhren, wie sich aus dem Spotte des Plautus ^^) ergiebt, in Rom überhand 
nahm, ebenfalls Latomiae, oder etwas verändert Lautumiae genannt ^^). Dieser Platz musste 
seiner Beschaffenheit nach eine Vertiefung bilden , und somit passt der Ausdruck unterhalb der 
Curia für ein in den tieferen Lautumien gelegenes Gebäude sehr wohl. Auch jenseits der Ba- 
silika mussten sich damals die Lautumien noch senken ; denn Plaut. Cure. IV, 1 , 1 1 sagt : « die 
strafbaren Ehemänner suche unterhalb ( nicht in, wie einige vollkommen irrthümlich wollen ) der 
Basilika (Porcia), ditis damnosos maritos sub basilica quaerito.» Die Lautumien aber 
lagen, wie Becker, Handbuch d. röm. Alterth. Th. I, S. 267, richtig gezeigt hat. hinter der Nord- 
ostseite des Forum Romanum und die das Forum an dieser Seite einschliessende Häuserreihe, 
bildete wahrscheinlich die Grenze zwischen denT Forum Romanum und den Lautumien, so dass 
die Curia Hostilia zum Forum gehörte, die Basilika Porcia aber vom Fornm aus das erste (ie- 
bäude in den Lautumien war. Daher konnte Plutarch auch mit Recht sagen, nai)fiia'/.kf ifi 
(iyoQCf, er fügte dieselbe dem Forum an, sodass die Basilika theils ihrer Bestimmung nach eine 
Erweiterung, theils ihrer Lage nach eine Fortsetzung des Forum Romanum war, was auch 
Cicero von der ad Attic, IV, 1 6 erwähnten Basilika sagt. Endlich ist auch die Mittheilung des 
Plautus ^^"): «denn die Fischer, welche dem Volke faule Fische bieten, deren Gestank alle Hinter- 
basiliker (Subbasilicani) auf das Forum treibt, die werde ich mit Reusen ins Gesicht schlagen,» 
für die Lage der Basilika entscheidend. Denn wenn die Basilika am Forum lag, so konn- 
ten die unterhalb der Basilika sich herumtreibenden scortatores nicht erst aufs Forum getrie- 
ben werden ; und wenn wir auch wirklich annehmen wollten, die Seite, wo sich die Subbasilicani 



164) Cic.in r^rr.V, 27, 68. 
^68) Plaut. Epid. H, 2, 46 sqq. 

166) Vergl. Becker, Handbuch der röm. Alterthümer 
Th. I, S. 262 , und die yon ihm angeführten Stellen der 
Alten, namentlich Varro L. L. V, 32, pag. 460 Sp. 

167) Cap^ir. IV, 2, 33: 

Tum piscatores, qui praebent populo pisces foetidos, 
Quorum odos subbasilicanos omnes abigit 

in forum, 
Eis ego ora verberabo sirpiculis piscariis. i 

Die nur von Plautus und allein hier erwähnten sub- 
basilicani sind keine «Pflastertreter,» welche sich den 
ganzen Tag in oder unter der Basilika herumtrieben. 
Da die Basiliken, wie sich unten zeigen wird, ge- 
schlossene Räume waren , so konnte man das Verwei- 
len in denselben nicht durch sub basilica versari, son- 



dern nur durch in basilica versaH ausdrucken. Diese 
« Pflastertreter » heissen vielmehr basilicarii. Dagegen 
sind subbasilicani Leute , welche sich unterhalb der 
Basilika an einem verrufenen Orte herumtrieben , den 
Plautus Curcul. IV, 4, H so bezeichnet: 
DitiSy damnosos maritos sub basilica quaerito. 
Ibidem erunt scorta exoteta^ quique stipu- 

lari solent. 
Dieses von Plautus bezeichnete Gesindel durfte sich in 
der Basilika, dem Stolze der Römer, die nach der Ge- 
schäftszeit, also gegen Abend, geschlossen wurden 
( Seneca de brev. vitae c«p. i 1 extr.) , gewiss nicht auf- 
halten. Subbasilicani sind also möechi, scortaXores, 
welche sich unterhalb der Basilika Porcia, nicht in 
den Basiliken, herumtrieben. Denn Plautus hat nur 
eine Basilika, die Porcia, gesehen. 
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aufhielten, sei die vom Forum abgelegene Seite der Basilika gewesen, so war die Entfernung einer 
Hausbreite nicht genügend, um dem Gerüche fauliger Fische zu entgehen. Es muss also diese 
Seite doch vom Foro etwas femer gelegen haben. Demnach haben wir uns die BasiUka Porcia 
hinter der Curia Hostilia, unmittelbar an dieselbe stossend, in den Lautumien zu denken , jeden- 
falls an einer Strasse, die von dem Forum gegen Nordosten fiihrte, sodass die Langseite der 
Basilika an dieser Strasse lag. 

Gegen diese Zeugnisse über die Lage der Basilika kommt die beiläufige Behauptung eines 
mehrere Jahrhunderte nach Zerstörung der Basilika Porcia lebenden Scholiasten , des Pseudo- 
Asconius, nicht in Betracht. Diöser nämlich macht uns folgende Mittheilung ^^). Als Mänius 
sein Haus an die Censoren Cato und Flaccus verkauft hatte, damit daselbst eine Basilika gebaut 
würde, hatte er sich das Recht einer Säule vorbehalten, über welche er von vorspringenden 
Bretem ein Dach legen könnte, von wo er selbst und seine Nachkommen die Gladiatorenspiele 
sehen könnten, welche auch damals auf dem Forum aufgeführt wurden. Es gilt dies Zeug- 
niss, welches, wie bemerkt, beiläufig gegeben wird, um so weniger, als sogar die Hauptnach- 
richt einen Irrthum enthält, indem durch dieselbe die Entstehung der Manischen Ehrensäule, 
Columna Maeriia, erklärt werden soll. Darum ist es wohl kaum zweifelhaft, dass der Scholiast 
mehrere falsch verbundene, wenn auch an sich richtige, Notizen auch falsch angewendet hat. 
Hierbei kann zugestanden werden, dass der verschwenderische Mänius nach SchoL Cruq, zu 
Hör. Sat, I, 3, 21 eben so gut am Forum ein Haus besessen und verkauft haben kann, wie er 
nach Livius ein Atrium in den Lautumien verkauft hat. 

Diese Basilika theilte im Jahre Roms 702 (v. Ch. 52) das Schicksal ihrer Nachbarin, der 
Curia Hostilia. Sie wurde, als die Curia vom Leichenbrande des Clodius ergriflfen und 
zerstört wurde, ebenfalls vom Feuer vernichtet (s. Anm. 163), und da ihr Name niemals wieder 
vorkommt, wahrscheinlich nicht wieder aufgebaut. 

3. Fünf Jahre nach Erbauung der Basilika Porcia, im Jahre Roms 575, führte der Censor 
M. Fulvius Nobilior an der Nordostseite des Forum Romanum hinter den alten Wechsler- 
läden ^^) eine Basilika auf, welche nach ihrem Erbauer Basilika Fulvia hiess ^'^). Die Beauf- 
sichtigung und Erhaltung ging aber später an die Familie der Aemilier über, aus welchem 
Grunde wohl auch M. AemiUus Lepidus im J. R. 676 in ihr Schilder mit den Bildern seiner 
Vorfahren auftiing ^^). Seit dieser Zeit scheint die Basilika, wie sie Varro ^^) nennt, Basilika 
Aemilia und Fulvia geheissen zu haben. Ein völliger Umbau derselben fand durch L. Aemilius 

\^S) PseudO'Ascon. ad Cic. Divin. in Caec. ^H. Mae- Tit5?^ouXß£a? o^xodofüQdfiiaav. Dieselbe Nach- 

nius quum dotnum suam venderet Catoni et Flacco cen- rieht giebt Appian. B. Civ. II, 26, welcher die Basilika 

Horihus, ut ibi basilica aedificaretur , exceperat ius sibi ttqv toC IlauXou nennt. navXov öl x'^^**^ ^««^ Tcevroxo- 

nnius columnae, ftuper quam tectum proiiceret ex provo- oCcov TocXdvKov iizpiaro — llaGXoc [nh öVj ti^v llauXov» 

iantibus tabulatis, unde ipse et posiert eins speclare XeYojx^viQv ßa^tXtxi^v dizo xcovSe t(5v xp^QH^orw^ a''^- 

munus gladiatorium possent , quod etiam tum in foro Si^xe 'Pcop-atet? o2xo56(JLiQ(Aa TztptaaXkU. 

''^^^*"'- 471 ) Plin. XXXV, 3, 4. Post cum [App. Claudium) M. 

169) Lii\ XL, 51 . M. Fulvius plura et maioris locavit Aemilius, collega in consulatu Q. Lutaiii, non in basilica 



usus. — basilicam post argentarias novas etc. modo Aemilia verum etiam domi suae [clipeos] posuit, 

170) Plut.Caes.%9^ UauXcd 5k uTtatw om x^^t« xa\ 472) Varro LL. Yl, 2, pag. 48"* Sp. Solarium c 

TCCVTax^oia TotXavT« dovroc, (£9* <5v xal rfy ÖaatXtxifjv id, in quo horae in sole inspiciebantur , quod Cor 

ixgiw^y dvofxaoT^v dvdÖTjfJux, Tifj dfopql TcpoacxöXXtjaev, ivcX in basilica Aemilia et Fulvia inumbravit. 
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Paullus, dem Bruder des Triumvir Lepidus statt. Er war im J. R. 700 schon weit gediehen ^"^), 
scheint aber erst im J. R. 720 durch den Sohn des L. Aemilius PauUus, Aemilius Lepidus PauUus, 
vollendet worden zu sein^'^). Diejenigen» welche s^oizaifoutlv durch von Grund aus bauen 
übersetzen, und darum dem Lepidus einen Neubau der Basilika zusdireiben, haben den Spradi- 
gebrauch (vgl. Steph. Thes. L, G.) wie die Unwahrscheinlichkeit der Baufalligkeit eines erst 20 
Jahre vorher neu aufgeführten Gebäudes gegen sich. Es würde dem L. Aemilius PauUus wenig 
Ehre machei;i, wenn sein Werk 20 Jahre nach seiner Vollendung wieder hätte umgebaut wer- 
den müssen. Die Basilika hiess nun, wie auf einer Münze der Aemilier (s. Taf. II, fig. 8), Ba- 
süica Aemilia ^^^). Nach einer Nachricht bei Dio Cassius ^^^) brannte die Basilika Pauli! im 
J. R. 740 (4 i V. Chr.) ab, und wurde damals dem Namen nach zwar von demselben Paullus, in 
der That aber von Augustus und den Freunden des Paullus aufgebaut. Unter Tiberius erfuhr 
sie im J. R. 775 eine Reparatur ^^). Uebrigens hiess sie bis zu ihrem Untergange Basilika 
Paulli^^). Sie wird als ein prachtvolles Gebäude gerühmt ^^). Zum letztenmale wird sie 
im 4. Jahrh. nach Cb. in dem Curioso ürb, Ä. reg. IV genannt ^). 



473) Cic.adMt.\\,\^,\k, Paullus in medioforoba- 
silicam iam paene texuH iisdem antiquis columnis. Die- 
ser Brief ist im J. R. lOO geschrieben. Plut. Caes. 29 
und Appian. Civ. II, 36 (s. Anm* 470). Paullus war Con- 
sul im J. R. 704. Wenn er das vom Cäsar erhaltene 
Geld zum Bau der Basilika verwendete, so erklärt sich 
dies wohl füglich so , dass er den Fortbau derselben 
damit bestritt; denn erst sein Sohn vollendete sie aus 
eigenen Mitteln. S. Änm. 474. 

474) Dio Cass. XLIX, 42. xal -nQV orootv mliv nauXov 
xoXoufi^vinv ASfiÜlio^ AiKiÜo^ üaijiXo; i$(otc rAcaiv dS(f>xo- 
S6jxT)ae xov rfj uitare^a xaüiiptdaz^. S. Fischer, röm. Zeit- 
taf. S. 267. 

475) Plin. XXXV, 3, 4. S. Anm. 471. 

476) Dio Cass. LIV, 24. -fj xe aroa ij ÜauXeto; ^xauät), 
xa\ xh Tcup (Ik' auTTJc icpöc xh 'Eortatov dt^Utzo — • i^ (jib 
oi!v aToa [ktxdi toOto öv^fxaTi (Jikv Wh A^jxiXtov. U Sv th 

AÜYouffTou xal utiö tcSv tou IlauXou 9(X(i>v (oxodofiVjSr). 

477) Tac. An, III, 72. Iisdem diebus Lepidus a se- 
natu petivit, ut basilicam Paulli, Aemilia monumentaf 
propria pecunia firmaret ornaretque. 

178) Plutarch. GM. 26. Dio Cass. UV, 24. 

479) Plin. XXXVI, 4Ö, 24. Nonne inter magnifica ba- 
silicam Paulli columnis e Phrygiis mirabilem. Stat. Silv. 
1,4,29. sublimis regia Paulli. Plut. Caes. 29. App. 
Civ. \l 26, 8. Anm. 470. 

480) Die bisher gegebenen Nachrichten über die 
Basilika Patilli sprechen alle nur von einer Basilika 
Paulli, und es ist in der That in der ganzen alten Lite- 
ratur keine Spur einer zweiten zu finden, mit Aus- 
richluss einer Stelle bei Cic. ad Attic. IV, 46, 44. Diese 
Stelle , den Umbau der Basilika Fulvia durch Aemilius 
Paullus im J. R. 699 (s. Fischer,röm. Zeittaf. S. 267) betref- 
fend , lautet: Paullus in medio foro basilicam iam paene 
texuit iisdem antiquis columnis : illam autem quam lo- 
vavit f facit magnificentissimam. Quid quaeris ? Nihil 
gratius illo monumento , nihil gloriosius. Itaque Cae- 



saris amici, — me dico et Oppium, dirwnparis licet, — 
in monumentum illud, quod tu tollere laudibus solebas, 
ut forum laxaremus et usque ad atrium Libertatis ex- 
plicaremus, contempsimus sexcenties HS. Cum privatis 
non poterat transigi minore pecunia, und wird nach 
der gewöhnlichen Erklärung etwa folgendermassen 
übersetzt: Paulus hat an der Mitte des Forum die Ba- 
silika nun beinahe mit denselben alten Säulen her- 
gestellt ; jene aber , welche er in Accord gegeben hat, 
baut er höchst prachtvoll. Wie? Du fragst? es giebt 
nichts geschmackvolleres , nichts ruhmvolleres als 
jenes Denkmal. Daher haben wir, die Freunde Cäsars 
( ich nämlich und Oppius , obgleich Du vielleicht böse 
wirst), fUr jenes Denkmal, was Du so hoch zu preisen 
pflegtest, dass wir das Forum erweiterten und bis an 
das Atrium Libertatis ausdehnten, 60 Millionen Sester- 
zien nicht angesehen. Mit den Privatbesitzern konnte 
man für geringeren Preis nicht abschliessen. » Diese 
Mittheilung Giceros hat bei den Archäologen mannig- 
fachen Anstoss erregt und verschiedene Auslegung er- 
fahren. Man nimmt allgemein an, dass Cicero in obigen 
Worten den Bau zweier verschiedener Basiliken er- 
wähne , die Wiederherstellung der alten und die Er- 
bauung einer neuen Basilika. Diese Annahme wird 
aber durch die Wahrnehmung, dass die Alten nirgend&( 
zwei verschiedene Basiliken des PauUus erwähnen, 
wenn nicht gradezu bestritten, so doch sehr schwierig 
gemacht. Havercamp zu Morelli Thesaurus der römi- 
schen FamilienmUnzen ( II , S. 642 ff. ) war der An- 
sicht, dass auch in obiger Stelle nur eine und dieselbe 
Basilika erwähnt sein dürfe, weil niemand von den Al- 
ten zwei Basiliken des Paullus erwähne, hielt daher 
diese Stelle für verdorben, und corrigirte sie nach sei- 
nen Ansichten. Diesem Verfahren aber ist die Lesart 
der Handschriften bei Cicero nicht günstig , keine be- 
rechtigt uns zu einer solchen Aenderung. Einen an- 
dern Weg, diese Schwierigkeit zu heben, schlug Bun- 
sen ein. Während er die Ansicht der Alten von der 
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Das Bedürfniss der Basiliken war seit M. Pordas Cato geweckt und wurde so lebhaft 
empfunden, dass man neben der Basilika Paulli noch drei Basiliken am Forum Romanam auf- 
steUte, nämlich die Basilika Sempronia am Eingange der Tuscischen Gasse in der Mitte der 
südlidien Marktseite, vom Tiberius Sempronius Gracchus an der Stelle der Wohnung des P. Cor- 
nelius Scipio Africanus im J. R. 685 erbaut ^^); femer muthmasslich ihr gegenüber an der 



Einheit der Basilika Paulli festhält, will er doch auch 
die Anzeige des doppelten Baues in dieser Stelle nicht 
aufgeben, luid er nimmt daher an , dass vom L. AemiL 
Paullus neben der Basilika aus alten Säulen, eine neue 
prächtige Basilika aufgeführt, und beide zu einem 
grossen Prachtgebäude , in einer Doppelbatüika, ver- 
bunden worden seien. Den Grundriss dieser Doppel- 
basilika erblickt Bunsen in dem Fragmente des Gapi- 
tolin. Marmors, welches wir Taf. II, fig. 3 gegeben 
haben, indem er statt des mit Ulpia bezeichneten Theils 
ein mit EMILI beschriebenes Bruchstück ansetzt. Die 
Restauration dieser vermeinten Doppelbasilika giebt 
Bunsen in dem Taf. II, fig. 2 gelieferten Grundrisse. Nun 
ist zwar anzuerkennen, dass in alter wie in neuerer Zeit 
(s. unten 3. B. 4 . K. die Basilika des heiligen Felix zu Nola 
und die Domkirche zu Neapel) zwei Kirchen verbunden 
und unter gemeinschaftliches Dach gebracht worden 
sind, allein diese sind keinesfalls gleichzeitig aufgebaut 
worden. Denn mit Recht hat Becker in seinem Hand- 
buche der röm. Alterth. Th. I, S. 303 der Bunsenschen 
Ansicht die Frage entgegengestellt: wozu die Auffüh- 
rung eines Doppelbaues, da Zeit und Ort der Er- 
bauung gleich sind? Wenn der zweite Bau neben 
dem ersten aufgeführt werden sollte, dann entsprach 
es dem guten Geschmacke sehr wenig , wenn man die 
eine Seite durch Wiederherstellung der alten , und die 
andere duroh Aufstellung der neuen Basilika ausfüllte. 
Diese Bedenken sind auch von Urlichs in « der römischen 
Topographie in Leipzig» nicht gehoben worden. — 
Einen dritten Versuch , die Schwierigkeiten zu lösen, 
hat Becker, Handbuch der römischen Alterthttmer Th.I, 
S. 302 ff. gemacht, indem er annimmt, die zweite 
von Aemilius Paullus erbaute Basilika sei keine andere, 
als die spätere Basüika JuHa. Zur Begründung dieser 
Meinung führt er an, dass die Erbauung der Basilika 
Julia nirgends erwähnt, sie selbst aber doch schon im 
J. R. 708 dedicirt worden sei, {^eronym. Chron, Euseb. 
pag 399, Olymjdad. 483, 3 (= 708 Ü,C.), Rotnae ha- 
eiUca JvUa äedicata,) und dass Aemilius Paullus haupt- 
sächlich mit Cäsars Gelde , also auch gewissermassen 
für Cäsar (?) gebaut habe. Man könnte diesem ent- 
gegen halten, dass Paullus für das Geld, welches er als 
Bestechung angenommen haben soU, doch wohl nur 
eioe Basilika Paulli, keines weges eine Basilika Julia 
bauen konnte. Allein diesem lässt sich begegnen , in- 
dem man zugeben kann, dass anftinglich die zweite 
BasUika des-PauUus auch seinen Namen getragen, spä- 
ter aber eben so, wie die Basilika Fulvia von ihren 
Restauratoren den Beinamen Aemilia und Paulli er- 
hielt, so die neue von ihrem Wiederhersteller Augustus 
den Namen Julia zu Ehren der Gene JuHa erhalten 
haben könne. Es unterstützt uns in dieser Annahme 



zweierlei , einmal , dass Augustus die Basilika , welche 
unter dem Namen Julia bekannt ist, ohngeftlhr um das 
J. R. 744 , nachdem sie abgebrannt war, wieder her- 
stellte und vergrösserte, und ihr d«(tum den Namen 
Julia beilegen konnte, sodann, dass Augustus sehr 
gern das Andenken früherer bedeutender Männer in 
Vergessenheit zu bringen suchte, um dafür seinen 
oder der Seinigen Namen anzubringen. Ein Beweis 
liegt in der Zerstörung des von Vedius Pollio begon- 
nenen Prachtbaues, an dessen Stelle die Porticus Livia 
(Julia?) gebaut wurde, damit, wie JHo Cass. LVl, pag. 
753 , lin. 65 fin. erzählt, kein Denkmal des Vedius in 
der Stadt vorhanden sei. In sofern hätte Beckers An- 
sicht, welche er nochmals in der Schrift Zur römischen 
Topographie S. 25 begründet hat, viel WahrscheinUch- 
keit für sich. Auch Hesse sich vielleicht zum Beweise 
dafür , dass die Basilika Julia anfänglich wirklich Basi- 
lika Paulli geheissen habe, die Nachricht bei Dio Cas- 
sius (s. Anm. 476) verwenden. Sie sagt, dass die Ba- 
silika Paulli 740 abbrannte, und dass das sie verzeh- 
rende Feuer bis zum Tempel der Vesta herabging. 
Ferner erfahren wir aus dieser Stelle, dass die Basilika 
zwar dem Namen nach von Aemilius, einem Nachkom- 
men des Paullus Aemilius, in der That aber vom Au- 
gustus und den Freunden des Paullus aufgebaut virurde. 
Wenn man nun bedenkt, dass die Basilika Julia auf 
derselben Seite (des Forums Südseite ) lag, auf wel- 
cher der Vestalempel stand, und dass Augustus, als 
hauptsädilicher Erbauer der neuen Basilika, wohl auch 
durch diesen Bau seinen Namen zu verewigen wün- 
schen konnte, so wird man leicht begreifen , erstens, 
wie das Feuer von der Basilika bis zum Vestatempel, 
zweitens, wie die Basilika Paulli zum Namen der Basi- 
lika Julia kommen konnte. Denn von der alten Basi- 
lika f^auUi hätte das Feuer über das ganze Forum hin- 
übergehen müssen, um zum Vestatempel zu kommen. 
Inzwischen ist immer zuzugestehen, dass auch die Be- 
ckersche Ansicht nur eine geistreiche Vermuthung ist, 
wenn auch anzuerkennen ist, dass ihre Aufstellung 
den Irrthum Bunsens bedeutend einleuchtender macht 
und das Bedürfniss einer durch kein altes Zeugniss und 
durch keinen hinreichenden Grund gesicherten Dop- 
pelbasiUka verschwinden lässt Dennoch will es mir 
scheinen , als ob Cicero in seinem Briefe an den Atti- 
cus nur von einem Baue spräche, eine Ansicht, von 
deren Durchführung ich jedoch jetzt absehen zu müs- 
sen glaube. 

484 ) Becker, Handb. d. r. A. Th. I, S. 308, hält es lür 
zweifelhaft, dass die Basilika Sempronia am Forum ge- 
legen habe , weil das Signum Vortumni nach Angabe 
des PseudO'Asoon. z. Cic, Verr. 1 , 59, in ultimo vico 
Thurario, i. e. Tueco gelegen habe. Es ergiebt sich 
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nördlichen Marklseite die Basilika Opimia von Lucius Opimius vor Ciceros Zeit erbaut ^^ ; endlich 
die Basilika Julia ^^), nach Augusts Zeugniss vom Cäsar begonnen und von Augustus vol- 
lendet ^®*) , an der südwestlichen Ecke des Forum am Eingange der Jugarischen Gasse ^^). 
Während die Basiliken des Sempronius und Opimius nicht weiter erwähnt werden , ist die Ba- 
silika Julia durch die in ihr gehaltenen Centumviralgerichte und andere Gerichte ^®^), so wie 
durch die Verschwendung des Caligula ^®'^), der von ihrem Dache Geld auf das Forum warf, 
vielfach berühmt. Sie brannte unter Augustus ab, wurde aber von ihm wieder erbaut. Im 
Jahre 282 n. Chr. wurde sie mit vielen anderen Gebäuden abermals ein Raub der Flamme, 
aber vom Diocletian wieder hergestellt ^^). Nachher hat sie noch lange bestanden. Im Jahre 
1835 sind die fünf zu ihr führenden Marmorstufen aufgegraben worden ^^). Man will zwei 



aber die Lage der Basilika aus Livius und die des Si^ 
gnum Vartumni aus Propertius. Liv. XLIV, 46 sagt: Ti, 
Sempronius ex ea pecunia, quae ipsi attributa erat, 
aedes P. Africani pone V et er es ad Vortumni 
Signum, lanienasque et tabernas coniunctas inpubli- 
cum emit, basilicamque faciendam curavit, quae 
postea Sempronia appellata est. Es bezeichnet also 
Livius den Bauplatz der Basilika durch die aedes Afri- 
cani pone Veteres ad Vortumni Signum. Die 
Veteres (tabernae) lagen aber nach Becker, Th. 1, S. 
i96 und Beschreibung der Stadt Rom Th. III, 4, S. 26 
au der Südseite des Forum. Hieraus ergiebt sich, dass 
ein Haus pone Veteres nur am Forum gelegen haben 
kann. Um nun zu bezeichnen, in welcher Gegend der 
Veterum tabernarum die aedes Africani gelegen haben, 
setzt Livius hinzu ad Vortumni Signum. Es ist ein- 
leuchtend, dass eine Bildsäule, welche einen Theil 
der auf dem Forum gelegenen Veterum bestimmen soll, 
entweder selbst auf dem Forum oder wenigstens nicht 
fern vom Forum gelegen haben muss. Diese Voraus- 
setzung bestötigt sich auch rUcksichtlich des Signum 
Vo7'tumni. Denn Vortumnus spricht bei Propert. IV, 2, 6 : 
Nee me turba iuvat nee tempto laetor eburno, 
Romanum satis estposse videre forum. 
Die BildsUule des Vortumnus muss demnach so gestan- 
den haben , dass sie das forum Romanum überschauen 
konnte, worin der Gott einen Ersatz für turba und iem- 
plum eburnum, die ihm fehlten , fand. Man darf daher 
die Worte des Pseudo-Asconius ad Cic. V^r. 1, ö9, 
Signum Vertumni in ultimo vico Thurario est sub basi- 
licae angulo flectentibus se ad postremam dextram 
partem nicht so verstehen , als sei das Principium vid 
Thurarii bloss am Forum , dagegen der ultimus vicus 
Thurarius bloss am Velabrum zu suchen. Jeder Vicus 
hat zwei Principia, eben so gut wie zwei fines, indem 
jede Seite der Gasse eben sowohl Anfang, principium, 
wie Ende oder ultimus vicus genannt werden kann , je 
nachdem man in denselben hineingeht, oder aus dem- 
selben heraustritt. Darum kann durch principium vici 
eben so wenig wie durch ultimus vicus angedeutet 
werden , welcher Anfang oder welches Ende des vicus 
gemeint ist, wenn nicht die Richtung des Gehenden 
zugleich angegeben ist. Eben darum ist aus dem Um- 
stände, dass Festus pag. 290 (s. Anra. 485) den Theil des 



Vicus lugarius , welcher an das Forum stiess , princi- 
pium vici lugarii nennt , nicht der Schluss zu ziehen, 
dass auch Pseudo-Asconius zu Cic. Verr. 1 , 59 den 
Theil des vicus Thurarius, welcher an das Forum stiess, 
principium, und darum den Theil des vicus Thurarius, 
welcher in das Velabrum mündete, ultimus vicus Thu- 
rarius habe nennen müssen. Es bleiben also zur Be- 
stimmung der Lage der Basihca Sempronia nur Livius 
und Propertius entscheidend, und diese verweisen sie 
pone Veteres ad Vortumni Signum, mithin an das 
Forum. Nach Asconius zu schliessen lag jedoch die 
Langseite derselben im vicus Tuscus, und nur der 
rechte Flügel mit der schmalen Seile am Forum. 

482) Varro L L. pag. 456 ed. Müller. Senaculum 
supra GraecostasiUy ubi aedes Concor diae et basilica 
Opimia. Die Graecostasis lag an der Nordseite des 
Forum, s. Becker, Th. I, S. 285. Wahrscheinlich be- 
zieht sich auch folgende Stelle auf die Basilika des 
Opimius. Cic. pro Sexl. 67. L. Opimius, cuius monu-' 
mentum celeberrimum in foro, sepulcrum deser- 
tissimum in littore Dyrrhachino relictum est. Die Exi- 
stenz dieser Basilika , welche , bisher nur durch Varro 
bekannt, in etwas bezweifelt wurde, ist durch zwei In- 
schriften bei Marinif Atti de' fratelli Arvali T. I, pag. 
212 voÜkommen gesichert. 

483) Siehe über sie Piale della basilica Giulia in 
seinen Dissertationen. 

484) Monum. Ancyr. FORVM. IVLIVM. ET. BASU.1- 
CAM. QVAE. FVIT. LNTER. AEDEM. CASTORIS. ET. 
AEDEM.SATVRNL COEPTA. PROFLIGATAQVE. OPERA. 
A. PATRE. MEO. PERFECL ET. EANDEM. BASIUCAM. 
CONSVMTAM. INCENDIO. AMPLIATO. EIVS. SOLO. 

SVB. TITVLO. NOMINIS. FILIORVM INCOHAVI. 

[et si] VIVVS. NON. PERFECISSEM. PERFICL AB. 
HAEREDIBVS. [meis iussij. 

485) Festus pag. 290 ed. Valp. Servilius la^^us ap- 
pellabatur [ab) eo, qui eum faciendum curaverat in 
principio vici lugarii, continens basilicae luliae. 

486) Plin. Epist. II, 44, 4. 8. V, 24, 4. VI, 33, 4. 

4 87 ) Suet. Calig. 37. Quin et numos non mediocris 
summae e fastigiis basilicae luliae per aliquot dies spar- 
sit inplebem {Caligula). loseph. Antiq. XIX, 4,4 4. 

488) Catal. Imper. Vienn. T. ü, pag. 247 Rone. 

489) Becker, Handbuch d. röm. Alterlh. Th. I, S. 344. 
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Stücke der Capitolinisehcn Fragmente, welche Ganina auf seinem Plane des alten Roms mit 
No. XLY bezeichnet hat, als den Grundriss der Basilika Julia annehmen (s. Taf. II, fig. 4); allein 
da nur das kleinere Fragment noch im Originale vorhanden ist, und beide jetzt in Grösse der 
Schrift und Ausdehnung des Grundrisses Verschiedenheiten zeigen, welche eine Vereinigung 
widenathen, so fällt es bedenklich, dieselbe auf die Basihka Julia zu beziehen. 

Die prachtvollste Basilika Roms war unstreitig die Basilika Ulpia. Sie lag auf dem von 
Apollodor aus Damaskus auf Trajans, wahrscheinlich gleich nach seiner Thronbesteigung gege- 
benen ^^), Befehl erbauten Forum Trajanum. Der Anblick dieses Forum mit den riesigen Bau- 
ten, welche dasselbe umgaben, setzten den Kaiser Constantin so in Staunen, dass er sie fiir 
unerreichbar hielt, und höchstens das Boss, welches den Kaiser Trajan trug, nachbilden 
lassen zu können glaubte ^^^). Die von uns Taf. II, fig. 3 gegebenen Stücke der Capitolinisehcn 
Fragmente hält man für den Grundriss der Basilika Ulpia. Die Ergebnisse der Ausgrabung sind 
auf dem Taf. E, fig. 1 nach Uggeri, ddla Basilica Ulpia, mitgetheilten Recinto Pontificio enthalten. 

Ausser den bisher erwähnten Basiliken nennt uns das Curiosum Urbis Romae noch fol- 
gende: Bestilia {Vestilia), Neptunia, Matidies. Marcianes, Vascolaria, Floscellaria , Constanti- 
niana. Die meisten derselben sind nur aus dieser Anzeige bekannt. Die Basilica Vascolaria 
hält Urlichs ^^) für die, Ourios. U, R. Reg.YllI erwähnte, Basilica avgentaria, und leitet den Namen 
Vascolaria von den, in derselben verkauften, von den argentariis verfertigten, Grefässen {vasa) ab. 

Die Basilika Constantins d. G., nach Becker, Hdb. d. r. A. Th. I, S. 710, die Cur. U. R. 
Reg. IV genannte Basilica nova , wurde von Maxentius erbaut ^^) , nach dem Sturze desselben 
aber dem Andenken des Flavius vom Senate gewidmet, und endlich wie es scheint von Constan- 
tin nach Eroberung Roms Basilica Constantini genannt. Man hält die Ruinen in Rom, die unter 
dem Namen des Friedenstempels- bekannt sind, für Ueberreste dieser Basilika, allein, wie ich 
unten zeigen werde, wahrscheinlich mit Unrecht. 

Der Bau der Basiliken für profane Zwecke beschränkte sich nicht auf die Zeit des Heiden- 
thums. Constantin der Grosse baute zu Constantinopel eine Basilika , in welcher nach dem 
Zeugniss des Prokopios ^^) , Agathias ^^) und Zosimos ^*) die Rhetoren Rechtsfälle behandelten, 
den Wissenschaften oblagen und Julian eine Bibliothek errichtete. Rufinus baute im Namen 
des Kaiser Arcadius zu Ausgange des 5. Jahrhundert in Antiochien eine Basilika, welche alle 
Gebäude der Stadt an Schönheit übertraf ^^). Zu Justinians Zeiten waren, wie sich aus Digest. 

190) Aur. Vict. Caes. XIII. (Jratan.) Adhuc Romae a gentili: Ante, inquit, Imperator, stabulum tcUe condi 

Domitiano coepta fora, atque alia muUa, plus quam iubeto, si vales : equus, quem fabn'care disponis, ita late 

magnifice coluit ornavitque. succedaX, ut iste, quem videmus. Die Pracht dieses Fo- 

494 ) Ammian. Marcell.XYl, ^0, 4Ö erzählt dieses Stau- rums bestätigen auch noch Caasiodor. Variar. VII, 6, 

nen Constantins in folgenden Worten: Verum, cum ad Traiani forum vel sub assiduitate videre miraciUum est. 

Trctiani forum venisset, singularem sub omni 492) l/r/tc^, die röm.Topographie in Leipzig, S. 70. 

coelo structuram,utopinamur,etiamnuminumassefi- i93) Aurel. Victor. Caes. XL. Adhuc cuncta opera, 

sione mirabilem, haerebat attonitus,per gigan- quae magnißce construxerat ( Maxentius ) , urbis fanum 

leos contextus circumferens mentem , nee relatu ef- atque basilicam, Flavii merilis Patres sacravere. 

fabiles y nee rursus mortalibus appetendos. 494) iVocopiu« de? aedi/. 1, 4 4. pag. 25D. Paris, 4663. 

Omni itaque spe huiusmodi qmdpiam conandi depulsa, 495) Agathias Histor. l. III, 4, pag. 438, 45 ed. Nie- 

Traiani equum so tum locatum in atriimedio, qui buhr. pag. 73 ed. Par. pag. 52 ed, Ven. 

ipsum principem vehit, imitari s-e velle dicebat, et 496) Zosim. Histor. lib. III, 44, 5, pag. 224 ed. Hei- 

posse. Cut prope adstans regalis Hormisda , cuius e temeier. 

Perside disccssum supra monstravimus, respondit gestu 497) Zosim. Histor. lib. V, 42, 8. 

9 
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XXXrV, Ht 2, /. 32, §. 4 ergiebt, in den grösseren Städten Basiliken für den Handel bestimmt, 
und Paulus Ramnusius ^^) riihmt die herrlichen und zahlreichen Basiliken, welche die Franken 
und Yenetianer noch im Jahre 1204 in Constantinopel gesehen hätten. Dies sind wahrschein- 
lich jene Poriicus magnae oder maiores, welche in der DescripHo Urbis Constantinopoleos incerto 
auctore fast in jeder Region genannt werden. 

Ausser den genannten Basiliken sind noch aus dem Alterthume bekannt die Basilika zu 
Cordova in Spanien ^^), die in mehreren Städten Unteritaliens von Nola bis Bovillae ^), die zu 
Spoleto, Bologna ^1), Neapel^), Veletri^), Cervetro^), Fano*^), Pavia'^), Cingulo^^), 
zu Frejus^*) und Nimes in Frankreichs^), Vesuna in Aquitanien^^), Trier ^^), Torda in Sie- 
benbürgen ^^s), Smyma^^^), Tripolis s**) und in einer andern unbekannten Stadt in Afrika ^^^j. 
Endlich ist noch die Basilika des Petronius ^^) und die Vellejische s^^) zu erwähnen. 

§. 2. Die Basiliken der zweiten Art bildeten grosse bedeckte Spaziergänge (s. Anm. 248), 
die ich in Ermangelung eines bessern Ausdruckes lateinisch basiUcm cmbvlatoriae genannt habe. 
Da uns im Deutschen eine Bezisichnung des Gehens zur Erholung fehlt, wie sie die Franzosen 
im Worte sepromener, und die Italiener im Worte spaziare haben, so können wir diese Art der 
Basiliken auch nur mit Hilfe fremder Wörter ausdrücken, und müssen sie denmach entweder 

Promenadenbasiliken oder Spazierbasiliken 

nennen. Diese Basiliken befanden sich auf grossen öffentlichen Orten '^^), oder waren mit 
Bädern s^^), Theatern^), Curien^^) und Tempeln^) vereinigt. Sie dienten dazu, denen, die 
der Sonne und dem Regen entgehen wollten, einen bequemen Spaziergang, denen, die auf die 
Bäder, den Anfang des Theaters, den Anfang der Berathung in den Curien, den Anfang des 
Opfers warten, oder auch während des Theaters und des Opfers gegen R^en Schutz suchen 
wollten, einen angenehmen Aufenthalt ^) zu bieten. 

§. 3. Die dritte Art der Basiliken befand sich in den Palästen der Vornehmen und der 
Fürsten. Sie waren zum Privatgebrauche bestimmt, und man kann sie nach ihrer Verbindung 
mit den Palästen, oder nach ihrem Gebrauche für Privatzwecke 



498) De hello Constantinop. lib. 11, pag. 61 in fin. ed. 
VeneL 4634. 

499) Auct. incert. de bell, Alex. cap. ö2. 

200) Sueton. Aug. 400. Corpus (Augusti) Decurionee 
municipiorum et coloniarum a NolaBovillas usque 
deportarunt, noctibus propter annitempus, quumin^ 
terdiu inbasilica cuiusque oppidi, vel in aedium sa- 
crarum maxima reponeretur. 

204 ) GrtUer. Corp. Inscrpt. I, pag. 474, 4. 6. 

202) Gruter l. 1. 1, pag. 444, 2. 

203) Gemente Cardinali, Inscriz. antich. Viliteme 
pag. 58, No. 20. 

204) Gruter, 1. 1. 1, pag. 244. 

205) Vitruv. V, 4, 4. 6. 

206) Muratori, Thes. Inscrpt, I, pag. 478, 8. 

207) Muratori, 1. 1. 1, pag. 490, 4. 

208) Vitruv. \, 4, 4. 6. 

209) Ael. Spart. Vit. Adriani cap. 44. 
240) Gruter. 11. I, pag. 474,4. 

24 4 ) Eumen. Paneg. Const. August. VII, pag. 22, §.5. 



242) Gruter. Corp. Inscrpt. I, pag. 474, 2. 3. 

243) Reines. Syntagtna Inscript. pag. 286. 

244) Apul^. Apolog. 549. 

245) Muratori, Thes. Inscript. I, pag. 472, 8. 

246) Petronius in Satyrico, cap. 57. 
i47) Pietro de Lama, Inscriz. antiche T. I. 

248) lul. Capit. Gord. 32. Instituerai porticum in 
Campo Martio — , ita ut in altera parte aeque — por^ 
ticus fieret, atque inter eas pateret spatium — , cuius 
spatii^ medium (esset) lithostrotum ^ , quod esset de- 
ambuUUariumy ita ut in capite basilica esset pedum D. 
Cogitaverat praeterea cumMisitheo, ut post basili- 
cam thermas — faceret, S. auch Lamprid. Alex. Sev. 25. 

249) Gruter. Corp. Inscr, I, pag. 474, 6 und Murat. 
Thes. In, I, pag. 453, 7 und pag. 460, 2. 

220) PUn.Ep.X,Z^yZ. 

221 ) Reines. Syntag. Inscrpt. pag. 286. uliv ßaaiXuci]v 
OTpuofiiv in^ TCpo^ xh ßovXcuTTfpiov. 

222) Muratori, 1. 1. I, pag. 420, 4. 

223) Virrttv. V, 44. 
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Palastbasiliken oder Privatbasiliken 

nennen. Der lateinische Ausdruck basilkae domesHcae scheint mir beides zu umfassen. Diese 
Basiliken werden nur von drei Schriftstellern der Alten erwähnt. Vitruv VI, cap. 5 (cap. 8) 
§. 2 berührt sie da, wo er von der Einrichtung der Paläste der Vornehmen spricht, indem er 
sagt: «den Vornehmen aber, welche durch Verwaltung von Ehrenämtern ihren Mitbürgern 
«Dienste zu leisten haben, muss man königliche Vorhallen, hohe Atrien, und höchst geräumige 
«Peristylien, Säulengänge und Spaziergänge von ziemlicher Ausdehnung der Verherrlichung voU- 
« kommener Hoheit entsprechend, erbauen; überdies Bibhotheken, Bildersäle, und Basiliken, mit 
anicht geringerei' Pracht als die der öffentlichen Werke erbaut, weil in den Wohnungen derselben 
«(der Vornehmen) öfters das öffentliche W^ohl betreffende Berathungen und Privat-Gerichte, so- 
«wie Schiedsgerichte gehalten werden.» Solche prachtvolle Basiliken gab es in dem Palaste 
des Oomitian ^^) und in der Villa der Gordiane an der Strasse nach Palästrina, deren Ruinen 
heule Tor dei Schiavi heissen ^). Die drei Basiliken in der Villa der Gordiane hatten jede 
hundert Säulen ^^). 

§. 4. Die vierte Gattung der Basiliken, welche uns die Alten nennen, sind 

die Weinbasiliken. 

Nur Palladius Rutilius^^) gedenkt ihrer in folgenden Worten: «die Weinkammer müssen wir 
«kalt nach Norden gelegen und so eingerichtet haben, dass die Gestalt (der Raum) der Basilika 
«selbst die Kelter an einem höheren Punkte errichtet enthalte, zu welcher man zwischen zwei 
«Bassins, die für die Aufnahme des Weins zu beiden Seiten vertieft sind, etwa auf drei oder vier 
«Stufen hinaufsteigt.» Wenn ich nicht irre, versteht Rutilius unter Basilika den Mittelraum der 
Weinkammer, von welchem nach beiden Seiten hin die Lager der Weinfasser wie Nischen oder 
vertiefte Bogen sich erstrecken , so dass die Kammer mehr oder minder wie ein dreischiffiger 
Raum erscheint, dessen Mittelraum den Hauptgang, dessen Säulengänge, durch Pfeiler, welche 
die Decke stützen, vom Mittelraume geschieden, die Lagerstätten iür die Weinfässer bilden. 



tU) Piutarch, Popl. \b. 

S25) Neue römische Briefe Th. I, S. 49 und Th. H, 
S. 230 flF. 

226) M. Capit. Gord. cap. 32. Domus Gordianorum 
etiam nunc exstat, quam iste Gordianus pulcerrime ex- 
omavit, ei villa eorum via Praenestina, du-- 
centas columnas in trastylo Habens , quarum L Ga- 
ry steae, L Claudianae, L Synnades, L Numidicae, pari 
mensuraaufU. Jnquabasilicaecentenariaetrea: 
cetera huic operi convenientia, et thermae, quales prae- 
ter urbem , ul tunc , nusquam in orbe terrarum. Der 
Ausdruck basilicae centenariae erklärt sich aus 
Pomp. Laeti B. Rist. comp, de imper. Philippi: Ludis 



saectüaribus Tl^eatrum Pompeii arsit et ei propinquum 
Hecatostylon, centum columnarum in Campo 
Martio opus; centenariamporticum appellabant. 
Zugleich weist diese SteUe das Hecatostylon unzwei- 
felhaft in den Campus Martius, was die römischen To- 
pographen bisher noch unentschieden gelassen haben. 
Vergl. Becker, Handbuch d. röm. Alterth. Th. I. S. 627. 

227) Pallad. Rutil, de rerust. I, 48. Cellam vina- 
riam Septemtrioni debemus habere oppositam frigi- 
dam — sie dispositam, ut basilicae ipsius forma cal- 
catorium loco habeat aUiore constructum; ad quod inter 
duos locus, qui ad exdpienda vina hine inde depressi 
sint , gradibus tribus fere aut quatuor ascendatur. 
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Zweites Kapitel. 

Von der Form der forensischen Basilika. 

§.1. 1. Die Mittheilungen über die Form der Basiliken, die wir zu geben im Stande sind, 
müssen sich auf die Form der forensischen Basiliken beschränken, weil nur über diese hinrei- 
chende Nachrichten vorhanden sind. Von d^r Form der übrigen Basiliken lässt sich nur so 
viel sagen, dass sie die gemeinschaftlichen Merkmale der Basiliken an sich getragen haben 
müssen. Die Ansicht von der Gestalt der forensischen Basiliken, welche sich durch genaueres 
Studium des Alterthums bildet, weicht von der gangbaren Meinung über diesen Gegenstand 
bedeutend ab, und die üeberzeugung, dass letztere nur auf vorgefassten Meinungen beruhe, 
lässt sich nicht abweisen. Gleichwohl ist sie durch ein Alter von Jahrhunderten gleichsam ge- 
heiligt. Nur wenige Erklärer des Vitruv haben sich theilweise ihrer Hen^schaft entzogen . und 
nur einige Architecten sind durch glücklichere Vermuthungeu von ihr abgewichen. Auch wir 
müssen uns gegen dieselbe erklären. Doch ehe wir zur Rechtfertigung unseres Widerspruchs 
durch Darlegung und Begründung der Ergebnisse unserer Forschung übergehen, scheint es 
unerlässlich, die bisherigen Ansichten von der Gestalt der Basilika vorzutragen. 

2. Der erste Schriftsteller unter den neueren, welcher seine Ansicht von der Gestalt der 
altrömischen Basiliken abgegeben hat, war der florentiner Architect Leo Baptista Albertus. Im 
14. Kapitel des 7. Buches seines Werkes, de architectura libri X, zum erstenmale lateinisch 
Florenz, 1485, später italienisch herausgegeben, sagt er: «die Basiliken sind grosse Ge- 
bäude, welche in der Mitte einen freien Gang und an den Seiten Säulen haben, die anfangs 
einfach, später doppelt waren und sich nach innen öffneten (s. Taf. III, figg. 1, 2, 3). Diesen 
Gebäuden fügte man zur Erhöhung der Würde des Ortes ein Tribunal (a) bei. Später richtete 
man längs des Tribunals einen freien Quergang (6) ein, welchen wir Advokatensaal, Causidica, 
nennen wollen, weil daselbst die Schaar der Advokaten, Causidici, verweilte. Beide freien 
Gänge mit einander verbunden bilden eine Figur, welche dem T ähnlich ist.» Man sieht hieraus, 
dass Albertus sich die altrömischen forensischen Basiliken ganz so dachte, wie heut zu Tage 
die christlichen Basiliken erscheinen, theils mit einfacher Tribüne am Ende des Langhauses, 
theils mit Querschiff zwischen Langhaus und Tribüne. 

Dieselbe Ansicht von der alten Basilika theilt Ciampini in seinen Monumentis veteribus, 
Minutolo , Romana antiquüas Dissert. VII , sct. II , Bunsen in seinen Basiliken des christlichen 
BomSy Canina in seinen Ricerche stiW architettura piti propria dei tempj cristiani und Platner 
und Urlichs in der Beschreibung der Stadt Rom, Stuttgart, 1846, Auszug. Die letztern haben 
in diesem Sinne Seite 1 6 eine so gedrungene Beschreibung der Basiliken gegeben , dass ich 
nicht umhin kann, sie mit ihren Worten hier zu wiederholen: «dieselben (Basiliken) bestanden 
«zunächst aus einem Halbrund (Tribunal, Apsis), worin der Prätor mit seinen Beisitzern die 
«Parteien vernahm, dann aus einem Kreuzschiffe, wo Zeugen oder sonst bei der Sache bethei- 
« ligte Personen ihren Platz fanden , und in einer in mehrere Schiffe getheilten langen Seite für 
«das Publikum. Die inneren Schiffe waren durch Säulengänge getrennt, das Ganze mit einer 
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«Mauer umgeben.» Alle diese Gelehrten nehmen zugleich an, dass der Haupteingang der Ba- 
silika auf der schmalen Seite, der Tribunalnische gegenüber, gewesen sei, und dass, wenn ein 
Chalcidicum mit der Basilika verbunden gewesen sei, dies vor dem Eingang als Vorbau, Halle 
mit Balkon, gelegen habe (s. Taf. HI, fig. 6), weichen aber zum Theil darin von einander ab, 
dass Bunsen annimmt, die beiden innern Säulengänge, welche über sich eine Galerie hatten, 
seien vor dem OueJ'schiffe durch einen Quergang mit einer Galerie verbunden gewesen, so dass 
man zu ebener Erde auf drei Seiten zwischen Säulen , und eine Treppe hoch auf einer Galerie 
herumgehen konnte. Vor jeder Basilika lag nach Bunsen eine Vorhalle (s. Taf. Ul, fig. 6). 

Bunsen und Ganina nehmen ferner an, dass bisweilen (xaf beiden Enden halbzirkliche 
Quücidica gewesen seien, welche die Tribunale zugleich in sich gefasst hätten, in welchem Falle 
der Haupteingang auf der langen Seite gewesen sei. Diese Basiliken nennen sie Doppelba- 
siliken, dergleichen eine die Basilika Aemilia gewesen sein soll (s. Taf. 11, fig. 2). 

3. Neben dieser jetzt geltenden Ansicht sind noch die Meinungen des Barbarus^), des 
Palladio^), des Perrault^) und des Agincourt^^) anzuführen. Die beiden erstem nahmen 
die Basilika als ein viereckiges langes Gebäude an , welches dem Eingange gegenüber auf der 
schmalen Seite in der Breite des Mittelraumes ein halbkreisförmiges Tribunal und neben dem 
Tribunal, der Breite der Säulengänge entsprechend, auf jeder Seite ein Treppenhaus hat. Die 
BasiUka des Barbarus hat nur an den Langseiten einen Säulengang, die des Palladio sowohl 
an beiden Langseiten als auch auf der schmalen Seite dem Eingange gegenüber vor dem Tri- 
bunale (s. Taf. ni, fig. i). Beiden fehlt das Chalcidicum. Die BasiUka des Perrault ist eben- 
falls ein oblonges Gebäude, welches jedoch ringsum von Säulengängen umgeben ist, und am 
besten durch Erläuterung des (Taf. III, fig. 5) gegebenen Planes verstanden wird. Der Plan 
des Pen^ault zerßillt in zwei Hälften, wovon A den Baum zu ebener Erde, B den Baum eine 
Treppe hoch bezeichnet, jedoch so, dass die unter B hegende Hälfte des Erdgeschosses ganz so 
gebaut zu denken ist, wie die mit A bezeichnete, und dass die über A fehlende Hälfte des 
oberen Geschosses ganz der gleicht , welche das Zeichen B trägt. Die Einrichtung des untern 
Baumes ist so gedacht, dass innerhalb des Einganges ringsum ein Säulengang (6) läuft, und 
dass der Mittelraum auf beiden schmalen Seiten noch durch zwei Querreihen Säulen besetzt 
ist, welche eine Treppe hoch auf beiden Seiten das Chalcidicum (c) tragen. Dieses Chalcidicum 
ist von der Breite des' Mittelraumes, und unter dem, dem Eingange (a) gegenüber gelegenen, 
Chalcidicum findet sich zu ebener Erde das hier nicht bezeichnete Tribunal im hintern Säulen- 
gange von der Breite des Mittelraumes. Agincourt endlich, dem auch Vodoyer in Gailhabaud's 
Denkmälern der Baukunst aller Zeiten und Völker, 6. Heft, beitritt, denkt sich die Basilika als 
Langhaus mit Säulengängen auf den langen, innern Seiten, mit einem Querschiffe dem Eingange 
gegenüber und mit einer Tribunalnische hinter dem Querschiffe von der Breite des Mittel- 
raumes. An jeder Seite des Querschiffes denkt sich Agincourt Säle als Flügel angebaut, 
welche im Verein mit dem Langhause die Figur T bilden, und die Basilika von aussen 

^8) Vüruv. V, 4. 230) Les dix livres (f architecture de Vitruve, Paris, 

1684. fol. 
229) Palladio della Archilettura lib.lll, cap. XIX, 231) Histoire de Varl. Paris, 1823. Tom. I, Archi- 

pag. 36. tect. pag. U. 
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ganz der alten Basilika des heiligen Paulus auf der Via Ostensis in Rom ähnlich machen. Diese 
Säle sind ihm die Chakidica, 

4. Die oben voi^etragenen Ansichten scheinen mit Ausnahme der Ansicht des Perrault 
sämmtlich aus der Betrachtung der christlichen Basiliken und aus der Meinung entsprungen zu 
sein, dass die christlichen Basiliken unzweifelhaft nach dem Muster der forensischen Basiliken 
erbaut seien. Die meisten dieser Schriftsteller sprechen dies gradezu aus, und die übrigen 
widei*sprechen dem wenigstens nicht. Perrault hingegen und neuerlich Marini in seiner Aus- 
gabe des Vitruv zu Buch V, Kap. 1 haben einen Grundriss der altrömischen Basilika nach Vi- 
truvs Angaben geliefert (s. Taf. III, figg. 5, 7 und 8). Dem zufolge entwirft Marini folgendes Bild. 
Nach ihm ist die (vitruvische) Basilika ein oblonges Gebäude, welches ringsum von innen einen 
Säulengang hat, ein Drittel so breit wie der Mittelraum. Der Eingang ist auf der schmalen 
Seite, und ihm gegenüber, hinter dem Säulengange, befindet sich, statt der Umfassungsmauer, 
das viereckige Tribunal (fig. 8, a) von der Breite des Mittelraumes, welches sich nach der 
Basilika zu mit Säulen, nach aussen hin und nach beiden Seiten mit einer Mauer abschliesst, so 
dass der Zugiang zu demselben von dem Säulengange der Basilika zwischen den Säulen , die 
dasselbe nach innen abschliessen , stattfindet. Zu beiden Seiten des Tribunals und von der 
Tiefe desselben, der Breite der Säulengänge an den Langseiten entsprechend, befinden sich die 
Treppenhäuser, welche den Zugang zu den Galerien oberhalb der Säulengänge bilden. Säulen- 
gänge und Mittelraum sind bedeckt. Sollen mit der Basilika, wegen Ueberfluss an Raum in der 
Länge des Gebäudes , Chalcidica verbunden werden , so wei*den sie auf der einen Seite hinter 
das Tribunal in der ganzen Breite der Basilika, auf der andern Seite vor den Eingang zur Ba- 
silika gelegt, und bilden auf beiden Seiten einen Vorbau, durch welchen man in die Basilika 
gelangen kann (fig. 7, a). In diesem Falle sind die Treppen zu den Galerien dem Tribunal 
gegenüber zwischen Chalcidicum und Basilika aufgestellt (fig. 7, c). Diese oblonge Form der 
Basilika ohne Apsis findet sich wieder in dem von Marini richtig construirten Grundrisse der 
Basilika, welche Vitruv in Verbindung mit einem Tempel des Augustus zu Fano erbaute. 
Indess hat Marini hier der Vorschrift Vitruvs gemäss das Tribunal nicht in der Basilika, sondern 
in dem Pronaos des Augustustempel aufgestellt, und den Haupteingang richtig auf der dem 
Forum zugekehrten Langseite der Basilika, dem auf der andern Langseite angebauten Augustus- 
tempel gegenüber, angebracht Die Mittheilungen des Vitruv haben aber, obgleich die einzigen 
oinigermassen ausftihrlichen über die altrömischen Basiliken, bisher keine genügende Anerken- 
nung gefunden, und Bunsen behauptet sogar, man müsse das von uns oben unter 2. gegebene 
allgemeine Bild der römischen Basiliken als bekannt voraussetzen, um die berühmte Anwei- 
sung Vitruvs für den Basilikenbau nicht ganz misszuverstehen (s. die Basiliken d. eh. R. S. 23). 
Gleichwohl ist die Richtigkeit dieses allgemeinen Bildes bisher noch von niemandem bewiesen, 
und daher der Einfluss desselben auf die Erklärung des Vitruv noch von niemandem gerecht- 
fertigt worden. Dieselbe vorgefasste Meinung erklärt daher auch die Basilika Vitruvs zu Fano 
für einen Versuch , etwas ganz Eigenthümliches darzustellen , und weist somit jede Belehrung 
über die antike Basilika, welche wir aus der ziemlich genauen Beschreibung der letztem ent- 
nehmen können, von vom herein ab. 

5. Noch sind die Ansichten Hirts, in seiner Geschichte der Baukunst bei den Alten, 
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Kuglers, der sich in seiner Kunstgeschichte Seite 287 und in der Abhandlung über den römi- 
schen Basilikenbau, Kunstblatt zum Moi^enblatte No. 84 — 86, 4842, seinem Vorgänger Hirt 
anschUesst, und von Quasts zu erwähnen. Sie nehmen insgesammt ausser den Basiliken mit 
Säulengängen an den innern Langseiten, auch Basiliken ohne alle Säulengänge an, und wollen 
ihre Meinung durch einige Reste alter Basiliken, die sie in Aquino, Palästrina und Alba gefunden 
zu haben glauben, bestätigen. Mein ürtheil über diese Gebäude wird unten folgen. 

6, Aus Vorliegendem ergiebt sich, dass sich über den Grundriss der altrömischen Basi- 
liken eine nicht unbedeutende Verschiedenheit der Ansichten unter den Gelehrten kundgegeben 
hat. Derselbe Fall tritt ein bei der Darlegung der Ansichten über den Aufriss der Basiliken. 
Doch haben sich in dieser Hinsicht die meisten Stimmen in Annahme folgender Dinge geeinigt. 
Die Umfassungsmauer der Basilika erhob sich gewöhnlich ein Stockwerk, so dass sie der Höhe 
der im Innern der Basilika über dem zu ebener Erde gelegenen Säulengange erbauten Galerie 
entsprach. Die ebengenannte Galerie ruhte auf den Säulen der Porticus und auf Halbsäulen 
oder Pilastern, welche an der Umfassungsmauer den Säulen gegenüber aufgestellt waren, und 
wurde nach aussen von der Umfassungsmauer des Gebäudes, von innen durch eine Brustwehr, 
über welche man in den untern Raum der Basilika herabsehen konnte, eingefasst. Auf dieser 
Brustwehr erhob sich senkrecht über den unteren Säulen eine zweite Reihe Säulen, welche 
ebenso die Galerie zierten, wie sie das Dach derselben trugen, welches von ihnen nach der 
Umfassungsmauer abfiel. Das dem Eingange gegenüberliegende halbkreisförmige Tribunal war 
von der Höhe der Galerien und ebenfalls bedeckt. Der Mittelraum war nach Ansicht Bunsens 
und seiner Nachfolger bisweilen unbedeckt, und dann bedurfte die Basilika keine Fenster. 
Wenn aber der Mittelraum bedeckt war, so ward das Dach desselben entweder durch eine mit 
Fenstern versehene Mauer oder durch eine Reihe Säulen getragen. Beide Arten von Trägern 
des Mitteldaches waren senkrecht oberhalb der Säulen gebaut, welche den untern und obern 
Säulengang bildeten. Die Beleuchtung wurde dann noch durch Fenster verstärkt, welche nach 
einigen nur im ersten Stocke, nach andern auch zu ebener Erde in der Umfassungsmauer ange- 
bracht waren. Einige glauben sogar in der Decke des Mitteldaches Fenster annehmen zu müssen. 

Die Apsis , welche im Hintergrunde das Tribunal und an beiden Seiten die Sitze 
der Richter enthielt, lag einige Stufen über der Ebene des oblongen Langhauses, und war 
nach Bunsens Meinung das wesentliche Merkmal, wodurch eine Säulenhalle, mochte sie bedeckt 
oder unbedeckt sein, zur Basilika wurde. Eine sehr anziehende, wenn auch nicht vollkommen 
zu rechtfertigende, Schilderung von der Form einer solchen Basilika und dem geschäftigen 
Leben in derselben hat uns Bunsen in seinen Basiliken des diristlichen Roms S. 22 roitgetheilt. 

Ueber die Verhältnisse der Glieder der Basilika hat sich nur der Florentiner Albertus, de 
archüectura VO, c. 14, ausführlich ausgesprochen, hat aber seine Angabe ohne Zweifel nur 
nadi eigenem Ermessen gemacht, da sich bei den Alten kein Beweis für dieselbe auffinden 
lässt. Es ist daher genügend, hier die Stelle, wo sie zu finden sind, erwähnt zu haben, ohne 
eine ausftihriiche Relation derselben zu gd)en. Die (Taf. III, figg. 1,2,3) gegebenen Grund- 
risse der römisdien Basiliken sind nach den von Albertus vorgeschriebenen Verhältnissen ent- 
worfen. Von den übrigen Gelehrten wird nur das Verhältniss der Apsis zum Langhause 
erwähnt, und dahin festgesetzt, dass die Oefihung der Apsis der Weite des Mittelraums entspreche. 
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§.2. 1. Mit Bedauern ist zu bemerken, dass die oben genannten Schriftsteller, Perrault 
und Marini ausgenommen, ihre Ansicht von der Form der Basilika nicht aus den Alten geschöpft 
haben. Denn wenn auch zugegeben werden muss, dass sich dieselben auf einzelne Stellen der 
Alten berufen haben , so ist dies doch nur dann geschehen , nachdem ihre Ansicht über die Ge- 
stalt der Basilika bereits festgestellt war, und so konnte sehr leicht eintreten, was eingetreten 
ist, dass diese Stellen der Alten nur zur Bestätigung des Vorurtheils dienten , oder nicht in dem 
Grade zur Darstellung der wahren Gestalt der alten Basiliken benutzt wurden , wie sie benutzt 
werden konnten. Diesem Verfahren mich anzuschliessen schien zu bedenklich. Darum habe 
ich so lange von der Bildung einer bestimmten Ansicht über die Grestalt der antiken Basilika 
abgesehen, bis ich im Besitz aller der Mittheilungen zu sein glaubte, die aus den Alten gewonnen 
werden können. Durch Verarbeitung derselben bin ich aber mit der hergebrachten Meinung 
über die antike Basilika in einen ziemlich auffallenden Widerspruch gerathen, den ich in 
Nachfolgendem auf die Weise auszusprechen beabsichtige, dass ich zunächst das Falsche in 
der hergebrachten Ansicht zu widerlegen suchen , sodann aber die von mir gewonnene Ansicht 
von der alten Basilika zusammenhängend darstellen werde. 
So muss ich denn auf Grund der Forschungen leugnen : 

4. dass, wie man allgemein behauptet, jede regelrechte Basilika nothwendig eine Apsis 
oder Exedra für das Tinbunal gehabt habe ; 

2. dass ein Querschiff vor dieser Apsis am Ende des Langhauses gelegen habe; 

3. dass die Chalcidica, wie Agincourt und einige Commentatoren in der Ausgabe des 
Vitruv von Stratico behaupten, an den langen Seiten der Basilika als Flügel angebaut ge- 
wesen seien; 

4. dass der Eingang zur Basilika nur auf der schmalen Seite, der angenommenen Apsis 
gegenüber, gewesen sei; 

5. dass es jemals Basiliken ohne Säulengänge gegeben habe, und 

6. dass manche Basiliken unbedeckt gewesen seien. 

Dagegen muss ich auf eben diesen Grund behaupten, dass das wesentliche Merkmal der 
Basiliken der bedeckte Mittelraum war. 

2. Die erste Behauptung, welche zurückzuweisen ist, dass eine regelrechte Basilika eine 
Apsis oder Exeffra für das Tribunal gehabt habe, sucht man hauptsächlich durch drei Gründe 
zu stützen. Man meint nämlich erstens , dass die Basiliken, weil sie zur Ausübung der Rechts- 
pflege bestimmt gewesen seien, eines abgeschlossenen Raumes für den Prätor, die Richter und 
Parteien nicht hätten entbehren können. Sodann behauptet man , dass die alten Basiliken , die 
Vorbilder der christlichen Basiliken , schon darum eine Apsis gehabt haben müssten , weil ihre 
Nachbildungen, die christlichen Basihken, eine Apsis haben. Endlich beruft man sich auf die 
Basilika Ulpia, oder wie Bunsen will, die Basilika Aemilia, und auf die Basilika Constantiniana 
als Beispiele von antiken Basiliken, welche eine Apsis gehabt hätten. Es wird sich aber in 
Folgendem zeigen , dass diese Gründe kaum hinreichen dürften , die bestrittene Behauptung zu 
rechtfertigen, und dass dagegen Gründe vorhanden sind, welche das Dasein der durch nichts 
bewiesenen Apsis sogar sehr unwahrscheinlich machen. 

a) Von dem Zwecke, für welchen die Basiliken erbaut wurden, werden wir ausführlich im 



Digitized by 



Google 



DIE BASILIKEN DES ALTEN ROMS. 73 

Kapitel über die Benutzung der Basiliken handeln, und es wird sich dann ergebe, dass diesel- 
ben keinesweges allein, ja nicht einmal vorzugsweise für das Grerichtswesen erbaut wurden. 
Wir können uns daher hier für unsere Behauptung auf einen directen Beweis aus Vitruv und 
einige indirecte Beweise aus andern Schriftstellern besdiränken. Vitruv, der einzige Schrift- 
steller unter den Alten, welcher sich gelegentlich über den Zweck der BasiUken ausspricht, giebt 
V, 4, i an: «die Plätze der Basiliken müssen sich an das Forum anschliessen und dazu die 
«wärmsten Stellen gewählt werden, damit die KaufletUe den Winter hindurch sich ohne Be- 
«schwerde durch die Witterung in dieselben begeben können,» femer §. 8, adamit diejenigen, 
«welche vor der Obrigkeit stehen, die Kaufleute in der BasiUka nicht belästigen,» endlich §. 5, 
ii damit die, welche auf der Galerie der Basilika spazieren gehen, von den Kaufleuten (im untern 
«Räume der Basilika) nicht gesehen werden.» Hieraus ergiebt sich mit Bestimmtheit, dass 
die Basiliken hauptsächlich für die Kaufleute erbaut waren, denn um ihrettvillen wird für die 
Basiliken die wärmste Stelle am Forum empfohlen, um ihrettoillen werden die Gerichtspersonen 
mit den Rechtsuchenden aus der Basilika in den Pronaos des Augustustempels gewiesen , und 
ihnen gehört der untere, also vorzüglichste Raum der Basilika. 

Ein ittdirecter Beweis dafür, dass die Basilika nicht für das Gerichtswesen bestimmt war, 
liegt auch darin, dass sie für dasselbe nicht bleibend eingerichtet war. Denn in einem Gebäude, 
welches für Gerichtshandlungen erbaut ist, muss auch die innere Einrichtung so getroffen sein, 
dass ohne alle weitere Vorbereitung die Rechtspflege in demselben ausgeübt werden kann. 
Dass dies aber nicht bei allen Basiliken der Fall war, beweisen folgende Vorfalle. Als sich die 
Volkstribunen zu Ausübung der Rechtspflege der Basilika Porcia bedienen wollten, fanden sie 
für nöthig, um ihre Bänke passend zu stellen, eine Säule aus der Basilika zu entfernen *^). Dies 
wäre gewiss nicht nöüiig gewesen, wenn ihr Erbauer sie für die Rechtspflege erbaut und ein- 
gerichtet hätte. Femer beweisen auch Seneca und Quinctilian, dass die Basiliken nicht noth- 
wendig für die Rechtspflege eingerichtet waren, durch folgende Hittheilung ^). Ein berühmter 
Redner, Porcius Latro, hatte einst auf dem Forum einen Process zu führen ; allein da er an ein- 
geschlossene- und bedachte Räume gewöhnt war, so brachte ihn der freie Himmel und der 
ungewohnte Raum so in Verwirrung, dass er nicht sprechen konnte lind inständig bat, man 
möge das Gericht vom Forum in die Basilika verlegen, und die Bänke (der Richter, Parteien 
und Zuhörer) in dieselbe tragen. Unmöglich würde Porcius Latro verlangt haben, dass man 
die Bänke vom Forum in die Basilika schaffen solle, wenn dieselbe für die Gerichtshandlung voll- 
ständig eingerichtet gewesen wäre, unmöglidi aber konnte sie für das Gerichtswesen erbaut 
sein, ohne für dasselbe eingerichtet zu sein. 

i32) Plut. Cat. min. ö. 'H Äl xoXovjx^viq IlopxCa ßa- siäerantem, quam impetravit, ut iudicium ex foro in 

oÜLueiQ TtuTjTtxöv 1^^ dvgtätjjjLtt ToC TCoXatou KctTtdvo«. ECw- basilicam transferretur. Usque eo ingenia in 

^^TC^oJv^xctxpTQH^aTCCetvolÖTnjxapxotxalxCo- scholastids exercitationibus delicate nutriuntur, ut cla- 

vo^ Toic 5(9poic ^fj^^codc^v clvai Soxouvto?, morem, Silentium, risum, coelum denique pati nesciant. 

fYvwaavu9fcXerva\3TÖv}ijxeTaaT-i)aat. Quinctit. I. 0. A, 5, < 8 eH 9. Quod accidisse etiam Porcio 

233) Senec. Contr. IV. praef. narratur — declama- Latroni — traditur: ut cum ei, summam in scholis opi- 
toriae virtutis Latronem Porcium unicum exemplum, nionem obtinenti, causa in foro esset oranda,impense 
cum pro reo in Hispania Rustico Porcio, propinquo suo, petierit , uti subsellia in basilicam Irans fer- 
diceret, usque eo esse confusum, ut a soloecismo incipe- rentur. Ita Uli coelum novum fuit, ut omnis eius eh- 
ret, nee ante potuisse confirmari, tectum ac parietes de- quentia cmUineri tecto ac parietibus videretur. 

10 
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Nicht minder spricht die Thatsadie, dass Cicero eben so wenig wie seine Zeitgenossen in 
den Basiliken ihre geriditlichen Reden gehalten haben, gegen die Wahrheit der von mir bestrit- 
tenen Behauptung. Cicero sah bereits wenigstens vier Basiliken am Forum und in der Nähe 
desselben. Nun würde man aber schwerUdi auf dem offenen Forum Verhandlungen vorge- 
nommen haben , wenn bereits vier bis fünf Gebäude vorzugsweise für Aufnahme der Gerichte 
erbaut gewesen wären. Eben so unerklärlich wie unnütz würden die hölzernen Tribunale und 
Bänke auf dem Forum ^^) gewesen sein, wenn jene Behauptung Wahrheit enAielte. 

Gegen diese Gründe wird man vergeblich sich auf Plinius Ep. VI, 33, 4, II, 14,4 und 
V, 21, 4 berufen; denn aus diesen Stellen geht nur so viel hervor, was auch niemand bestreitet, 
dass neben dem kaufmännischen Verkehre auch die Rechtspflege in den Basiliken geübt wurde. 

Es wird also kaum möglich sein, aus der Bestimmung der Basiliken die Nothwendigkeit 
einer besondern Räumlichkeit für die Gerichtsverhandlungen, einer besondem Apsis für diesen 
Zfjoeck nachzuweisen. Aber selbst angenommen, was wir zu leugnen vollen Grund haben, es 
wären die Basiliken für Gerichtsverwaltung vorzüglich bestimmt gewesen, so würde den- 
noch aus dem römischen Gerichtswesen keinesweges die Nothwendigkeit eines abgeschlos- 
senen, abgesonderten Raumes für die Rechtspflege hervorgehen. Zwar ist zuzugeben, dass das 
Tribunal des Prätors , die Subsellien der Parteien und die Subsellien der Geschworenen einen 
für die Geriditsverhandlung bestimmten Raum bildeten; auch ist bekannt, dass der Summotor 
aditus, der Eingangshüter, dem Zudrange des Volkes in die Schranken wehrte ^),' allein eben 
so ist auch zuzugeben, dass diese Vorrichtungen zu Gerichtshandlungen auf offnem Forum sich 
befanden ^), dass man sich in der Rechtspflege niemals, selbst nicht während der Bürgerkriege 
durch dichtgedi*ängte Volkshaufen, welche das Tribunal und die ganze Gerichtshandlung um- 
gaben ^^), stören liess, und dass man selbst auf dem Tribunale befreundete Zuhörer zuliess ^. 
Man hatte also von Romulus bis auf Cicero, mithin über 700 Jahre keinesweges das Bedürfniss 
eines ganz abgeschlossenen Raumes für die Rechtspflege, und fand sich durch die Bewegungen 
auf dem Forum nicht gestört. Hieraus lässt sicli wohl mit Recht schliessen, dass das Bedürfoiss 
eines abgeschlossenen Raumes in der Basilika, in welcher ohnedem mehr Ruhe herrschte, noch 
weniger vorhanden sein musste, als auf dem Forum. 

b) Einen andern Grund zur Annahme einer Apsis an den römischen Basiliken entlehnt 
man aus der Behauptung , dass die christlichen Basiliken nach dem Muster der römischen ßasi- 

234) Cicer. in VaL 9, 42. H, 34. Ascon, Argum. ad tur? und Kap. 44, 34. iudices quaestionum de proxi- 
Cicer. pro Mtl. b. Anm. ^3%. Sueton. Caes, %i. mis tribunalibus esse depulsos. Sueton Caes. 84. 

236) Homtnelü Prolus, de forma tribunalis. Cic. pro CluerU, 27, 74 extr. cf. SdtiUz Index Cic. in voc. 

236) Dionys. U, 29. x<*>P^^ ^^9 ^^9 xoSft^^fUvo; M- tribunal und subsellium, 

xaCev (6*PcifxuXoc) ^v tc5 9avep(i>Tat(i> tt}; dyopäq coli. 237) Quinct. X, 3, 30. Quid alioqui fiel, cum in 

UI, 67. -nQv T« ayopav, iv ij Ätxatovat xa\ ^xxXtj- medio foro, tot circumstantibus iudiciis, 

aiaCouai. xal toI? aXXa^ CTcireXoGai uoXixucac Tcpa^etc, iurgiis, fortuitis etiam clamoribus, erit subito 

^xfiivoc ^xo9)JLT)aev ipyoLOTtipLoi^. Liv. VI, 45. Becker, continua oratione dicendum, si particulas , quas ceris 

Handb. der röm. Alterth. Th. I, 280 ff. Ascon. Argum. mandamus, niai in solitudine reperire nonpossumus? 

ad Cie. Or. Mil. pag. 34 ed. Or. Populus — corpus P. Cic. p. Mil. 4, 4. Haec novi iudicii nova forma terret 

Clodii in curiam intulit cremavitque subselliis et oculos, qui quocumque indderunt , veterem consuetudi- 

tribunalibus et mensis et codicibus libra- nem fori et pristinummoremiudiciorumrequirunt, Non 

riorum {sc. in foro inventis). Cic. in Vatin. 9, 42. enim Corona consessus vester cinctus est, ut sole^ 

Fecerisne ante Rostra pofUem continuatis tri- bat,nonusitata frequentia stipati sumus. 

bunalibus, per quem consulpopuli Romani ducere- 238) PHn, Ep. II, 44, 6. VI, 33, 4. 
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liken gebaut seien. Da nun alle chrisdidien Basiliken eine Apsis haben, so dürfe man mit gutem 
Grande annehmen, dass die römischen Basiliken, nach deren Muster die diristlidien Basiliken 
erbaut seien, eine Apsis gehabt haben müssten. Diese Schlussfolgerung leidet an dem grossen 
Mangel, dass sie eine Behauptung als erwiesen voraussetzt, weldie noch keinesweges erwiesen 
ist und nach meinem Urdieil kaum erwiesen werden wird, ich meine die Behauptung, dass 
die christlichen Basiliken nadi dem Muster der antiken forensischen Basiliken construirt seien. 
Wie wenig diese allgemein verbreitete Meinung begründet sei, wird sich unten bei Besprechung 
der christlichen Basiliken zeigen. Mithin kann auch dieser Grund keine Sicherheit für Annahme 
einer Apsis an den antiken Basiliken bieten. Aber auch zugegeben, d^s die christlidie Ba- 
silika nach römischem Muster erbaut wäre, so wäre damit noch nicht bewiesen, dass die Apsis 
kein späterer Zusatz sei, sondern schon ursprünglich der römischen Basilika angdiört habe. Dass 
aber die Apsis an der chrisüichen Basiläea in der That erst später entstanden ist, und nicht 
ursprünglidi im Plane der christlichen Basiliken gelegen hat, ist nadi meiner unten darzul^enden 
Untersuchung sogar nachweislich. Hiernach wird es nicht auffallen , dass ich midi durch die 
allgemein verbreitete Ansicht von der Nachahmung der römischen Basiliken durdi die Christen, 
als einer irrigen, nicht bestimmen lassen kann, der antiken Basilika eine Apsis zuzuschreiben. 

c) Den meisten Werth legen diejenigaa, welche eine Apsis an den alten Basiliken anneh- 
men, auf zwei Crebäude, deren eines im Grundrisse, deren anderes sogar nodi in einem 
Theile der Mauern vortianden ist Der Grandriss, welcher hier in Betradit kommt, ist ein Mar- 
morfragment eines antiken Planes des antiken Roms , welcher muthmasslidi als Fussboden ge- 
dient hat, und zum Theil erhalten jetzt an der innera Treppenwand des capitolinischen Museums 
eingemauert ist. Leider ist ein Theil des firüher vollständiger voi*handenen Fragmentes jetzt nur 
noch in der Abbildung bei Bdlori, Frägmenta vesUgii veteris Romae ex lapidibus Famesianis, 
Romas, 1673 fol, erhalten. Dieses Fragment, welches wir nach Caninas als sehr genau aner- 
kannter Pianta di Roma anOca, No. XXIV, auf unserer Taf. II, fig. 3, gegeben haben, enthält 
den Grandriss eines auf einer schmalen Seite verstümmelten viereckigen Säulenbaues, welcher 
von Säulen in doppelter Reihe gebildet und durch die Buchstaben BASEL unzweifelhaft als eine 
Basilika bezeidmet wird. Hinter dem Säulengange der erhaltenen schmalen Seite folgt eine 
Reihe von 6 Säulen, welcher sidi auf beiden Seiten eine Mauer ansdiliesst. Feraer erblickt 
man einen grossen von einer Mauer umschlossenen Halbkreis, dessen offene Sehne den 6 Säu- 
len zugekehrt ist. An der Mauer des Halbkreises laufen eine Reihe CeUen hin, deren Wände 
nach dem offenen Räume zu mit einer Säule schliessen. Diese Gellenreihe wird in der Mitte 
des Bogens von einer ziemlich grossen voi*springenden, am Eingange mit 2 Säulen gezierten 
Halle unterbrochen. Zwischen den obengenannten sechs Säulen imd der Oeffiiung des Halb- 
kreises steht das Wort UBERTATIS. Die Umfassungsmauer des Halbkreises iiberschreitet die 
Ausdehnung des mit BASIL bezeichneten Säulenbaues. — Diese oben beschriebenen Gebäude 
hat man iur eine Basilika mit ihrer Apsis gehalten. Dieser Annahme stehen aber zwei Gründe 
entgegen, erstens dass der für die Apsis geltende Ausbau die Grösse einer Apsis, die bekannt- 
lidi nur der Weite des Mittelraumes entsprechen soll, bd weitem überschreitet; sodann, dass 
derselbe einen eigenen Namen, LIBERTATIS, fühil Man hat zwar gesagt, die Apsis dieser Basilika 
sei muthmasslich das Atrium lAbertatis gewesen und deswegen mit dem Worte LIBERTATIS 

40* 
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bezeichnet worden; allein man hat dabei nidit bedacht, dass eine Basilika zwar ein Heiligthuoi 
kleineren Umfanges enthalten könne , demohngeachtet aber ihren Namen in allen ihren Theilen 
behalten müsse, keinesweges also im Mittelpunkte Basüica, auf den Flügeln aber Atrium Liber- 
tatis heissen könne. Bei den Römern galt, wie sich unter andern aus der Beschreibung der 
Laurentinischen Villa des Plinius, Ep. II, 4 7, klar ergiebt, jeder mit Mauern oder andern bestimmten 
Grenzen abgescUossene Raum für ein besonderes Gebäude mit besonderem Namen. Sobald also 
ein neuer Name eintritt, so muss auch der Raum, den er benennt, ein besonderes Gebäude sein. 
Es können also die an der einen Stelle mit Basüica, an der andern aber mit Airivm bezeichneten 
Räume nicht blos ein Gebäude, die Basilika Ulpia, bezeichnet haben. Dazu kommt noch, dass 
uns der Grundriss nicht nöthigt, beide Gebäude als zusammmtiängend zu betrachten. Vermudi- 
lich war der mit dem Worte LIBERTATIS bezeichnete Halbkreis eine von den Ausbiegungen 
der Mauer, welche das Forum Trajanum mit seinen offenen Plätzen und Gebäuden umschloss, 
und noch zum Theil in den Kellern der modernen Gebäude von Ganina nachgewiesen worden 
ist. Die Restauration der Basilika Aemilia von Bunsen auf der Tafel zu den Basiliken des 
christlichen Roms ist nach einer ziemlich freien Benützung des eben besprochenen antiken 
Fragmentes gegeben, und enthält somit mehr als das Urkundliche, während auf derselben 
Tafel die Zeichnung des Fragmentes selbst und das Münzenbild mit der Basilika Aemilia theils 
weniger, theils etwas Anderes als das urkundliche geben. 

Das besprochene Fragment, welches meiner Ueberzeugung nach zwei verschiedene Ge- 
bäude darstellt, kann also das Dasein einer Apsis an den Basiliken nicht retten. Es würde dies 
aber durch die Reste der Basilika Constantiniana geschehen, wenn die Trümmer, welche man 
theils mit dem Namen des Friedenstempels, theils mit dem der Basilika Constantins belegt, 
wirklich der Basilika Constantiniana angehörten. Dass dieser Beweis noch nicht vollständig 
geführt ist, und dass diese Trümmer mutmasslich einer christlichen Kirche angehören, werden 
wir unten zeigen , wenn wir von der sogenannten Basilika Constantiniana ausführlich sprechen. 
Es kann also auch die Apsis, die sich in diesen Ruinen findet, das Vorhandensein einer Apsis an 
den antiken Basiliken nicht beweisen. 

d) Wenn sich nun schon aus dem Vorstehenden ergiebt, dass die angegebenen Gründe 
nicht hinreichen , den Glauben an eine Apsis in den antiken Basiliken zu rechtfertigen , so muss 
derselbe um so mehr schwinden und als vollkommen unbegründet erscheinen , wenn man be- 
denkt, dass kein alter Schriftsteller nur die leiseste Andeutung von dem Dasein der Apsis ent- 
hält. Vitruv, der bei Beschreibung der Basiliken im allgemeinen und der Basilika von Fano insbe- 
sondere die nächste Veranlassung hatte, die Apsis zu erwähnen, hat derselben mit keinem Worte 
gedacht. Dies ist auch denen nicht entgangen, welche die Nothwendigkeit einer Apsis behaupten, 
und sie entschuldigen das Schweigen Vitruvs über diesen Gegenstand damit, dass derselbe keine 
speciellen Angaben für den Bau einer Basilika hab^e liefern wollen , und dass man daher die 
allgemeine Ansicht über den Basilikenbau voraussetzen müsse, wenn man Vitruvs Angabe nicht 
völlig missverstehen wolle. Dieser Entschuldigung des Vitmv muss man jedoch selbst dann 
noch entgegentreten, wenn man auch zugesteht, dass dieser Schriflsteller keine vollkommen 
genügende Anleitung zum Basilikenbau gegeben habe. Zuerst nämlich muss es für voUkonimen 
unstatthaft erklärt werden , Vitruvs Angaben über den Basilikenbau aus einer sogenannten allge- 
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meinen Ansicht über den Bau der antiken Basiliken vervollständigen oder erkläi*en zu wollen. 
Denn jede allgemeine Ansicht über den Bau der antiken Basilika, welche nicht auf Vitruvs 
Mittheilungen ruht, kann nur als eine Phantasiebildung bezeichnet werden, weil Vitruv der 
einzige Schriftsteller des Alterthums ist, welcher vom Basilikenbau spricht; weil keine voll- 
kommen beglaubigte antike Basilika uns so weit eriialten ist, dass wir uns nach derselben eine 
aDgemeine Ansicht* bilden könnten; und weil uns somit ausser den Angaben Yitruvs jedes 
Mittel abgeht, uns eine allg^neine Ansicht über den Basilikenbau der Alten zu bilden, sowie zu 
beurtheilen , ob uns Reste von Basiliken aus dem klassischen Alterüiume erhalten worden sind. 
Sodann müsste man den Vitruv für höchst leichtfertig erklären, wenn man annehmen wollte, 
dass er bei seinen Angaben über den Basilikenbau den angeblich wichtigsten Theil des ganzen 
Baues, die Apsis, darum mit Stillschweigen übergangen habe, weil sie sich von selbst verstehe, 
da, wenn irgend einer, jedenfalls der wichtigste Theil des Gebäudes nach Lage, Umfang, Form 
u. s. w. besprochen werden musste. Es würde aber Vitruv wegen dieses Stillsdiweigens um 
so tadelnswerther erscheinen, als er viermal in seiner Darstellung directe Aufforderung hatte, 
sich über die Apsis zu erklären. 

Um nun die Leser in den Stand zu setzen, meiner Beweisführung leichter zu folgen, gebe 
ich hier eine Uebersetzung der Stelle Vitruvs ^^) , in welcher die Anweisung zum Bau der 
Basiliken enthalten ist. Sie lautet also: «die Plätze für die Basiliken müssen mit den Markt- 
plätzen in Verbindung stehen und an den wärmsten Seiten gewählt werden, damit den Winter 
über die Handeltreibenden ohne Belästigung von Seiten der Witterung sich in dieselbe begeben 
köntien; und die Breite derselben darf nicht geringer als nach dem Drittel, nicht grössei* als nach 
der Hälfte der Länge bestimmt werden, wenn nicht etwa die Beschaffenheit des Platzes hinder- 
lich ist, und das Verhältniss anders zu gestalten nöthigt. Wenn aber der Platz in der Länge 
zu geräumig ist, so mag man an den äussersten Ecken Chalcidiken anlegen, wie sie sich in der 
(Basilika) Julia Aquiliana finden. Die Säulen der Basiliken sind unmassgeblich so hoch zu machen 
wie die Säulengänge (Porticus) breit sind; den Säulengang bestimme man ein Drittel so breit, 



239) Vitruv. V, 4, §.4 — 40. ed. Sehn. Basüicarum 
loca adiuncta foris quam calidissimis partibus oportet 
coiistitui, ut per hiemen sine molestia tempestatum se 
conferre in eas negoticUores posaint: earwnque laütu- 
dines ne minus quam ex tertia, ne plus quam ex dimidia 
longitudinis [parte] constituantur, nisi loci natura im- 
pedierit, et aliter coegerit symmetriam commutari. Sin 
autem locus erit amplior in longitudine, Chalcidica in 
extremis partibus constituantur, uti sunt in Julia Aqui- 
liana. Columnae basilicarum tam altae, quam porticus 
latae fuerint, fadendae videntur: porticus, quamme- 

* ) Pluteum Ist bei den Archltecten eine Füllwand zwischen 
zwei begrenzenden Linien , welche sowohl In wagcrechter - 
\ als in senkrechter Lage vorkommen können. Zwischen wage- 
rechten Linien findet sich pluteum bei Vitruv hier und V, 6, 6 S. 
Pluteum insuper (columnarum epiityliaj inferioris p/o- 
t ei dimidia parte: aupra id pliUeum columnae. Zwischen senk- 
rechten Linien erscheint das Pluteum: Väruv iV, 4, 1. in- 
tercolumnia tria pluteis marmoreis sive ex iiüestino opere (actis 
intercludanlur. bidor. Orig. XX, 11 neinit die Bettstollen p/u- 
tei: plutem exterior pars lecti, und Fextus sagt unter Plutei: 
Nunc etiam tabulae , quibus quid praenepüur, eodem nomine di~ 
euniur. Daher helsst dlo heweglicho spanische Wand an 



dium spatium est, ex tertia finiatur. Columnae supe- 
riores minores quam inferiores , uti supra scriptum est, 
constituantur. Pluteum *), quod fuerit inter superiores 
[et inferiores] columnas, item quarta parte minus, quam 
superiores columnae fuerint, oportere fieri videtur, uti 
supra basilicae contignationem ambulantes ab nego- 
tiatoribus ne conspiciantur. Epistylia, zophori, co- 
ronae, ex symmetriis columnarum, uti in tertio libro 
diximus, explicentur. Non minies summam dignitatem 
et venustatem possunt habere comparationes basilica- 
rum, quo genere coloniae luUae Fanestri collocavi cu~ 

den Mauern der Zimmer, wodurch das Abfärben derselben 
verhindert und die Kälte derselben vermindert wird , eben- 
falls pluteum. Cf. Ulpian. Digest, lih. XXIX, tit. I, leg. 17. 
§. Quae pictae. Reticuli circa columnas, plutei circa Va- 
rietes, ttemcilicia, vela, aediumnon sunt. Eben so heissl hei 
Vitruv V , 10, 4 die Wand In den Bädern pluteum , welche das 
Badebassin umglebt Pluteum ist also eine trennende oder 
füllende Wand, gewöhnlich von Holz, bisweilen von Stein, 
und kann nur insofern durch Brüstung übersetzt werden, 
als sie diesen Theil der Gebäude bisweilen bildet. Ueber 
die mUitflrischo Bedeutung des Wortes siehe die Lexiko- 
graphen. 
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als der Bfittelraum ist. Die oberen Säulen müssen, wie oben (§.3) angegeben wurde, (ein Viertel) 
kleiner als die unteren eingerichtet werden. Die Flillwand (Pluteum, Brüstung), welche zwi- 
schen den oberen und unteren Säulen liegt, scheint gleichfalls ein Viertel kleiner als die oberen 
Säulen gemacht werden zu müssen; damit die, welche auf der Dielung (über den Säulengän- 
gen) der Basilika spazieren gehen, von den Handeltreibenden nicht gesehen werden können. 
Das Gebälk, der Fries, die Kranzleiste, müssen nach den Verhältnissen der Säulen, wie wir im 
dritten Buche gesagt haben, ermittelt werden. — Nicht minder kann die Bauart der Basiliken 
im höchsten Grade Würde und Anmuth haben, wie ich eine zu Fano habe anlegen und erbauen 
lassen (Taf. V, fig. 1), deren Verhältnisse und Ebenmass folgendermassen bestimmt sind. Das Mit- 
teldach (a) zwischen den (Axen der) Rundsäulen ist lang 1 30 Fuss, breit 60 Fuss. Der Säulen- 
gang derselben (6) um das Mitteldach zwischen den Wänden und den (Axen der) Rundsäulen ist 
breit 20 Fuss. Die Rundsäulen haben mit den Kapitalem 50 Fuss ununterbrochene Höhe, 
5 Fuss Stärke, und auf der Rückseite Halbsäulen (Taf, V, fig. 4, c) von 20 Fuss Höhe, f% Fuss 
Breite und V/^ Fuss Stärke, und diese (Halbsäulen) stützen (tragen) die Balken, auf welchen 
die Balkendielung der Säulengänge (Taf. V, fig. 4, d) ruht; und oberhalb dieser stehen andere 
Halbsäulen (fig. 4, e) 18 Fuss hoch, 2 Fuss breit und 1 Fuss dick, welche gleicherweise die 
Balken aufnehmen, welche das Sparrwerk und das Dach des Säulenganges stützen (Taf. V, 



ravique fttdendam: cuiuB proportionea et symmetriae 
sie sunt constitutum. Mediana testudo*) inter columnas 
est longa pedes CXX, lata pedes LX. Porticus eius 
drca testiidinem inter parietes et colimmas lata pedes 
viyinti. Columnae altitudinibus perpetuis cum capitu- 
iis pedum quinquaginta , crassitudinibus quinum, ha- 
bentes post se parastaticas altas pedes viginti, latas 
pedes duos semis, crassas pedem unum semis; quae 
sustinent trabes, in quibus invehuntur porticuum conti- 
gnaXiones : supraque eas aliae parastaticae pedum de- 
cem et octo, latae binum, crassae pedem, quae excipiunt 
item trabes sustinentes cantherium et porticus quae 
sunt submissa infra testudinem tecta. Heliqua spatia 
inter parastaticarum et columnarum trabes per inter- 
columnia luminibus sunt relicta. Columnae sunt in la- 
titudine testudinis cum angularibus dextra ac sinistra 
quatemacy in longitudine, quae est foro proxima, cum 

*) Testudo ist nicht Wölbung wie im Mittelalter, sondern 
mehrseitig abfallendes Dach, wie Virgü. Am. I, 509. 
Tum foribus divae, media tesludine templi 
Septa armiM, eolioque alte subnixa resedü. 
Die Römer unterschieden , wie wir , ein eirueitiges und ehi 
mehrseitiges Dach. Das mehrseitige Dach fiel entweder 
nach stoei Seiten oder nach t>t«r Seiten ab und hiess in bei- 
den Pollen teotum testudineatum oder tectum tesludituxtum. Die 
Beweise liefern uns Columella de re rust, XII, ih : (FicusJ m eo 
Loco expandi (dehet) ; qui tolo die solem acdpicU. Pah autem qua- 
tuor pedilms inter se distantes figwUur, et perHcis iugantur. 
FacUie deinde in kunc usum cannae iugis superponuntur , ita tU 
duobus pedibus absint a terra , ne humorem , 0110m fere noctibus 
remittü numus , trahere possmt: tunc ficus imicitur, et erat es 
Pastorales culmo vel carice vel filice teaUae ew utroque latere 
luper terram planae disponuntur. ut cum sol in occasu fue- 
rit, erigantur, et inter se acclines, testudineato te- 
cto, more tuguriorum^ inarescentem ficum a rore et m- 
terdum, a pluvia defendant, für Benutzung dieses Namens 
zur Bezeicnnuus des zvmseüigen Daches; und Vüruv II, 1: 
Apud nationem Colchorum m Ponte propter süvarvm abundan^ 



Hsdem angularibus octo: ex altera parte cum angula- 
ribus sex, ideo quod mediae duae in ea parte non sunt 
positae, ne impediant aspectus pronai aedis Augusti, 
quae est in medio latere parietis basiUcae oollocata 
spectans medium forum et aedem lovis. Item tribunal 
est in ea aede hemicycli schematis minore curvatura 
formatum : eius autem hemicycli in fronte est interval- 
lum pedum quadraginta sex, introrsus curvatura pe- 
dum quindecim, uti, qui apud magistratus starent, fie- 
gotiantes in basilica ne impedirent. Supra columnas ex 
tribus tignis bipedaUbus comptuitis trabes sunt circa 
collocatae , eaeque ab tertiis columnis , quae sunt in in- 
teriori parte revertuntur ad antas, quae a pronai pro- 
currunt, dextraque ac sinistra hemdcydum tangunt. 
Supra trabes contra capitula ex fulmentis dispositae 
pilae sunt collocatae altae pedibus tribus, latae quoquo 
versus quatemis. Supra eas ex duobus tignis bipeda- 

tiam arboribus perpetuis planis deoctra ac sinistra m terra posi- 
tis, spatio inter eas relicto quanto arborum longüudines pcUiuntur, 
collocantur: in extremis partibus earum supra aüerae transver- 
sae, quae drcumcludunt mecUum spatium habitationis : tunc th- 
super altemis tralnbus ex quvUuor partibus anaulos iugamen- 
tantes, et ita parietes arboribus statuentes aa perpendiculum 
imarum, edticunt ad altitudinem turres, intervallaquef quae relin- 
quunttsr propter crcusitudinem materiae, schidiis et luto obstru— 
unl. Item tecta recidentes ad extremos angulos tran- 
stra traiiciunt gradatim contrahentes, et ita ex qua- 
tuor partibus ad altitudinem educunt medio metas, 
quas et fronde et luto tegentps efficiunt barbarico more 
testudinata turrium tecta, fttr Benutzung dieses Namens 
zur Bezeichnung des vierseitigen Daches, Walbendaches. Das 
emseitige Dach hiess tectum pectinatum, Kammdach. Wenn 
daher spatere GrammatilLer wie Nonius Marcellus p. 68 ed. 
Par., Istdor. Origg. Xy,8,8 und Festus pag.ö65 ed. VcOp., pag. 
31i und 313 fd. Müller sagen : Pectenatum tectum dicitur a stmi- 
lütuUne pedinis in duas partes devexum, ut testudincUum in qua- 
tuor, so sind sie im Irrtnume. Mediana testudo steht (wie unten 
cvrca testudinem, testudinis) metonymisch für medium spatium. 
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fig. 4, f), welches niedriger als das Mitteldach angelegt ist. Der übrige Raum (Taf. V, fig. 4, g] 
zwischen den Balken auf den Halbsäulen und denen auf den ^undsäulen, der durch die Zwi- 
schenräume der Rundsäulen entsteht, ist für die Fenster offen gelassen. Rundsäulen sind in der 
Breite des Mittelraumes mit den Säulen auf der rechten und linken Ecke je vier (Taf. Y, iSg. 5) 
in der Länge, welche dem Forum zunächst ist, mit denselben Säulen auf den Ecken acht; auf 
der andern Seite mit den Säulen auf den Ecken sechs, darum, weil die beiden mittleren auf 
jener Seite nicht aufgestellt sind, damit sie die Ansicht vom Pronaos (Taf. V, fig. 4 , c und fig. 4, a) 
des Augustustempels (Taf. V, fig. 4 , d) nicht verhindern, welcher in der Mitte der Wand der Basilika 
eingebaut, nach der Mitte des Forums und nach dem Tempel des Jupiter gerichtet ist. Femer ist 
in jenem TempeP^) ein Tribunal (Taf. V, fig. 4,e] von der Form des Halbkreises (dodi) in 



libus trabes euerganeae circa sunt collocatcLe, quibus 
insuper transtra cum capreolis*) columnarum contra 
Corpora et antas et parietes pronai coUocata sustinent 
unum culmen perpetuum basilicae, alterufn a mecUo su- 
pra pronaum aedis. Ita fastigiorum duplex tecti nata 
disposiHo extrinsecus, et interioris altae testudinis, 
praestat speciem venustam. Item sublata epistyliorum 
omamenta et pluteorum columnarumque superiorum 
distributio operosam detrahit molestiam sumptusque 
imminuit ex magna parte summam, Ipsae vero cO" 
lumnae in altitudine perpetua sub trabes testudinis per^ 
ductae et magnificentiam impensae et auctoritatem operi 
adiungere videntur, 

240) Die in den Basiliken des christlichen Roms S. 
S4 gegebene Uebersetzung : « das Tribunal ist in jenem 
Gebäude durch eine Bogenlinie gebildet, welche ge- 
ringer ist als die halbkreisförmige Ausbiegung der 
Apsis. Die Weite des Halbkreises aber ist vorn 46 
Fuss, die inwendige Bogenlinie misst 45 Fuss. Auf 
diese Weise können die in der Basilika Verkehrenden 
die bei den gerichtlichen Verhandlungen Beschäßigten 
nicht stören,» lässt sich sprachlich nicht rechtfertigen. 
Die Worte : Tribunal est in ea aede hemicycli schematis 
minore curvatura formatum, können kaum anders con- 
struirt werden als folgendermassen: tribunal hemicycli 
schematis , formatum minore curvatura , est in ea aede, 
heissen also : ein Tribunal von Halbkreisform d. h. von 
halbzirkeliger Form, durch eine etwas geringere Krtim- 
mung (als der Halbzirkel beträgt) gebildet, befindet 
sich in jenem Tempel. Denn hemicycli schematis ist 

•1 CapreoU kommen bei Vitruv vor IV, 8, V,1, X, 14 u. 15 
und bedeuten in den beiden letzten Stellen bei Beschrei- 
bung der Testudo unzweifelhaft Sparren. Nachdem Vitniv 
einen festen Unterbau beschrieben hat, der durch Balken 
oben verbunden war, fahrt er fort: ntpra trabes collocentw 
capreoU carünibus cUiut m alium concluH, in aUitudmem eacci- 
taU p$ä9t JX. Supra capreolos coUocetur quadratum tignum, 
QUO capreoU coniungantur. Ijpei auUm laierarüe drca 
fiwit cotUineantur , teganiurque tabulte. Die capreoU sind hier 
ohne Zweifel Sparren , welche , 9 Fuss in grader Höhe er- 
richtet, an ihren Enden mit Nfigeln verbunden, und durch 
einen über ihre Spitzen hingelegten Balken unter eiuaiider 
verbunden sind. Desgleichen sind auch an den Seiten Ver- 
bindungsbalken aufgelegt, und endlich sind sie mit Breitem 
bedeckt Aehnllcb wird das Dach einer Testudo X, 15 mit 
folgenden Worten beschrieben. Trabe» cirownclwae contine- 
bant totam oompactionem — supra eam capreoU ewioüebanlwr 



jedenfalls Genitiv, qualitatis, beschreibt also die Form 
des Tribunals, minore curvatura aber ist Ablat. in- 
strum. , gehörig zu formatum, und drückt aus, dass die 
Form des Tribunals nicht einem vollständigen ifa/6- 
kreise, sondern einem Bogen glich, dessen Höhe sich 
zur Sehne desselben verhielt vsie 45 : 46, während die- 
selben Theile sich bei einem vollständigen Halbkreise 
wie 15 : 30 verhalten haben würden. Die Genitive 
hemicycli schematis abhängig zu machen von minore, 
ist nach der Stellung der Worte nicht möglich; 
soUte der vom Uebersetzer gegebene Sinn in diesen 
Worten hegen, so müsste nothwendig geschrieben 
sein ; Tribunal est in ea aede minore curvtUurä quam 
[curvatura) hemicycli schematis formatum, dann aber 
begreift man auch nicht, warum erst schematis ge- 
schrieben wurde, da hemicycli von hemicydus, der 
Halbkreis, für den vom Uebersetzer gegebenen Sinn 
vollkommen hinreichen würde. Femer kann in ea 
aede nicht heissen in jenem Gebäude, sondern man 
muss übersetzen : la jenem Tempel. Die Worte, in jenem 
Gebäude, würden die Form in iis aedibus verlan- 
gen. Hätte Vitruv das Wort Gebäude ausdrücken wol- 
len, dann hätte er seinem Sprachgebrauch gemäss 
aedificium gebraucht , denn aedes , aedium bezeichnet 
bekanntlich gewöhnlich Wohnhäuser, oder er hätte 
das unzweifelhafte Wort basilica gewählt, wenn er die 
Basilika, wie Bunsen meint, hätte bezeichnen wollen. 
Dass aber der Raum, welcher durch ea aede bezeich- 
net wird, nicht die BasUika, sondern die aedes Augusti 
war, ergiebt sich aus den folgenden Worten, uti, qui 
apud magistratus starent, negotiantes inbasilicane 

altHudine pedum XII^ supra capreolos tignum coUocatum con- 
iungebfU capreolorum comptustiones. /tom fiaa habuerant tote- 
raria in transverso, quibus m«tip«r contabulaUo oircumdata cor>- 
Ugebat inferiora. Desgleichen heissen capreoU Sparren bei 
Caes. B. C. H. 10. wo ein BelagerungsgeraUi mit Namen 
Musculus beschrieben wird. Duae primum trabes m solo eieque . 
longae äistantes tntor se pedes IV couocantwr, inque Os eolunCel- 
lae pedum in aUitudinem V de/igtmkir; hae inUr se capreolis 
motu fastigio coniungunt^ ubi tigna, quae musculi te-^ 
gendi cemsa ponant. collocentur. Diese Stellen besUmmen 
mich, capreoh auch in V, 1 und IV, 2 durch Sparren zu Über- 
setzen, um so mehr, als V, 1 gesagt ist : transtra cum capreo^ 
Iis sustinent culmen basiUccie, aber es sind die Tragsparren, 
die in den Hauptbalken eingelassen sind und den Dachstuhl 
bilden, auf welchen die Dachsparren, caniherü, ruhen. 
Diese tragen die Beilachung und bilden über die Köpfe der 
Hauptbalken hervorragend das Wetterdach. 



Digitized by 



Google 



80 ZWEITES BUCH. 

geringerer Krümmung gebildet; der Zwischenraum nämlich dieses Halbkreises beträft in der 
Fronte 46 Fuss, die Krümmung nach innen 15 Fuss, damit die, welche vor den nichtern 
stehen, die nicht behindern, welche in der Basilika Handel treiben. — Auf die Rundsaulen ist 
ringsum eine Balkenlage (Taf V, fig. <, f) aus drei zweifüssigen verankerten Stämmen beste- 
hend au%ebracht, und diese wendet sich von den beiden dritten Rundsäulen, welche auf der 
innern Seite stehen, rückwärts nach den Stimsäulen (Anten), welche an (der Mauer des) Pro- 
naos (des Augustustempels) vorstehen, und links und rechts den Halbkreis berühren. Auf die 
Balkenlage (Taf. V, fig. 2, b) sind den Kapitalem (a) entsprechend Pfeiler (c) aus aufrechtstehen- 
den Hölzern zusammengestellt aufgeführt, drei Fuss hoch und nach allen Seiten vier Fuss breit. 
Auf dieselben ist eine aus zwei zweifüssigen Stämmen bestehende verzahnte Balkenlage {d) 
lingsum aufgebracht, auf welcher die Hauptbalken (e) (Tragebalken, welche quer über den Raum 
gelegt sind) mit den Tragsparren oberhalb der Säulenschäfte, der Stimsäulen und der Wand 
des Pronaos gelagert sind, und den einen ununterbrochenen Firsten der Basilika (Taf. V, fig. i,g), 
sowie den andem von der Mitte (der Basilika) über den Pronaos des Tempels (hinlaufenden 
Firsten) [h) stützen. So gewährt die dadurch entstandene doppelte Lage der Abdachung von 
aussen des Daches und von innen der hohen Schilddecke einen anmuthigen Anblick. Desglei- 
chen beseitigt die Weglassung der Gebälkoraamente und die imnöthig gewordene Vertheilung 
der Füllwände und der oberen Säulen eine mühevolle Arbeit und vermindert zum grossen 
Theile die Summe des Aufwandes. Die Rundsäulen selbst aber, die in ununterbrochener 
Höhe bis unter das Gebälk des Mitteldaches geführt sind, scheinen Pracht mit dem Aufwände zu 
verbinden und besondere Würde dem Bauwerke zu verleihen (Taf. V, figg. 4 und 5).» 

In dieser Mittheilung Vitruvs gab ea, wie wir oben bemerkten, viermal Veranlassung, über 
die Apsis zu sprechen. Das erstemal konnte Vitruv unmöglich die Apsis als den , der Meinung 
unserer Gegner nach, wichtigsten Theil der Basilika, unerwähnt lassen, wo er die Verhältnisse 
des Mittelraums und der Säulengänge bespricht. Wenn sich nämlich der Verfasser veranlasst 
sah, viel unwichtigere Dinge, wie etwa die Höhe der Säulen, die des Gebälkes, und sogar der 
zwischen oberen und unteren Säulen liegenden Füllwand zu besprechen ; so konnte er unmög- 
lich die Apsis unbesprochen lassen, welche, wenn sie Gerichtslokal war, ihre besondere Ein- 
richtung haben musste, und unmöglich nach Willkür des Baumeisters bald gross bald klein, 
bald an diese bald an jene Seite gebaut werden konnte. Das Schweigen über die Apsis führt 
uns also zum Zweifel an dem Dasein derselben. 

Femer musste Vitruv die Apsis da erwähnen, wo er erzählt, dass er ein Tribunal im Pro- 

impedirent, wo die Rechtnehmenden vor dem Magi- Stelle von der Einrichtung eines Tribunals in dem Pro- 
strate auf dem Tribunale bestimmt geschieden werden ^aos des Augustustempels , keinestceges aber von dem 
von den Handeltreibenden in der Basilika. Ferner ist Tribunale in der Apsis, welche an den alten Basiliken 
das Subject dieser Worte jedenfalls in dem Satze : gut gewesen sein soll und hier ohne weiteres der Basilika 
apud magistratus starent , enthalten , wie sich schon zu Fano zugeschrieben wird. Hätte Vitruv der Basilika 
aus der Stellung ergiebt, und es heisst demnach: die eine Apsis zuschreiben wollen, dann hätte er sie nicht 
Rechtnehmenden sollen den Handeltretbenden keine nur eben so gut wie die minder wichtigen Gebälko der 
Beschwerde machen, nicht aber umgekehrt. Sollte Porticus erwähnen mtissen, sondern hatte auch hier 
der letztere Sinn in diesen Worten liegen, so würde wahrscheinlich geschrieben: tribunal in apside (exe- 
wahrscheinUch Uli qui apud magistratus starent ane- dra , hemicyclioj basilicae in hemicyclium curvalum 
gotiantibus in basilica ne impedirentur ge- (vergl. Plin. Ep. II. 17, 8) minore curvatura forma- 
schrieben worden sein. Dem zufolge handelt diese tum est. 
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naos des Augustusteropels aufgestellt habe, oder was dasselbe sagen will, dass er den Pronaos 
statt der von unsem Gegnern angenommenen Apsis benutzt habe. Dass nämlich diese Stelle 
nidit von einer Apsis an der Basilika, sondern vom Pronaos des Augustustempels zu verstehen 
sei, haben wir oben Anm. 240 gezeigt. Hier war es also vollkommen am Platze, den Grund 
anzugeben, warum der Architekt das «unterscheidende charakteristische Glied» der Basilika aus- 
gelassen und durch den Pronaos des Augustustempels ersetzt habe , um so mehr, als durch 
Benutzung des Pronaos die Apsis nicht an die schmale Seite, wie als regelrecht angenommen 
wird , sondern an die breite Seite kam. Es war also nicht blos die Vertauschung des Gegen- 
standes, sondern auch die Vertauschung der Lage zu rechtfertigen. Da beides unterblieben ist, 
so schliessen wir wohl mit Recht , dass der Schriftsteller nichts zu reditfertigen hatte , midiin 
keine Apsis anzunehmen sei. 

Sodann musste sich Vitruv veranlasst fühlen, da über die Apsis zu sprechen, wo er die Vor- 
züge der Basilika zu Fano vor andern Basiliken hervorhob. Denn wenn die Apsis der Haupttheil 
der Basilika war, so war es jedenfalls nöthig, von ihrer W^eglassung und ihrer Ersetzung durch 
einen andern Raum weit eher zu reden, als von der Lage der Abdachung, von Ersparung der Mühe 
durch Beseitigung der Gebälkomamente, von der ununterbrochenen Höhe der Säulen bis unter das 
Gebälk des Mitteldaches und von dergleichen Dingen, welche Kleinigkeiten sind im Verhältnisse 
zum sogenannten Haupttheile der Basilika, zur Apsis. Wenn also ungeachtet der dringenden Ver- 
anlassung Vitruv von der Apsis dennoch nicht spricht, so erklärt sich dies wohl nur dadurch, 
dass er von derselben nicht sprechen konnte, weil sie übertiaupt den Basiliken nicht eigen war. 

Ja wir können sogar einen Schritt weiter gehen, und behaupten, dass Vitruv bei seinen 
Angaben der Basilikenpläne auf die Apsis gar nicht gerechnet, ihr nicht einmal eine SteUe 
übrig gelassen habe. Diese Behauptung rechtfertigt sich, wenn wir uns der Worte Vitruvs 
erinnern: «wenn aber der Platz in der Länge zu geräumig ist, so erbaue man an den 
äussersten Enden Chalcidica.» Hierin ist die Vorschrift enthalten, dass wenn der Raum der 
Basilika in der Länge zweimal grosser ist, als die Breite des Mittelraums, so solle man nicht 
etwa an einer oder der andern Seite ein Chalcidicum erbauen, sondern an beiden äussersten 
Enden, d. h. an jeder schmalen Seite, ein Chalcidicum aufstellen. Zugleich muss ich daran 
erinnern, dass nadi der gewöhnlichen Ansicht an einer schmalen Seite der Basilika die Apsis, 
an der andern aber der Eingang gelegen haben soll. Wenn wir diese Ansicht theilen wollen, 
so müssen wir annehmen, dass in der Basilika lulia Aquiliana sowohl auf der einen schmalen 
Seite vor dem Eingange , als auch auf der andern schmalen Seite hinter der halbrunden Apsis 
ein Chalcidicum gelegen habe. Die Lage des Chalcidicum hinter der Rundung der Apsis ist 
aber so auffallend, dass Vitniv, wenn sie vrirklich stattfand, seinen Lesern jedenfalls mit einigen 
Worten erklären musste, wie das Chalcidicum mit der Rundung der, am Langhause lie- 
genden, Apsis verbunden sein sollte. Denn wenn wir uns nach Bechi, del Calcidico e deUa 
Cripta di Eumachia, Napoli 4820, unter einem Chalcidicum mit Recht einen an grösseren Ge- 
bäuden, wie Curien, Säulengängen, Basiliken angebrachten Vorbau denken, der zu ebener Erde 
aus einer gesdunackvollen mit Kunstwerken aller Art verzierten Halle, eine Treppe hoch aber 
aus einem offenen Balkon zum Spazierengehen und Verweilen unter freiem Himmel bei hei- 
terem Wetter bestand, und nach den erhaltenen Resten zu Pompeji und Herkulaneum vier- 

14 
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eckig und von der Breite des hinter ihm liegenden Gebäudes war; wenn wir uns ferner die 
Apsis als Halbkreis vorstellen sollen, dessen Sehne sich an das Langhaus der Basilika an- 
sdiloss, ohne den Mittefaraium derselben zu überragen, dessen Rundung jedodi mit dem vier- 
eckigen Chalcidicum in Verbindung treten musste : so ist sdiwet* einzusehen, wie diese Verbindung 
auf eine gesdunackvolle Weise zu bewirken gewesen sein soll. Diese Schwierigkeit hat auch 
Marini empfunden, und darum statt der von ihm weggelassenen Apsis nur einen, der Breite 
des Mittelraumes entsprechenden, Raum für das Tribunal zwischen BasiUka und Chalcidicum 
angenommen (Taf. Hl, fig. 7). Aber gesetzt auch, diese Schwierigkeit wäre minder gross ge- 
wesen, als sie dem Unbefangenen erscheint, so tritt hier doch ein anderer Umstand ein, welcher 
uns den Glauben an das Dasein der Apsis in Vitruvs Basiliken raubt Vor allen Dingen nämlich 
war hier der Ort, wo das Maass der Apsis zu bestimmen war, weil nur nach Berechnung der 
Ausdehnung der Apsis und der übrigen Basüika zu entsch^den war, ob der Raum Tür die Ba- 
silika zu geräumig m der Länge war. Diese Haassbestimmung der Apsis hat Vitruv voll- 
ständig unterlassen; denn er sdüiesst die Vorschrift, Chalcidiken zu Benutzung des überflüssigen 
Raumes zu erbauen, unmiUelbar an die MaassbesÜmmungen des JUittelraumes an. Hieraus also 
folgt wohl unzweifelhaft, dass die Behauptung, Vitruv habe bei Angabe der Vorschriften über 
den Basilikenbau (m den Bau einer Apsis nicht gedacht, für dieselbe nicht einmal einen Platz 
bestimmt, als vollkommen begründet anzunehmen ist 

Dieser Nachweis aber, dass selbst Vitruv bei Anlage der Basiliken an die Erbauung 
einer Apsis nicht könne gedacht haben, würde dennoch nidit hinreichen, das Vorhanden- 
sein der Apsis an den antiken Basiliken zu leugnen , wenn man sich einer Stelle in Plinius 
Briefen (VI, 33, 3) mit Recht bedient hätte, um das Dasein der Apsis in den antiken Ba- 
siliken zu beweisen. Wir müssen daher auf diese Stelle etwas tiefer eingehen. Sie lautet 
im Originale also: Sedebant iiuiices centum et octoginia: tot enim qwüuor consiliis conscribuntur, 
ingens utrinque advocatio et numerosa subselUa: praeter ea densa circumstantium Corona latis- 
simum iudidum multiplici drculo ambibat. Ad hoc, stipatum tribunal, atque etiam ex superiore 
basiUcae parte, quafeminae, qua viri, et audiendi, quod erat diffidle, et, quod fädle, visendi studio 
immin^ant, und ist wohl nur folgendermassen zu übersetzen: Hund^ achtzig Riditer sassen zu 
Gericht; so viele nämlidi werden in vier Senaten vereinigt; von beiden Seiten (der Par* 
teien) war der Rechtsbeistand ausserordentlich zahhreich und zahlreich waren die Bänke. 
Ueb^dies umgab ein dichter Kreis von Umstehenden das ausgedehnte Geridit in vielfachen Rin- 
gen. Hierzu kam noch ein gedrängt volles Tribunal, und audi vom obem Theile der Basilika 
bogen sich, hier Frauen, da Männer, sowohl um zu hören, was schwer war, als auch, was 
leicht war, um zu sehen, herab ^^^). Man hat hier in dem Ausdrucke latissimum iudidum das 
Hemicyclium, die Apsis y d. h. den halbrunden Geriditsraum, welchen man dem schmalen Ende 
der Basilika zuschreibt, ausgedrückt finden wollen. Es möchte aber sehr schwer, ja unmöglich 
fallen, nachzuweisen, dass iudicium hier die Gerichtsstätte, und somit nach Bunsens Ansicht 
die Apsis bedeute. Nehmen wir nämlidi iudicium hier in dieser Bedeutung, so müssen wir uns 
die Grenze der Gerichtsstätte, nach der Basilika zu , an den dieselbe absdüiessenden Schranken, 

244 ) Ueber den hier erzählten Process, dessen Er- sprung, Form und Bedeutung des Gentumviralgerich- 
örtening hierher nicht gehört, s. Ztmpt, über Ur- tes in Rom, Berlin, 4838, S. 40 if. 



Digitized by 



Google 



DIE BASILIKEN DES ALTEN ROMS. 83 

auf den andern Seiten, an der halbkreisförmigen Umfassungsmauer denken. Erst an diesen Gren- 
zen konnte der dichte Kreis der Herumstehenden beginnen, und wir würden also genöthigt sdn, 
uns diese diditgeschaarte Zuhörermasse, nach Erklärung unserer Gegner, theils vor den Schran* 
ken, theils ausserhalb der Umfassungsmauer zu denken: eine Vorstellung, welche die Unrichtig- 
keit der Uebersetzung des laiissimum tudidum als ((überaus geräumige Gerichtsstätte (Tribunal- 
nische))) sogleich hervortreten lässt Judicium ist hier, wie vielfech, die Yersammlottg des 
Richterpersonals mit den Rechtnehmenden. Da nun das GerichtscoUegium diesmal aus vier 
Senaten bestand , und die Parteien sehr zahhreich vertreten waren, so nahm diese Versammlung 
einen leiten Raum ein, und man konnte dieselbe sehr wohl ein sehr ausgedehntes Gericht 
nennen. Diese Versammlung konnte aber nicht in einem von allen Seiten abgeschlossenen Räume 
stattfinden, sonst hätte man nicht sagen können, ein dichter Kreis von Umstehenden umgab in 
vielfachen Ringen das ausgedehnte Gericht Im Gegentheil liegt in diesen Worten ein Beweis, 
dass diese Gerichtsversammlung im Mittebraume der Basilika, dem einzigen Platze, welcher für 
die umgd)ende Menge ausreichenden Raum gewährte, stattgefonden hat Nach diesen Erörterun- 
gen ei^ebt sich, dass auch in dieser Stelle keine Apsis einer Basilika erwähnt ist 

Dieses Sdiweigen der Alten über die Apsis an den Basiliken ist um so bezeichnender, als 
die Thüren, Wände, Säulen, Dielung der Galerien, Füllwand, Verhältnisse des Säulengebälkes, 
Bedachung der Säulengänge und des Mittelraums, Läden, Werkstätten, Ruheplätze, ja sogar 
die aufsichtführenden Sclaven der Basiliken mit ihren Hunden von den aben Schriftstellern 
erwähnt werden. Es ist dasselbe gewiss kein Werk des Zufalles. Denn der Zufall, welcdier 
uns sogar die Kenntniss des Materials, aus weldiem die Kaufläden in den Basiliken bestanden 
haben ^*^), erhalten hat, wäre m der That zu sonderbar, wenn er uns nebenbei das Dasein des 
Theils der Basilika vollkommen verschwiegen haben soUte, durch den die Basilika erst zur Basi- 
lika geworden sein soll. Gewiss lässt sich dieses Schweigen über die Apsis neben der Mitthei- 
lung über theilweise höchst unbedeutende, die Basiliken betreffende, Gegenstände nur dadurdi 
erklären, dass die Apsis nicht erwähnt werden konnte, weil sie überhaupt nicht vorhanden war^^). 

3. Der zweite Punkt, welchen wir in der herkömmUchen Ansidit zu besb'eiten haben, 
ist die Annahme emes Querschiffes zumchen Apsis und Langhaus der Basilika, Es ist einleuch- 
tend, dass das QuerscUff mit dem Verschwinden der Apsis ebenfalls schwinden mnss, denn da 
dasselbe als Verbindungsglied zwischen Apsis und Langhaus betrachtet wird , so erscheint das- 
selbe vollkommen überflüssig, sobald, yrie wir oben gezeigt haben , keine Apsis mit dem Lang- 
hause zu verbinden war. Auch fehlt es an jedem Zeugnisse der Alten iiir das Dasein dieses 
Querschiffes, und es verdankt dasselbe, wie mehrere andere Trrthümer rücksichtlich der Basiliken, 
nur der Vermuthung des Leo Baptista Albertus seinen ürspnmg. Bunsen und seine Freunde 
haben zwar den von den sechs Säulen und dem doppelten Säulengange begrenzten Raum auf 

2431) Cod. Justin. III. Tit. XI [XII) 24. Basilicam mus, ne in eam equos liceat intromiUi vel nuptias es- 

inauratam et marmoribus decoratam Hberam in per- lebrari. 

petuum manere, neque alicuius imaginis aut pictarum 243) Die, mir leider noch nicht zugänglichen, Beden- 

cuiusUbet honoris tabularum obumbratione fuscari ken^welche Er. Ac9id. Roulez in den Bulletins de VAca- 

iubemus , neque in aliqua parte eiUsdem basilicae demie royale de Belgique, t. XIII, part. I, pag. 444, gegen 

tabulato quidquam opere stationes ergaste- obige Ansichten ausgesprochen hat, werde ich später 

riave constitui sandmus. Illud quoque decemi- besprechen. 

n* 
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dem Gapitolinischen Fragmente (Taf.Il, fig. 3) für das bei der Basilika Aemilia handliche Quer- 
schiff halten wollen. Allein da, wie S. 75, c bemerkt ist, dieser Halbkreis ein anderes selbst- 
ständiges Gebäude ist, so kann audi dieser Raum nicht als Querschiff angenommen werden. 
Wir haben also, wie die Apsis, so auch das Querschiff in den antiken Basiliken nidit zu sudien. 

4. Die dritte Behauptung, dass die Chalcidica am Ende der langen Seiten cds Flügel 
angebaut gewesen seien , ist als unstatthaft bereits von Bunsen und Ganina abgewiesen worden, 
und lässt sich auch nur von denen behaupten, welche Bechis Forschung in seiner oben erwähn- 
ten Sduift noch nicht kennen. Das Ghalcidicum war nach Bedii, wie es unser Plan (Taf. 11, 
fig* 5, c)^^) zeigt, ein Vorbau, weldier zu ebener Erde eine gesdimackvoUe Halle, und eine 
Treppe hoch einen angenehmen Balkon bildete. Es wurde häufig vor dem Eingange der Ge- 
bäude angelegt, um die Facade derselben zu verschönem. Dem gemäss konnten die Chalci- 
dica nicht als Flügel angebaut sein. Dies bleibt wahr, selbst wenn dieselben, wie sich aus Vitruv 
ergiebt, auch nicht vor der Facade der Gebäude lagen, sondern den Seiteneingang bildeten. 
Zum Belege seiner Behauptung hätte Bechi auch auf das Chaldicum Rücksicht nehmen können, 
das in Herkulaneum vor der Porticus liegt, welche man gewöhnlich für eine Basilika ausgiebt 
(Tat VI, fig. 1). Hierdurch wird auch Perraults Ansidit über Lage und Beschaffenheit des 
Chalcidicums berichtigt. 

5. Diejenigen Archäologen , weldie in ihrer Ansicht von der alten Basilika dem Albertus 
folgen, nehmen an, dass der Eingang der antiken Basilika auf der schmalen Seite gewesen sei; 
und sie werden hierzu genöthigt, so lange sie dem Eingange gegenüber eine Apsis annehmen. 
Für uns iailt diese NÖthigung weg, und wir können uns daher unbefangen an die Zeugnisse der 
Alten halten. Diese aber lehren uns, dass der Haupteingang der Basilika Ulpia, und wenn 
Bunsen Recht hätte, auch der Eingang der Basilika Aemilia, ebenso der Haupteingang der Ba- 
silika zu Fano auf der breiten Seite lagen. Der Beweis für die Basilika Ulpia liegt in den Aus- 
grabungen, der für die Basilika zu Fano in der Nachricht, dass die lange Seite dem Forum 
zugewendet, dem Tempel des Jupiter gegenüber gelegen habe, und dass in der Basilika der 
Tempel des Augustus dieser Seite gegenüber gestanden habe. Nun aber ist begreiflich, dass 
man den Haupteingang jedenfalls auf der Seite anlegte, von weldier muthmasslidi die meisten 
Menschen eintraten und demnadi die Aufforderung vorlag , dem Gebäude das meiste Ansehen 



244) Der nach Goro v. Agyagfelva, Wanderun- 
gen durch Pompeji, gegebene Grundriss der Porti- 
cus Eumachiae Taf. II , fig. 6 stellt dar : A einen Theil 
des Forum von i^ompeji, a den Seiteneingang der 
Porticus von der Strasse b auf der Langseite der 
Porticus , c das Ghalcidicum , welches sich nach dem 
Forum durch Säulen schliesst, die auf den das Fo- 
rum begrenzenden Stufen stehen, und das nach der 
Porticus zu mit mehrfach vertieften Mauer geschlossen 
wird. In den Vertiefungen scheinen Statuen gestan- 
den zu haben ; d ist der Eingang in die Porticus nebst 
dem Treppenhause des Ghalcidicum; e der Säulengang, 
welcher durch Säulen von dem einige Stufen tiefer lie- 
genden unbedachten Mittelraume h und durch eine von 
ThUren durchbrochene Mauer von der Krypta f ge- 
schieden ist. Die Krypta ist ein Spaziergang, welcher 



von beiden Seiten von Mauern eingeschlossen war und 
daher besonders kühl und erquickend war. In der 
Krypta stand die Statue g der Priesterin Eumachia, 
welche diese Porticus den Walkern, die im Mittel- 
raume auf schiefen Steinen / und in dem Wasserbe- 
hälter m die weissen Kleider der Römer wuschen. lu 
den Halbkreisen tt, dem Ghalcidicum gegentkber, stan- 
den Bildsäulen , und die Treppen kk führten auf die 
oberen Theile des Gebäudes, wir haben also hier ein 
Gebäude, welches je nach Verschiedenheit der Luft- 
temperatur den Alten drei verschiedene Räume zum 
Spazierengehen bot, und nach dem Forum zu fUr die 
Ermtkdeten oder Schaulustigen ein Chalcidicum hatte. 
Dass wir ein solches Gebäude in diesen Ruinen zu 
erblicken haben, geht aus der bei denselben gefun- 
denen Inschrift zweifellos hervor. 



Digitized by 



Google 



DIE BASILIKEN DES ALTEN ROMS. 85 

zu geben. Man war e& aber auch dem Tempel, dessen Pronaos durdi die Basilikensäulen nicht 
verdeckt werden sollte, schon nach religiösen Ansichten schuldig, ihm gegenüber einen gross- 
artigen Eingang zu erbauen, damit derselbe als würdiger Eingang zum Tempel selbst betrachtet 
werden konnte, und dem Vorübergehenden die Möglichkeit gegeben wurde, durch denselben 
hindurch dem Bilde des Augustus die Achtung zu bezeigen , welche das Heidenthum seinen 
Bekennem bei Annäherung an ein Götterbild zu bezeigen vorschrieb. S. Vüruv. IV , 5 , 2 zu 
Ende. Ob der Haupteingang der Basiliken auch an einer schmalen Seite habe liegen können, 
lässt sich aus alten Zeugnissen nicht nachweisen. Darum geht aus obigen Zeugnissen so wie 
aus dem Schweigen der Alten über das Vorhandensein des Haupteingangs an der schmalen Seite 
jedenfalls für uns die Berechtigung zu der Behauptung hervor, dass der Haupteingang der Ba- 
siliken auf der schmalen Seite nicht habe liegen müssen. WahrscKeinlicfi lag er, wie man ihn 
noch heute legen würde, auf der Seite des Gebäudes, welche einem öflFentlichen Platze oder 
einer Strasse zugekehrt war, von welcher der meiste Zugang zu erwarten war, und für welche 
man die meiste Pracht zu entfalten hatte. 

6. Eine Meinung über die Beschaffenheit der Basiliken im Innern, welche dahin g^t, 
dass es einige Basiliken ohne Säulengänge gegeben habe, muss ich nach meinen Untersuchungen 
ebenfalls für unrichtig erkläi*en. Ich berufe mich zuvörderst auf Vitruv in seiner Angabe über 
den Basilikenbau. Dieser Baumeister, welcher nicht nur alle Arten von Tempeln, eckige und 
runde, Tempel mit Säulen und ohne Säulen besdirieben, sodann, den Unterschied des griechi- 
schen und römischen Forum , eine für die Structur des römischen Forum vollkommen über- 
flüssige Bemerkung, angegeben, und in der Anleitung zum Basilikenbau zwei Arten Basiliken, 
die sich hauptsächlich dim^h die Structur der Säulen ^ und was damit zusammenhing, unter- 
schieden, aufgestellt hat; dieser Architekt hat nicht eine Sylbe von Basiliken ohne Porticus 
erwähnt; ein Umstand, der nicht zu entsdiuldigen wäre, wenn es Basiliken ohne Säulen gegeben 
hätte. Es würde Vitruv nur dann zu entschuldigen sein, wenn ihm derartige Basiliken unbe- 
kannt gewesen wären; ein Fall, der bei einem so gelehrten Architekten, einem mit den vorhan- 
denen Mustern seiner Kunst bei den Griedien und Römern so bekannten Baumeister, wie Vitruv 
war, undenkbar ist. Femer ist audi das nicht zu übersehen, dass während nirgends eine Spur 
von Basiliken ohne Säulen sich findet, dagegen die Säulen einer Menge derselben ausdrücklidi 
erwähnt^) und einige sogar von der Zahl der Säulen benannt werden, wie die basilicae cen- 
tenariae auf der Villa der Gordiane. Allerdmgs hat man als Beweis für das Vorhandensein 
von antiken Basiliken ohne Säulengänge die Basilika St. Andrea in Barbara zu Rom, eine 
Kirche zu Aquino und neuerlidi die Basilika zu Trier angeführt; allein man wird aus meinen 
unten folgenden Mittheilungen über diese Gebäude sdien, dass man dieselben mit Unrecht 
herbeigezogen hat. Wenn femer die Leser billigen können, was wir unten über den Ur^pmng 
der römischen Basiliken ausgesprochen haben, so werden sie begreifen, dass Basiliken ohne 
Säulengänge undenkbar sind, und sich, da flmen, wie wir oben gesehen haben, die Apsis abge- 
sprochen werden muss , ohne Säulen von einem gewöhnlichen Magazine kaum unterschieden 
haben würden. Sonach möchte Rom wohl keine Basiliken ohne Säulengänge gekannt haben. 

245) Ctc. ad AU. IV, 46. Plut. Cat, min. 6. AeL ter. Corp. /twcr. I, pag. 244. OreW /n«crp«. No. 4929. 
Lampr. V. AUx. Sev. 26. M. Capitol. Gord. III, 32. Oru- Vitruv. V, 4 , 3, ö, 6, 7. VI, 3, 9. 
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7. Nicht minder falsch, als die bisher bekämpften Ansichten, ist mir die Behauptung 
erschienen, dass es bei den Alten Basiliken mit unbedecktem Mttelraume gegeben habe: eine 
Meinung, die besonders durch Hirt Eingang gefunden hat, seit man die Porticus zu Pompeji und 
Herkulaneum für Basiliken erklärt hat. Beweise für diese Behauptungen sind aus den Alten 
nicht beizubringen, denn es findet sich auch nicht die geringste Spur von einer unbedeckten 
Basilika. Dagegen haben wir entschiedene Beweise von der Nothwendigkeit des Dadies und 
von der WirklicfaJceit desselben in vielen Basiliken. Der Zweck der Basiliken, den Yitruv in 
die Bequemlichkeit für den Kaufmannsstand setzt, «damit sich die Kaufleute den Winter hin- 
« durch ohne Unbequemlichkeit von Seiten des Wetters in dieselbe begeben können», fut per hie- 
amem sine mokstia tempestalum se conferre in ea$ negotiatores possintj würde gradezu verfehlt 
worden sein, wenn die Kaufleute nicht durch Bedachung des Mittelraums gegen die Besdiwer- 
den des Wetters geschützt worden wären; denn ohne diese Bedachung unterschied sich die 
Basilika in nichts vom unbedeckten Forum, und bot sonach vor diesem nicht den geringsten 
Vortheil. Es lassen aber auch die Worte Vitruvs (VI, 3, 9), welche den Basiliken Fenster 
zuschreiben, ohne Zweifel auf einen bedeckten Mittelraüm sdiliessen; denn ohne Mitteldach ist 
das Gebäude so hell, dass es einer Erleuchtung durch Fenster gar nicht bedarf. — Sodann setzt 
die Mittheilung Senecas (s. Anm. 233), dass Porcius Latro, als er auf dem Forum einen Pro- 
cess zu führen gehabt habe, ganz verstört worden sei, und sidi, weil er Dach und Wände ver- 
misst habe, nicht eher habe beruhigen können, als bis man ihm gestattete, dass das Geridit 
vom Forum in die Basilika verlegt wurde, so viel voraus, dass sich die Basilika vom Forum 
durch Bedachung und Umfassimgsmauem unterschieden haben müsse. Da nun nach Obigem 
hier unter Basilika nicht die Apsis, welche gar m'cht existirte, sondern das übrige Gebäude 
der Basilika verstanden werden muss, so ist nicht zu zweifeln, dass die Bedachung, von wel- 
cher hier die Rede ist, auch den Mittelraum der Basilika mit umfasst habe. Es scheint dies aber 
auch als ein gemeinsamer Vorzug aller Basiliken im Gegensatz des Forum angesehen werden 
zu müssen, weil bei dem Worte basiUca vom Seneca kein Zusatz gemadit worden ist, nach 
welchem nur diese Basilika als mit einem Dache bevorzugt angesehen werden müsse. Endlich 
ist noch beizufügen, dass , während jede Spur eines unbedeckten Mittelraums bei den Alten 
fehlt, wir entschiedene Zeugnisse haben, dass die Basilika zu Fano, die Basilika lulia und die 
Basilika Ulpia bedacht waren ^^). 

8. Nicht ohne Wichtigkeit ist die Frage nach dem charakteristisdien Merkmale der 
alten Basiliken, die wir schon hier beantworten wollen, um im Zusammenhange alles Das ab^ 
zuweisen, was uns als unhaltbar erscheint. Bisher hat man als wesentliches Unterscheidungs- 
zeichen die dem Langhause auf der einen schmalen Seite zugetheilte Apsis oder Exedra ange- 
sehen, und Bunsen in seinen Basiliken des christlichen Roms S. 16 drückt in dieser Beziehung 

246) Vitruv. V, 4, §§. 6, 9, 40, oben Anm. 239. Sue- Xi^«' ^+t)^ov ä£ iari to oriyoq c?; Tt)v CKyopav 9^pov. 

ton. Calig. 37. Qum et numos non mediocris summae e Martial. VI, 38, 5. 

fastiffio basilicae luliae per aliquot dies sparsit in ple~ lam clamor centumque viri densumque corona 

bem. Joseph. Antiq. XIX . 4 , 4 4. xa\ ^ap c2? t6 Ka- Vulgus et infanti Julia tecta placent, 

mrwXtov avtovra xarot ^oCa« VTckp Tt)? ^Juvatp^c ^mre- Stat. Silv. J, 4 , 29. 

Xoüu^vac ^Tzh ToO Fatoii icapriv TcoXXdtxt; xatpÄ; xa\ At laterum passus hinc JuHa tecta tuentur, 

uTcep TTJ? ßaaiXixtJ^ Icrraficvov xa\ (Jinfitj» xP^^^^o^ Jllinc belligeri sublirhis regia Paulli. 

xa\ apyvpCou xP^J^ora ötajJptTCTOuvra <Saai xaT« X€9a- Pausan. V, 42, 4 u. X, 6, ß. Gell. N. A. Xm, 23. 
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bei Besprechung der atheniensiscben Königsballe sidi dabin aus: «In einer oder der anderen 
Form (halbrund oder viereckig) kann ein solcher Ausbau, den alle spätem Basiliken mit ein- 
ander gemein haben, und durch welchen sie sich von allen andern Hallen unterscheiden, der- 
jenigen nicht gefehlt haben, von der sie den unterscheidenden Namen tragen.if> Dagegen möch- 
ten sich jedoch erhebliche Zweifel vorbringen lassen. Denn v^enn wir oben richtig dargelegt 
haben, dass die Apsis den alten Basiliken nicht eigenthümlich gewesen ist, so ergiebt sich von 
selbst, dass sie kein unterscheidendes Merkmal derselben gewesen sein kann. Aber gesetzt 
auch, es hätten sich in den Basiliken Apsiden gefunden, so würden dieselben doch nicht, wie in 
oben angeführter Stelle bemerkt wird , eine Eigenätümlichkeü der Basiliken gewesen sein. Denn 
wir finden in der Porticus des Pompejus eine jEaucdra^^^), bekannt als Curie des Pompejus, 
in welcher Cäsar ermordet wurde; war finden eine Porticus apsidata in der lY. Reg. des alten 
Roms^^); wir finden die Porticus des Asturnius^^) mit einer Exedra; wir finden endlich die 
Ringschulen nach \ltruvs (V, H, 1, 2) Versicherung mit Apsiden oder Exedren versehen. Wir 
können also in keinem Falle die Apsis als das wesentlidie Merkmal der Basilika annehmen. 
Wir werden dies Merkmal vielmehr in der Bedachung des Mittelraumes suchen müssen, und 
zwar in der Form des Daches, welches sich über die Dächer der Säulengänge so weit erhebt, 
dass in dem Räume zwischen dem Mitteldache und den Dächern der Porticus eine Reihe 
Lichtöffnungen , entweder als Intercolumnien der das Dach tragenden Säulen, oder als Fenster 
in der das Mitteldach stützenden Mauer angebracht werden konnten. AUe übrigen Merkmale, als 
Umfassungsmauer, Säulengänge, Haupteingang an unbestimmten Seiten und dergleichen haben 
die Porticus und die Basiliken mit einander gemein; während aber keine Porticus mit bedecktem 
Mittelraume bei den Römern erwähnt wird, findet sidi im Gegentheile audi keine Basilika mit 
unbedecktem Mittelraume. Darum stellen wir ohne Bedenken die Bedachung des Mittelraumes 
als wesentliches Merkmal der Basiliken auf. Mit Vergnügen haben wir gesehen, dass F. v. Quast 
in der Basilika der Alten S. 47 dieselbe Ansicht, die vnr unabhängig von ihm gefunden haben, 
ausspricht, indem er sagt: unr halten grade die vollständige Ueberdeckung der Basilika als für 
dieselbe charakteristisch. 

§.3. 4. Nachdem vrir uns über die Dinge au8geq}rochen haben, welche unserer Mei- 
nung nach bisher irrthümlidi den Basiliken beigelegt worden sind, und sonach bisher grossen 
Theils negativ Verfahr^i sind, ist es nun auch unsere Pflicht, etwas Positives aufzustellen, und 
wir stehen demnach nicht an, unsere Ansicht über die Form der altrömischen Basilika darzulegen. 

Wir beginnen damit, die Gattung der Gebäude zu bestimmen, unter welche die Ba- 
siliken zu redinen sind, sodann werden vrir Grundriss, Aufnss und Ausschmückung der Basi- 
liken besprechen. 

Die Basiliken gehörten unzweifelhaft zu der Gattung von Gebäuden , bei denen die Säulen 
einen wesentlichen architektonischen Bestandtheil ausmachten , und die wir darum unter dem 
Gesammtnamen der Säulengebäude zusammenfassen. Derartige Gebäude waren die eigent- 

S47) Plut. Brut. 44. Srod Yocp iqv, (xCarcSv Tccpl t& ^- Fompeü Curia occisus est. Suet. Caes. 80. u. 88. Plin. 

Toot, ig^öpov IfpwoLf £v i Uo[kTnito\} TIC <txciv clon^xct — XXXV, 9, 3ö. Appian. Civ. I, 4 4ö. 

cCc TWiTtjv ovv TJl ovpcXtiTo« ixctkUxQ. coU. Uv. Efitt. 446. 248) Curios. ürb. Rom. Reg. IV. 

Ex üs causis conspiratione in eum (Cae$arem) facta in 249 ) Gruter, Corp. Insc. I, pag. 65, 3. 
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liehen Säulenhallen oder Porticus, die Ringschulcn, die Tempel mit Säulen, die Chalcidica, 
ägyptischen Säle und dergleichen. Der Beweis für die Einordnung der Basiliken unter die 
Säulengebäude liegt in der S. 85 durchgerührten Behauptung, dass es keine Basiliken ohne 
Säulen gegeben habe. 

2. Zu Entwerfung des Grundrisses der Basäika dienen uns zwei Angaben des Vitruv ^) 
und der in den Capitolinischen Fragmenten erhaltene Grundriss der Basilika Ulpia (s. Taf. II, 
flg. 3 ). Nach Vitruv besteht die Grundfläche der Basiliken aus einem oblongen Mittelraume 
(Taf. lY, fig. 1, a), welchen Säulengänge (6) von allen vier Seiten umgeben und Umfassungs- 
mauern nach aussen abschliessen. Die Säulengänge waren in allen Basiliken doppelt über 
einander, und in den kleinem einfach, in den grösseren doppelt neben einander, wie die Ba- 
silika Ulpia zeigt. Die Umfassungsmauern scheinen bei den forensischen Basiliken niemals 
gefehlt zu haben ^^), dagegen wird uns erzählt, dass Alexander Severus beabsichtigt habe, auf 
dem Marsfelde eine Basilika zu erbauen, welche gänzlich auf Säulen ruhen sollte^), eine 
Basilika, die aber, wie sich aus dem für sie erwählten Platze ei^ebt, jedenfalls nur für Spazier- 
gänger zu angemessener Bewegung, bestimmt war. 

Die Verhältnisse des Mittelraumes und der Säulengänge bestimmt Vitruv dahin , dass die 
Breite des Mittelraumes nie grösser als die Hälfte, nie geringer als das Drittel der Länge desselben 
sein solle. Vitruvs Vorschrift: ihre Breite soll nicht geringer als nach dem Drittel, nicht grösser 
als nach der Hälfte der Länge bestimmt werden, ist zwar etwas dunkel, dass aber in derselben nui* 
der Mittelraum gemeint sei, ergiebt sich daraus, dass §. 5 die Breite der Porticus als das Drittel der 
Breite des Mittelraumes bestimmt wird. Es würde aber die Rechnung ungei^ein erschweren, 
wenn Vitruv verlangen wollte, dass man aus der Breite der ganzen Basilika einsdiliesslich der 
Säulengangsbreite erst die Breite des Mittelraumes ermitteln, und nadi dem Drittel derselben 
die Breite der Säulengänge bestirnmen sollte. Es bestätigt sich die Richtigkeit unserer eben 
gegebenen Annahme aber auch aus dem Verfahren, welches Vitruv bei Angabe der Verhältnisse 
in der Basilika zu Fano beobachtet hat. Auch hier giebt er nur das Maass des Mittelraumes 
an mit 120 Fuss in der Länge und 60 Fuss in der Breite. Endlich könnte man auch den 
Grundriss der Basilika Ulpia benutzen; denn da derselbe 5 Intercolunmien in der Breite und 
4 7 Intercolumnien in der Länge zeigt (S. Taf. II, figg. 4 und 3 ) , so ei^ebt sich, dass in derselben 
die Breite des Mittelraumes ohngefahr vom Drittel seiner Länge gebildet ist Es könnte noch 
die Frage entstehen , ob man den Raum der Grundfläche , welchen die Säulen einnelnnen , dem 
Mittelraume oder den Säulengängen zurechnen solle? Diese Frage entscheiden wir wohl am 
leichtesten dahin, dass wir, da die Säulen eben sowohl zur Bildung der Säulengänge wie zur 
Stütze des Mitteldaches dienen , was die Basilika zu Fano klar zeigt , die von ihnen bedeckte 

250) Yergl. zum Nachfolgenden Vilruv. V. Mn der silika lulia hält, gefolgt. Da wir indess an der Richtig- 

Anmerkuog 239. keit der Erklärung dieses Fragments zweifeln , s. oben 

254 ) Canina, Foro Homano e sue AcUacenze, Borna, S. 65, so können wir auch den von Canina gebildeten 

4845. Tav. IV, A, LXV, hat der Basilika luIia keine Um- Grundriss der Basilika lulia nicht für richtig halten, 

fassungsmauer , sondern statt derselben und der Sau- 252 ) Ael. Lampr. V. Alex. Sev. 26. BasiUcam Alexan- 

len im Innern drei Reihen Pfeiler gegeben. Er ist dabei drinam instituerat inter Campum Martium et Septa 

dem Taf. II, flg. 4 abgebildeten StUcke der Gapitolini- Agrippiana, in latum pedum centum, tn longum pedum 

sehen Fragmente, welche er für den Grundriss der Ba- mille ,itaut tota columnis pmderet. 
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Grundfläche bis zur Säulenaxe auf der einen Seite dem Mittelraume , auf der andern Seite den 
Säulengängen zutheilen. Die Stärke der Umfassungsmauern scheint nidit mit in die Gruncl- 
fläche eingerechnet zu sein, da über sie gar nichts angegeben ist 

3. Der Aufriss der Basilika wird sich in der Hauptsache ziemlich leidit darstellen lassen, 
wenn wir vom Grundrisse ausgehen. Wir sprechen zuerst von den, den Mittelraum umgeben- 
den, Säulengängen, sodann von den Fenstern, femer von der Bedachung des Mittelraumes und 
endlich von den Eingängen. 

Ueber die Aufstellung der Säulengänge haben wir von Vitruv selbst zwei wesentlidi ver- 
schiedene Angaben, wodurch wir veranlasst werden, zwei Arten der Basiliken anzunehmen, 
eine ältere und eine jüngere, deren letztere durch die Vitruvisdie Basilika zu Fano vertreten 
wird. Denn dass diese Basilika nicht ein vom gewöhnlichen Basilikenstil völlig abweichendes 
Gebäude war, ergiebt sich schon daraus, dass der zwischen ihr und der gewöhnlichen Art vom 
Erbauer (Y, 1, 4 0) aufgestellte Unterschied hauptsächlich in der Structur der Säulen und der 
Art, das Mitteldach zu stützen, gefunden wird. Man hat daher wohl ein Recht, in den Worten: 
«im höchsten Grade Würde und Anmuth kann auch die Bauart der Basiliken haben, wie 
«ich u. s. w., summam dignitatem et venustatem possunl habere comparationes basili" 
(icarum, quo gener e etc.,)) den Uebergang zu der zweiten Art der Basiliken zu finden, 
die es seit Vitruv gab. Vielleicht war Vitruv selbst Erfinder dieser zweiten Art. 

Die Porticus der ersten Art der Basiliken (Taf IV, fig. 4) bildeten sich nach Vitruvs Angabe 
also. Zu ebener Erde wimlen am Saume des Mittelraumes Säulen aufgestellt. Oberhalb der- 
selben wurde das gewöhnliche Omamentengebälk gelegt, und auf diesem eine Brustlehne auf- 
gestellt für diejenigen, welche auf der Decke des Säulenganges spazieren gingen. Die Brust- 
lehne und das Ornamentengebälk hiess Pluteum. Auf das Pluteum wurde, den Säulen zu 
ebener Erde entsprechend, eine zweite Säulenreihe gesteUt, welche die obere Porticus bildete. 
Auch sie trug das gewöhnliche Ornamentengebälk, welches hier eine doppelte Last zu stützen 
hatte, einmal, das von ihr nach der Umfassungsmauer der Porticus abfallende Dach des Säu- 
lenganges, sodann entweder eine dritte Säulen- oder Pilasterreihe, oder eine mit Fenstern ver- 
sehene Mauer, auf welcher das Dadi des MitteLraumes ruhte. Wenn so die innere Seite der 
Säulengänge durch Säulen gebildet wurde, so stand auf der äussern Seite die, die ganze Ba- 
silika einschliessende, Umfassungsmauer, welche bei der oberen Porticus nur so hoch aufgeführt 
wurde, dass das nach innen auf dem Säulengebälk der zweiten Säulenstellung ruhende Dach 
nach seinem zweiten Stützpuncte, der Umfassungmauer, genügend abfallen konnte. 

Ueber die Verhältnisse, in welchen die Glieder dieser Säulengänge zu einander stehen 
sollen, spricht sich Vitruv dahin aus, dass die Säulen der unteren Porticus so hoch wie die 
Breite der Porticus , die Säulen der oberen Porticus aber ein Viertel niedriger als die unteren 
Säulen , und die zwischen den oberen und unteren Säulen liegende Füllwand, das Pluteum, ein 
Viertel niediiger als die oberen Säulen sein sollen ^). Unter den hier angegebenen Gliedern 
hat die Erklärung des Pluteum, der Füllwand, die meiste Schwierigkeit^). Man hat sowohl 
über den Umfang als über die Stellung verschiedene Meinungen. Der Umfang ist kaum zweifel- 

253) Vitruv. V, 4 oben Anm. 239. 254) Die sprachliche Erklärung v.Pluteum s.S. 77 in*). 
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halft, wenn man bedenkt, dass Yitruv unter columna nie mehr versteht, als den bekannten 
runden Schaft nebst Kapital und Basis. Wenn nun kritisch feststeht, dass man bei Yitruv lesen 
muss, pluteum, quod fuerü irUer superiores et inferiores columnas, «die Füllwand, 
weldie zwischen oberen und unteren Säulen sein soll,» so ergiebt sich sogleich, dass unter 
Pluteum Alles zu verstehen ist, was zwischen der Basis der oberen und dem Kapital der 
unteren Säulen Hegt, mithin dus Gebälk der Säulen und die auf denselbm stehende Brustlehne oder 
Brüstung, Hiermit ist auch zugleich diesem Tluteum seine Stellung nicht zwischen den oberen 
Säulen, etwa als Ausfüllung der Intercolumnien, sondern unier den oberen und über den unteren 
Säulen angewiesen. Die Höhe, welche Yitruv dieser Füllwand giebt, scheint etwas übertrieben, 
und war keinesfalls die allgemein gebräuchliche. Denn in der Basilika luUa konnte man von 
den oberen Theilen der Basilika den Gerichtsverhandlungen zusehen ^^), und in der Basilika 
zu Fano scheint dieselbe ganz gefehlt zu haben '^). 

Die zweite Art der Basiliken (s. Taf. Y, figg. 4, 4, 5) hat das EigentbümUche, dass die Säu- 
len, welche die Porticus bildep, in ununterbrochener Länge von der Ebene bis unter das Dach 
des Mittelraumes sich erheben. Diese Basiliken haben also keine doppelte Säulenstellung, 
welche die untern und oberen Porticus bildete, und entbehren auch der Mauer oder Säulen- 
stellung, wölche oberhalb der oberen Säulen aufgestellt, das Mitteldach trägt Wir kennen von 
dieser Art Basiliken nur ein Beispiel aus dem Alterthume, die von Yitruv erbaute Basilika zu 
Fano. Aus ihrer Beschreibung entnehmen wir die Charakterisirung der zweiten Art der Basi- 
liken. Die Säulen der Basilika zu Fano waren mit Basis und Kapital 50 Fuss hoch und 5 Fuss 
stark, und ^oben sich in ummterbrochener Länge bis unter das Gebälk des Mitteldaches. Die 
Zahl dieser Säulen konnte bei dieser Höhe und Stärke nur gering sein. Es ianden sich daher 
auf dem Baume von 60 Fuss an beiden schmalen Seiten des Mittelraumes nur je vier Säulen 
einschUessUch der Ecksäulen, und auf dem Räume von \ 20 Fuss einschUessUch derselben Eck- 
säulen an der Langseite acht Säulen. Da jedoch auf der vom Forum abgelegenen Langseite 
der Tempel des Augustus eingebaut war, so fehlten auf dieser Seite die beiden mittelsten Säu- 
len, welche die Ansicht des Pronaos vom Augustustempel (s. fig. 4, c) gestört haben würden, 
und es fanden sich demnadi auf dieser Seite nur sechs Säulen (s. fiig. 4). Die Dielung und das 
Dach der Porticus wurden von Pilastern, parastaticae, welche auf den Rückseiten der Säulen und 
an der Umfassungsmauer angefügt waren, getragen. Die Pilaster zu ebener Erde (s. fig. i , c) 
waren 20 Fuss hoch. Auf ihnen ruhten nach der Länge des Säulenganges Balken, welche die 
Dielung der oberen Porticus trugen (s. fig. 4, d). Oberhalb dieser Pilaster standen Pilaster {e) 
von 48 Fuss Höhe, welche, wie die unteren, Balken trugen, auf denen das Dach der Porticus 
(f) ruhte. Der Raum, welcher vom Dache der Porticus bis zum Dache des Mittelraumes in 
einer Höhe von etwa 9 Fuss frei blieb, bildete, durch die imposanten OeflFnungen zwischen den 
50 Fuss hohen Säulen, die Fenster [g) der Basilika. Diese Form der Basilika empfiehlt sich 
nach Yitruv durch die Erleichterung, welche die Ersparung des Pluteum imd der oberen Säu- 
lenstellungen, sowie der mehrmaligen Omamentengebälke bietet, und durch die Grossartig- 
keit des Anblickes, welchen die bis unter das Mitteldach emporstrebenden Säulen gewähren. 

2ÖÖ) Plin. Ep. VI, 33, 3 s. oben S. 82 Mitte. 2ö6) Vüruv. V, ^, 40 s. Anm. 239. 
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Da diese Säulen 5 Fuss stark waren, so ist nicht zu fürchten, dass die im Rücken derselben 
angebrachten 272 Fuss breiten und V/c^ Fuss starken Pilaster von der Mitte der Basilika gesehen 
werden konnten und einen unangenehmen Anblick darboten. Es würde, wenn dies der Fall 
gewesen wäre, Vitruv wohl vermieden haben, durch Anpreisung dieser Form die Aufmerksam- 
keit auf diesen Fdiler seiner Aii)eit zu lenken. 

lieber der oberen Porticus der Basilika fand sich die zur Stütze des Mitteldaches dienende 
dritte Säulenstellung oder die statt derselben vielleicht vorhandene mit Fenstern durchbrochene 
Wand. Ihre Höhe ist nirgends bestimmt. Wenn wir aber die Höhe derselben nadi den Fen- 
stern der Basilika zu Fano bestimmen dürfen, so rouss sie wenigstens den sechsten Theil des 
Raumes von der Ebene der Basilika bis zur Decke des Mitlelraumes eingenommen haben. Die 
(jebäude aber, welche auf den von uns Taf. II, fig. 6 und 7 abgebildeten Münzen dai^estellt 
sind, berechtigen, falls sie, wie wir glauben, Basiliken darstellen, zu der Annahme, dass die das 
Hitteldach tragende Wand sogar den vierten Theil der Höhe des Mittelraumes eingenommen 
habe. — üeber die Form der Fenster in den Basiliken hat sich Vitruv nicht ausgesprochen; wir 
müssen dieselbe daher nach den Andeutungen der Alten construiren. Eine solche Andeutung 
giebt uns Vitruv mit folgenden Worten ^^): In den Aegyptischen Sälen ist über die Säulen Ge- 
bälk zu legen, — — dann sind auf das Gebälk, lothrecht über den untern Säulen, Säulen auf- 
zustellen, die um den vierten Theil kleiner sind (als die unteren, vergl. Vitruv V, 1) — und 
ztvischen den oberen Säulen werden die Fenster angebracht: so sdieint dies eine Aeknlichkeü mit 
den BasiUken, nicht mit den Korinthischen Speisesälen zu sein. Die letzten Worte deuten an, 
dass die Aegyptischen Säle darum den Basiliken ähnlich wären, weil sie zwisdien den oberen 
Säulen Fenster hatten. Hieraus lässt sich schliessen, dass die dritte Abtheilung der Basiliken 
ebenfalls aus Säulen bestand, weldie zwischen sich die Liditöfihungen hatten. Dasselbe fand 
wirklich in der Basilika zu Fano statt; die Säulen, welche von der Ebene der Basilika bis unter 
das Mitteldach derselben hinaufreiditen, bildeten durch ihre Intercolumnien vom Dache der 
Porticus bis zum Dache des Mittelraums die Fenster (Vitruv V, 4). Eine andere Andeutung 
liegt in den Bauresten des Alterthums, von denen der eine noch in Thessalonich vorhanden und 
unter dem Namen Incantada^ bekannt ist, der andere, bis auf den von Vauban ausgeführ- 
ten Festungsbau zu Bordeaux erhalten, von dem in einer Inschrift desselben befindlichen 
Worte « Tutelae)) les Tutelles benannt und von Durand ^^) abgebildet ist. Beide Gebäude zei- 
gen zu ebener Erde Säulen und über dem Gebälke derselben Pilaster, deren Zwischenräume 
den Fensteröffnungen vollkommen ähnlich sind. Es liegt die Vermuthung nicht fern, dass die 
Basiliken in ihrem oberen Theile eben so gebaut sein konnten, und wir haben in unserem 
Aufriss eine Probe dieser Bauart gegeben (s. Taf. IV, fig. 3). Endlich liegt für die Form der 

257) ri7ruü. VI, 3, 9. In Aegyptiis autem supra columnas superiores fenestrae collocantur: 
columnas epistylia, et ab epistylm ad parietea, itabasilicarum ea similiiudo, non Corinthio- 
gut sunt circa, imponenda est contignatio: supra co- rum triclitiiorum, videtur esse. 

t^*^rn^^!^TnJi'*L^'L't^nfJl^!llt Fn' «ß») Stuart und HeveU, Reise durch Griechenland, 

tnae supra eptstyltum ad perpenatculum tn^ rr^r >iA a«««ok« ,,^« n«««««««« 

feriorum columlarum imponendae ,unl mi- ^*^- "• •*"^8^*'« '"" Bergmann. 

nores quarta parte columnae: supra earum 259) Durand, Etudes et ParalUles des Monuments 

epistyUa et omamenta lacunarüs ornantur, et int er anciens et modernes, Paris, 1798, pl. 45. 

12* 



Digitized by 



Google 



92 ZWEITES BUCH. 

Fenster auch eine Andeutung in den Abbildungen von Gebäuden, von denen das eine auf einer 
Münze bei Morelli Thes. Num. famil, Rom., Gens Mineia, das andere auf einer Münze bei Se- 
stini, Descrizione delle medagUe arUiche Greche del Museo Eedervariano Tom. III, Tav. I sich 
findet. Beide Gebäude (s. Taf. II, fig. 6 und 7) zeigen über einem mit Pultdach versehenen 
Unterbaue einen von Mauer gebildeten mit Walbendach versdienen Oberbau, der einen engeren 
Mittelraum bildet. Die Mauer ist bei dem einen mit vier Bogenfenstern , bei dem andern mit 
zwei, vfie es scheint rechtwinkeligen, Fenstern durchbrochen. Beide Abbildungen scheinen 
eine unvollkommene Darstellung von Basiliken zu sein. Wahr ist, dass die christlichen Basi- 
liken die Fenster gleich diesen Gebäuden in einer auf den Sätden ruhenden Mauer haben. Ausser 
diesen Fenstern über der zweiten Säulenreihe waren höchst wahrscheinlich auch Fenster eine 
Treppe hoch in der Umfassungsmauer. ^Da die Basiliken grösstentheils am Forum lagen, die 
obere Porticus aber hauptsächlich für die Spaziergänger bestimmt war, so ist es sehr natürlich, 
dass man diesen die Aussicht auf das Forum und auf die gelegentlich daselbst gehaltenen Fech- 
terspiele ^) eröffnete, und die Basilika selbst dadurch zugleich mehr erleuchtete.^ Ob ab^r 
diese Fenster insgesammt mit Glas, Krystall, Marienglas oder Holzschnitzwerk geschlossen waren, 
läs^t sich nicht bestimmen. Gewiss ist, dass die Alten Scheibenglas gekannt haben, wie Hirt, 
Geschichte der Baukunst Th. HI, Beil. C, S. 66 ff., dargethan hat. 

Das Mitteldach ruhte, wie wir nachgewiesen haben, entweder auf Säulen, wie in der Ba- 
silika zu Fano, oder auf einer Mauer, wie bei dem Gebäude auf den Miinzen Morelli's imd Se- 
stini's. Es entstehen hier zwei Fragen, die eine bezüglich der Form des Daches, die andere 
bezüglich des Daseins einer Decke innerhalb der Basilika. Ueber beides sind nur Yermuthun- 
gen aufzustellen, und ich neige mich zu der Ansidit, dass das Mitteldach die Form eines Wal- 
bendaches, d. h. eines nach allen vier Seiten abfallenden, keinen spitzen Giebel bildenden Daches 
gehabt habe. Zu dieser Annahme leitet zuerst die Symmetrie der Porticusdächer an der Ba- 
silika, welche ebenfalls nach vier Seiten abfallen, sodann die Form des Daches, welches man 
auf dem Gebäude der Morelli'schen und Sestini*schen Münzabbildung (s. Taf. U, figg. 6 und 7) 
sieht, woraus zugleich unleugbar hervoi^eht, dass die Alten, was einige bezweifehi wollen, 
Walbendächer gehabt haben. Die Frage , ob unterhalb des Daches im Innern der Basilika noch 
eine gerade Decke, lacunar, gewesen sei, lässt sich weder bejahen noch verneinen, doch ist es 
höchst wahrscheinlich, dass, wie die Tempel ^^), die Prachtzimmer der Alten und die christli- 
chen Basiliken der ältesten Zeit Felderdecken ^^) hatten, auch die antiken Basiliken dieses 
Schmuckes nicht entbehrt haben. Die einzige Stelle , in welcher uns ein Dach der Basiliken 
beschrieben ist, findet sich in Yitruvs Beschreibung der Basilika zu Fano, allein diese Beschrei- 
bung ist unvollständig, und man muss sie durch andere SteQen Yitruvs und durch anderweitige 
Nachrichten über alte Bauwerke ei^änzen. Die Unterlage des Dadies der Basilika zu Fano 
bildete eine Balkenlage^ welche auf die 50 Fuss hohen Säulen aufgelegt war, und zugleich 
den Kern des Omamentengebälkes oberhalb der Säulen ausmachte. Diese Lage, welche wir 

260) Vitruv. V, \. A maioribus consueludo tradita ri 8 nobilibus fanis propteraetemitatem sunt facta, 
est, gladiatoria munera in foro dari. Plin. N. H. XVI , 79. 

261 ) Vitruv. II, 9. Ephesi in aede simulacrum Dia- 

nae eliam lacunaria ex ea (cedro) et ihi et in cete^ 262) Siehe unten 3. Buch 4. Kap. 
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Taf. V, figg. 2 und 3 im Durchschnitte abgebildet haben, bestand zuvörderst aus 3 zivei- 
füssigen mit einander verankerten Balken (6), sodann aus 3 Fuss hohen, 4 Fuss im Quadrat 
haltenden, Pfeilern [c) aus Pfosten, welche oberhalb der Säulenkapitäle auf die von uns mit 
b bezeichneten Balken gestellt waren, endlich aus 2 zweifiissigen verzahnten Balken {d). Dieses 
Gebälk lag auf allen Säulen um den Mittelraum herum, wendete sich aber von der dritten Säule 
der innem Säulenreihe rückwärts nach dem Augustustempel hin, und ruhte auf dessen Stirn- 
säulen {antae) und Mauern (s. Taf. V, fig. 4). Man hat dieses Gebälk nicht, wie geschehen ist, 
als ein Ornamentengebälk anzusehen, sondern vielmehr nur als das Gerüst, den innem Kern, 
an welchem das Omamentgebälk, das bekanntlich oberhalb aller antiken Säulen sich finden 
musste, erst angebracht werden sollte. . Die Riditung, in welcher die 5 zweifussigen Langbal- 
ken gelegen haben, ob über oder neben einander, ist von Vitruv nicht angegeben worden, 
ei^ebt sich aber aus der Höhe, welche das Ornamentgebälk der 50 Fuss hohen Säulen haben 
musste. Die Höhe dieses Gebälks richtet sich nämlich nach der Ordnung der Säulen, auf wel- 
chen dasselbe liegt. Die Säulenordnung hat zwar Yitruv bei Beschreibung seiner Basilika zu 
Fano ebenfalls nicht angegeben, allein es hat die Ermittelung derselben keine Schwierigkeit. 
Wir lassen uns hierbei von dem Verhältnisse des unteren Säulendurchmessers zur Säulenhöhe 
leiten. In dieser Beziehung giebt uns Vitruv ^) rücksichtlich der Säulen an Profangebäuden 
folgende Anweisung. «Wenn die Säulen ionischer Ordnung werden sollen, so theile man den 
Schaft mit Ausschluss der Basis und des Kapitals in acht und einen halben Theil , und einen 
derselben gebe man der Säulenstärke (d. h. man mache die Säulenstärke einem der acht Theile 
gleich). Die Basis mit der Plinthe bilde man von der halben Stärke. Wenn sie (die Säule) 
korinthisch wird, so muss der Schaft und die Basis dieselben Verhältnisse haben wie die ioni- 
sdie (Säule), das Kapital aber wie im 4. Buche beschrieben ist» Die Verhältnisse des Ka- 
pitals der korinthisdien Säule aber sind von Vitruv^) im 4. Buche dahin festgestellt, «dass die 
Höhe des Kapitals mit der Platte so hoch sein solle, wie die Stäi*ke der Säule unten.» Nadi 
diesen Vorschriften lässt sich leicht berechnen, zu welcher Ordnung diejenigen Säulen gehört 
haben müssen, welche mit den Kapitalen 50 Fuss hoch und 5 Fuss stark waren. Nehmen wir 
voriäufig die Verhältnisse der korinthischen Säule an, so muss 

der Schaft einer 6 Fuss starken Säule hoch sein 872 X 5 Fuss = 4272Fuss 

die Basis derselben muss eine halbe Säulenstärke ausmachen, also 6 Fuss halbirt = Sy^ - 
d^s Kapital einer korinthischen Säule ist hoch gleich der Säulenstärke, also 

bei 5 Fuss Säulenstärke = 5 

Folglich die Höhe einer 5 Fuss starken korinthischen Säule mit Basis und Kapital = 50 Fuss. 
Demnach waren die 50 Fuss hohen und 5 Fuss starken Säulen der Basilika zu Fano 
korinthischer Ordnung. 

263) Vitruv, V, 9. Sin autem lofücae eolumnae fient, lomca, capittUum aiUem, quemadmodum in qtmrto Ubro 

ßcapus praeter spiram et capitulum in octo partes et est scriptum^ ita habeat rationem. 

dinddiam dividatur, et ex Ms una crassitudini columnae 264) Vitruv. TV, 4 . lonici capituli altitudo tertia pars 

detur: spira cum plintho dimidia crassitudine consU- est crassitudinis colutnnarum, Corinthii tota crassitudo 

ItitUur: capituli ratio ita fiat, uti in tertio Ubro est de- scapi. Quanta fuerit crassitudo imae columnae 

monstratum. Si Corinthia erit, aeapus et spira, uti in (Corinthiae) , tanta sit altitudo capituli cum abaco. 
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Das Gebälk für die korinthischen Säulen konnte zwar nach Vitruv ^) entweder von dori- 
schen oder ionischen Säulen entlehnt werden, weil die korinthischen Säulen damals noch kein 
eigenes Gebälk hatten, dass aber auf den 50 Fuss hohen Säulen nicht das niedrigere dorisdie, 
sondern nur das höhere ionische Gebälk liegen konnte, ergiebt sich theils schon aus der Schlank^ 
heit der Säulen, welche mit dem niedrigen Gebälk in ein Missverhähniss gekommen wären, theils 
aus der Nothwendigkeit, dem Auge ein Gebälk zu bieten, welches selbst bei der bedeutenden 
Verkürzung, die durch die Höhe der Säulen hervorgebracht wurde, noch imposant erschien. 
Den Maassstab des ionischen Gebälks im Verhältnisse zur Säulenböhe giebt uns Vitruv ^) an, 
und es lässt sich mit Grund vermuthen, dass er in Fano nach den von ihm au%estellten Ver- 
hältnissen gebaut habe. Diese Verhältnisse sind folgende. Bei einer S. H. (Säulenhöhe) von 
12 — 15 Fuss ist die H. d. U. (Höhe des ünterbalkens, Architravs) gleich der halben unteren 
Säulenstärke; bei 1 5 — 20 Fuss S. H. die H. d. U. gleich % d. S. H. ; bei 20 — 25 Fuss S. H. 
die H. d. U. gleich %5 der S. H.; bei 25 - 30 Fuss S. H. die H. d. U. gleich %^ der S. H. 
Es steigt nun die Höhe des Unterbalkens mit der Zunahme der Säulenhöhe in Abstulungen von 
^5 zu 5 Fuss jedesmal um einen Theil, so dass bei 35 Fuss S. H. y^ der S. H., bei 40 Fuss 
S. H. %2 der S. H., bei 45 Fuss S. H. %i der S. H., bei 50 Fuss S. H. % der S. H. für die 
Höhe des Unterbalkens am Gebälk der betreffenden Säulen verlangt werden. 

Der Unterbalken hat drei Streifen und eine Kehlleiste, (drei Binden und eine Wulst). 
Das Verfiältniss derselben stellt Vitruv ^^) so auf. Die Kehlleiste enthält ^/-j der Höhe des Un- 
terbalkens. Die übrigen % werden in 1 2 Theile zerlegt, wovon jeder demnach ^84 der ganzen 
Höhe des Unterbalkens enthält. Von diesen 1 2 TheUen erhält der erste Streifen 3 oder ^%4 , 
der zweite 4 oder ^Yg^ und der dritte 5 oder ^/q^ der Höhe des Unterbalkens. Der auf dem 
Unterbalken hegende Fries muss für gewöhnlich ein Viertel niedriger sein als der Unterbalken, 
wenn er aber Figuren hat, den Unterbalken an Höhe um ein Viertel übertreffen. Die Zahnleiste 
über dem Friese ist der Höhe des zweiten Streifens am Unterbalken entsprediend zu machen, 
also gleich ^Yg^ der Höhe des Unterbalkens. Die Kranzleiste mit Ausschluss der Rinnleiste eben 
so hoch wie der mittlere Streif des Unterbalkens, also gleich ^Yg^ der Höhe des Unterbalkens, 



265) Vitruv. IV, 4. Cetera membra, quae supra co- 
lumnas (Corinthias) imponuntur, aut e Doricis symme- 
tHis aut lonicis moribus in Corinthiis columnis coUo- 
cantur: quod ipsum CorintMum genus propriam coro- 
narum reliquorumque omamentorum non habuerat 
instituUonem. 

266) Vitruv. III, ö. Epistyliorum ratio sie est ha- 
benda, ut si columnae fuerint a minimo Xllpedum ad 
XV pedes , epistylii sit altitudo dimidia crassitudinis 
imae columnae: item ab XV pedibus ad viginti colu- 
mnae altitudo dimetiatur in partes tredecim , et unius 
partis altitudo epistylii ßat: item si a XX ad XXV pe- 
des, dividatur altitudo in partes duodecim et semissem, 
et eius una pars epistylium in altitudine ßat : item si a 
XXV pedibus ad XXX, dividatur in partes XII, et eius 
una pars altitudo fiat: item rata parte ad eundem mo- 
dum ex altitudine columnarum expediendae sunt alti- 
tudines epistyliorum. Quo altius enim scandit octdi 



species, non facile persecat aiiris crebritatem: dilapsa 
itaque altitudinis spatio et viribus extrita incertam mo- 
dulorum renuntiat sensibus quantitatem. Quare sem- 
per adiiciendum est rationis supplementum in symme- 
triarum membris. 

267) Vitruv. III, 5. Cymatium epistylii (des Archi- 
travs) septima parte suae altitudinis est faciendum , et 
in proiectura tantundem: reliqua pars praeter cyma- 
tium dividenda est in partes XII, et earum trium prima 
fascia est facienda , secunda quatuor, summa quinque. 
Item zophorus supra epistylium quarta parte minus, 
quam epistylium: sin autem sigilla designari oportu- 
erit, quarta parte altior, quam epistylium. — Supra 
zophorum denticulus est fadendus tam altus, quam 
epistylii media fascia. — Corona cum suo cymatio prae- 
ter simam, quantum media fascia epistylii. — Insuper 
Coronas simae — faciendae sunt altior es octava parte 
coronart$m altitudinis. 



Digitized by 



Google 






DIE BASILIKEN DES ALTEN ROMS. 95 

die Rinnleiste endlich ist um Vs höher als die Kranzleiste zu machen, also gleich ^Vg^ der Höhe 
des Unterbalkens. 

Nach diesen Vorschriften lässt sidi die Höhe des Gebälks der 50 Fuss hohen Säulen der 
Basüika zu Fano leicht berechnen. 

Der ünterbalken ist gleich Fuss 60:20x2 =5 Fuss 

Der Fries ein Viertel niedriger als der Unterbalken, folglich Fuss 5:4x3 

(74X3= 74=3%) . . . =3% 

Die Zahnleiste ist gleich Fuss 5 : 84 X 24 (% x 24 = i%) . . 

Die Kranzleiste ist gleich Fuss 5 : 84 X 24 {% x 24 = ^/g^) . 

Die Rinnleiste ist gleich Fuss 5 : 84 X 27 (% x 27 = ^/gi) . . 

Folglich die Höhe des ganzen Gebälkes gleich . . 1 378* P^ss. 

Diese Höhe des Omamentengebälks muss durch das von Vitruv beschriebene Kemgebälk er- 
reicht werden, und somit ist auch zugleich vorgeschrieben, in welcher Weise die Balken über ein- 
ander gedacht werden müssen. Unter allen Lagen, welche man wählen kann, ist die einzige, aus 
welcher die verlangte Höhe hervorgeht, folgende. Die 3 unteren verankerten zweifüssigen Balken 
müssen so übereinander gelegen haben, dass sie eine Höhe von 6 Fuss ergaben. Ueber ihnen 
standen die aus Pfosten {fulmenHs, nicht aus Mauersteinen), errichteten 3 Fuss hohen und 4 Fuss 
im Geviert messenden Pfeiler; auf diesen lagen die 2 zweifüssigen verzahnten Balken so, dass 
sie an sich eine Höhe von 4 Fuss ergaben. Diese drei Stücke des Kemgebälkes ergeben also 
an sich eine Höhe von 4 3 Fuss. Da jedoch die Theile dieser Balkenlage , um eine feste Ver- 
bindung unter einander zu erhalten, in einander eingelassen werden mussten , und hierzu leicht 
fiir jedes zu verbindende Glied ein Einschnitt von ohngefahr zwei Zoll Tiefe nöthig sein konnte, 
so haben wir bei vier Einschnitten in den drei Theilen ohngelShr 8 Zoll von der Höhe des 
Ganzen abzurechnen, und es ei^eben demnach diese Glieder der Balkenlage zur Darstellung 
der Höhe des Omamentengebälks nur einen Beitrag von ^ 2^^! = ^ 2^/94 Fuss. Da wir nun 
1 3*y84 I^'uss brauchen , so fehlen uns noch '^^q^ Fuss. Dieser Mangel aber wird vollkommen 
ersetzt durch die Höbe des Hauptbalkens, des Transtrum, welcher nach Vitruv oberhalb der 
verzahnten Balken quer über den Mittelraum gelegt war und die in ihn emgesetzten Sparren 
tragen musste. Nehmen wir diesen Hauptbalken oberhalb des verzahnten Balkens von der 
Stärke eines Fusses an, und denken wir uns denselben ohngefahr ^%4f*^ss, d.h. etwa iV^Zoll 
tief eingelassen, um ihm auf dem verzahnten Balken eine feste Lage zu geben, so bilden die 
von uns aufgeführten Glieder vollkommen die Höhe von 13^/34 Fuss, welche für das Omamen- 
tengebälk, das alle die genannten Stücke zu verkleiden hatte, nöthig ist. 

Wie Vitruv in seiner Beschreibung des Gebälks seiner korinthischen Säulen nur den Kern 
beschrieben, die äusseren Ornamente aber unerwähnt gelassen hat, so hat er uns auch über die 
Stärke des Hauptbalkens (transtrum), welcher die Sparren trug, im Dunkeln gelassen. Wenn 
wir nun auch annehmen müssen , dass der Hauptbalken oberhalb der verzahnten Balken 1 Fuss 
stark gewesen sei, so werden wir doch damit nicht befriedigt, weil diese Stärke für eine Spann- 
weite von 60 Fuss, — denn so viel betrug die Weite des Mittelraumes der Basilika, — ziem- 
lich unbedeutend erscheint. Ohne Zweifel war derselbe auch bedeutend stärker, und wahr- 
scheinlich 5 Fuss stark, so dass der innerhalb der Basilika befindliche Theil'desselben auf den 
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i Fuss im Geviert messenden Pfeilern, welchen die zwei zweifüssigen verzahnten Balken trugen, 
auflag. So erklärt es sich, warum die Pfeiler 4 Fuss und nicht blos 2 Fuss breit waren, wie 
die Balken, welche sie trugen. Gewiss nicht mit Unrecht nehmen wir an, dass die Pfeiler, um 
das Gleichgewicht zu erhalten , auf jeder Seite um einen Fuss vor der zweifüssigen Balkenlage 
vorstan'den. Dann boten sie nach innen den innem Theilen des Hauptbalkens einen Stützpunkt 
von 4 Fuss Breite und somit ein genügend sicheres Lager. Es bildeten somit die Hauptbalken 
im Innem der Basilika ein halb durchgehendes Gebälk, wie wir dasselbe noch jetzt am Theseus- 
tempel zu Athen erhalten finden ^^). Gegen ein ganz durchgehendes Gebälk ^^) in dieser Ba- 
silika spricht theils die Tiefe, welche dasselbe bilden würde (4 2 — 13 Fuss), theils auch der 
Umstand , dass es auf den Plinthen der korinthisdien Kapitale kein genügendes Lager gehabt 
haben würde. Von einem Transtrum zum andern erstreckten sich muthmasslich Querriegel, 
welche die darüber liegende Dielung trugen. Die Vereinigung von Hauptbalken, Querriegel 
und Dielung bildeten also wahrscheinlich in der Basilika zu Fano eine Felderdecke , lacunar, 
laquear, die im AltertHume besonders berühmte Zierde der Gebäude grösseren Umfangs. 

Nach diesen Mittheilungen wii*d es leicht sein, durch Verweisung auf Taf. V die Aufstellung 
des Gebälks zu versinnlichen. Fig. 3 zeigt uns den Durchschnitt des Gebälks oberhalb einer 
Säule. Auf der Platte des Kapitals (a) ruht mitten inne die aus 3 zweifüssigen Stämmen beste- 
hende verankerte Balkenlage (6); in dieselbe eingelassen erscheint der 3 Fuss hohe und i Fuss 
auf allen Seiten messende, aus Pfosten gebildete, Pfeiler (c), welcher die in ihn ebenfalls ein- 
gelassene zweite Balkenlage [d) von zwei zweifüssigen verzahnten Stämmen trägt, und somit 
von einer Säule zur andern einen ziemlich 3 Fuss hohen Zwischenraum zwischen den beiden 
Balkenlagen bildet, der durch Fig. 2 besonders veranschaulicht wird. Auf dieser zweiten Balken- 
lage ruht der Tragebalken, Iranstrum, Hauptbalken (e), welcher die Sparren (/*) trägt, und da sie 
in ihn eingelassen sind, sie hindert zu weichen. An der innem Seite der Basilika (Fig. 3,^4) haben 
wir uns oberhalb der Pfeiler den, mit seinem die verzahnten Balken überragenden Theile, 5 Fuss 
starken Hauptbalken (fig. 3, dd) zu denken, welcher die Sparren trägt. Die Durchschnitte der Ba- 
silika, figg. 4. 5, zeigen oberhalb der Kapitale die Durchschnitte des Hauptbalkens. Alle diese 
Balken sind von innen wie von aussen (fig. 3, B) mit Ornamentengebälk verkleidet. Das innere 
Gebälk ist figg. 2, C. 3, A durch gg und dd angedeutet, das äussere, von der Strasse sichtbare. 
Gebälk sehen wir nur im Durchschnitte. Zu unterst auf dem Kapitale sehen wir den Unterbal- 
ken [g) mit den 3 Streifen (1—3) und der Kehlleiste (4); dann folgt der Fries (A) mit seiner 
Kehlleiste; über demselben erscheint die Zahnleiste (t) mit Eiei*stab; d.arauf ruht der Kranz [k] 
mit Kehlleiste nnd seiner Ausladung, und endlich sieht man die Rinnleiste (/) mit dem Lö- 
wenkopfe, welcher das in der Dachrinne (m) aufgesammelte Wasser vor der Säule ausgiesst. 
Die Erhebung über dem Löwenkopfe ist der Blendziegel (n), welcher die Verbindung der 
Dachsteine von vom deckt ^^). 

268) Stuart und Revett, AlterthUmer von Athen. sich alle Schwierigkeit zu heben, und man hat nicht 
Ausg. V. Bergmann, Taf. 58 und 64. Ursache , die Stelle so weit zu verändern , dass man, 

269) Wie im Tempel des Apollo zu Bassä in Ar- um den 4 Fuss breiten Pfeilern eine sichere Unterlage 
kadien. S. Stakelberg, der Tempel des Apollo zu Bassae. zu schafifen , die untere Balkenlage aus 4 Stämmen be- 

270) Durch diese Auffassung der von Vitruv be- stehen lässt; eine Annahme, welche jeder Unterstti- 
schriebenen Balkenlage oberhalb der Säulen scheint tzung durch die Handschriften des Vitruv entbehrt. 
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Auf dieser Unterlage wurde das Dach der Basilika errichtet, dessen erstes Glied, der Haupt- 
balken, transtrum, schon erwähnt worden ist. Auf demselben waren Tragesparren, ca- 
preoli^^^), errichtet, welche den einen ununterbrochenen Firstbalken über der Basilika und den 
andern von der Mitte der Basilika über den Pronaos des Tempels hinlaufenden Firstbalken 
trugen. Vitruv hat den Dachbau hier nur kurz angedeutet. Ausführlicher beschreibt er den- 
selben im 4. B. 2. Kap., und besonders anschaulich wird er durch die Beschreibung der 
Testudo im 1 4. Kap. des 1 0. Buches. Vitruv giebt in der ersten Stelle zwei Arten der 
Dachconstruction an, indem er sagt^^): «unter den Dachflächen, wenn die Räume ziemlich 
gross sind, (wird errichtet) eine Giebelsäule in der höchsten Stelle des Firsten, und Tragebal- 
ken und Tragesparren [capreoli); wenn (die Räume) bequemer (minder breit sind), eine Gie- 
belsäule und Dachsparren [cantherii), welche bis zum äussersten Wetterdache vorspringen. 
Oberhalb der Dachsparren (sind) Querlatten, sodann oberhalb unter den Ziegeln Bretter, 
die so weit vorragen, dass die Wände durch ihr üeberragen gedeckt werden.» Der Unter- 
schied dieser beiden Dachconstructionen begreift sich bald. Die eine, für breitere Räume be- 
stimmt, hat einen sogenannten Dachstuhl, der aus Tragesparren, capreolis, die in die Hauptbal- 
ken eingelassen sind, besteht. Auf diesem ruhen die Dachsparren, cantherii, d. h. die, die 
Dachflächen bildenden und die unmittelbare Bedachung tragenden, Sparren, welche über den 
Kopf des Hauptbalkens hervorspringend, das Wetterdach bilden. Die andere Construction aber, 
für schmälere Räume bestimmt, kann den Dachstuhl entbehren und besteht lediglich aus Dach- 
sparren, cantherii welche die Dachflächen mit dem Wetterdache bilden. So weit nun die Ver- 
schiedenheit der Dachconstruction vorhanden ist, so lange hält Vitruv die Beschreibung derselben 
auseinander, sobald aber die, beiden gemeinschaftlichen, Dinge zu nennen sind, so hebt er 
die Verschiedenartigkeit des Daches nicht mehr hervor. Daher ist der Satz ((oberhalb der Dach- 
sparren sind Querlatten» auf beide Arten von D<ichern zu beziehen, und somit aus demselben zu 
entnehmen, dass auch die Dächer, denen capreoli zugeschrieben werden, ebenfalls cantherii hatten. 
Denmach haben wir uns die Dachconstruction der Basilika wahrscheinlich so zu denken. 

Der weite Raum von 60 Fuss wurde durch einen Hauptbalken {transtrum) überspannt 
An den beiden Enden des Hauptbalkens, jedoch etwas eingerückt, sind die Strebesparren, 
Tragesparren [capreoli) eingelassen, und gegen einander geneigt über der Mitte des Rau- 
mes in eine Giebelsäule versetzt, welche bis an den Hauptbalken herabreicht und diesen durdi 
Eisenbänder festhält, damit er nicht nach unten weiche. Wahi^scheinlich sind auch damals 
schon von der Giebelsäule nach dem Dachstuhle Strebebänder gegangen , um das Weichen des 
Dachstuhles nach innen zu hindern. Auf diese Strebe- oder Tragsparren wurden die Dach- 
sparren [cantherii) so aufgelegt, dass sie am untern Ende die Köpfe der Hauptbalken [transtra) 
in sich aufnahmen, und mit ihrem oberen Ende oberhalb der Gielaelsäule in den Firstbalken ^'^) 

Auch scheint es nicht nöthig, nach clieser Auseinan- dicuntur, et transtra et capreoli; si commoda, columen 

dersetzung die von der oben gegebenen Auffassung der et cantherii prominentes ad extremam subgrundatio- 

Vitruvischen Dachconstruction abweichenden Ansich- nem. Supra cantherios templa , deinde insuper sub 

ten darzustellen und zu berichtigen. tegulas asser es ita prominentes, uti parietes proiectu- 

S7< ) Ueber capreoli s. S. 79 •). "ViyD.Xer'dieses Fnstbalken sieht man noch 

Vit) Vitruv. IV, 2. Sub tectis si maiora spatia sunt, an dem Giebel des Parthenon und des Tbeseustempels 
columen in summo fastigio culmmis, unde et columnae in Athen. Boss, Hellenika I, 4, S. 244. 

13 



Digitized by 



Google 



98 ZWEITES BUCH. 

[culmen), welcher, über das ganze Gebäude hinlaufend, alle Sparren verband ^^), versetzt wai'en, 
Indem die Dachsparren über die Köpfe der Hauptbalken hinabliefen, bildeten sie einen Yor- 
sprung über die Mauer des Gebäudes, das Wetterdach. Dies wurde im Ornamentengebälk 
verkleidet ^^^). Auf diesem Sparrwerke lagen dann querüber die Templa ^^) und abwärts die 
Latten mit den Dachziegeln, wie Vitruv IV, 2 (s. Anm. 272) sagt, und bildeten die Dachflächen. 

Endlich gehört noch zur Bestimmung der Form , welche wir den Basiliken zuzuschreiben 
genöthigt sind, ein Wort über die Eingänge. Hier ist zunächst zu erwähnen, dass man von 
einem der Tribüne gegenüberliegenden Eingange nicht mehr reden kann. Denn es ist bekannt, 
dass man durch die Basilika lulia gehen konnte ^^^), und dass durch die Basilika Aemilia vom 
Atrium Libertatis her zuerst Reiter, sodann schweres Fussvolk kam ^^) , und dass im Codex 
Jfustinian.^^) verboten wurde, Pferde in eine mit Marmor gepflasterte und vergoldete Basilika 
einzulassen. Es gab also mehrere Thüren und zwar an verschiedenen Seiten, die sich wahr- 
scheinlich vermehrten, wenn an den schmalen Seiten Chalcidica angebaut waren. Von diesen 
Thüren war aber jedenfalls die dem Hauptplatze zugekehrte die geschmackvollste. Dies lässt 
sich schliessen sowohl aus der Münze der Gens Aemilia , die den Eingang der Basilika Aemilia, 
als auch aus der Münze Trajans, die den Eingang der Basilica Ulpia darstellt. 

Von der Aemilischen Münze (s. Taf. II, fig. 8) sind bisher nur so schlechte Abbildungen 
vorhanden gewesen , dass man nach denselben über den auf der Münze dai^estellten Gegen- 
stand durchaus im Unklaren bleibt Einige haben die Darstellung für den Längendurchschnitt 
der Basilika im Innern gehalten , andere für die Darstellung der Frontansicht. Erstere Ansicht 
hat namentlich die Gründe gegen sich, dass wir nirgends auf antiken Münzen ein Gebäude von 
innen dargestellt finden, und dass es natürlicher war, eher die jedermann bekannte und leicht 
erkennbare Aussenseite, als die viel weniger charakteristisdie innere Seite des Gebäudes abzubil- 
den. Das Bild aber für die Abbildung der ganzen Aussenseite zu halten, ist darum bedenklich, 
weU dann nicht abzusehen ist, warum man bei der perspectivischen Aufnahme nicht die ange- 
deutete schmale Seite ganz aufnahm, was der Raum sehr wohl gestattete. Diese Zweifel über die 
Deutung des Bildes werden aber bald gehoben, wenn man ein gutes Exemplar der Münze selbst, 
wie sich eins in der vorzüglichen Sammlung römischer Familienmünzen des Herrn Stadtrath 
von Posem-Klett in Leipzig findet, zu betrachten Gelegenheit hat. Auf diesem Exemplare zeigt 
sich deutlich, dass das über den Säulen befindliche Dach rückwärts gebogen ist, dass wir also 
einen Theil der Aussenseite des Gebäudes vor uns haben. Dieser auf der Münze dargestellte 
Theil der Aussenseite ist* jedenfalls die Vorhalle, das grossarttge Portal des Einganges, SoUten 

274) Auf gleiche Weise -war über die Spitzen der gewöhnlich ganz überkleidet, oder kamen reichlich 

capreoli der Testudo, welche von Vitruv X, H be- verziert und dichter zusammen als Ornament vor. 
schrieben wird, ein vierkantiger Balken gelegt, welcher 276 ) Die von Ross, Hellenikal 4 , S. 34, erwähnten, mit 

dieselben verband (s. *) S. 79). 5 _ ^ bezeichneten, Balken im Dache des Parthenon, 

27Ö) Im dorischen Gebälk traten die Sparrenköpfe welche an den Seilen hinliefen, scheinen die Templa 

als mutuUf Modillons, hervor, und die Verkleidung des ^^g vitruv gewesen zu sein 
Wetterdaches bildete die hangende Platte. Vergl. V^- ^ , ^. ^ „ ^^ g ' g. ^^^^^ ^^^^^.j,., 

truv. IV, 2. Ita fere tn opertbus laptdets et marmorets haJucam ^ » » ^ '' 

mutuliinclinati scalpturis deformantur, quod . ' ^ ,. «« ,^ , . t - » 

imitatio est cantheriorum; etenim necessano , ^^^ ^{"^'.^^K^^' ^9<^^:^^ ^P«^^ ^^^^«> *^t« 

propter stiUiddia proclinati coUocanlur, Im ionischen OTcXiTai «la ttj« UavXov paaaixij« icpocrcpcpöiuvou 
und korinthischen Gebälke wurden die Sparrenköpfe 279) Cod, Iu$t. III, Tit. XI (XII) 24, s. Anm. 242. 
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viir nämlich in demselben die ganzen Säulengänge der Vorderseite erblicken, so müssten wir 
ohne Zweifel auf der rechten Seite den Anschluss des Säulenganges der anliegenden Seite 
erblicken , und diesen durch das nach dem Mittelraum anlaufende Dach desselben ausgedrückt 
finden ; ferner müssten wir dann auch noch den über dem Säulengange gelegenen Theil des 
Mittelraumes mit Dach erblicken, wie beides die Morelli*sche und die Sestini*sche Münze (Taf. II, 
figg. 6 und 7) zeigt. Da beides nicht wahrnehmbar ist, so kann ich in der Abbildung nur 
eine, auch selbstständig aufzufassende, Vorlage, mithin nur das Portal des Haupteinganges, finden. 
Ebenso enthält die Trajanische Münze nur den dreifachen Eingang zur Basilika Ulpia , dessen 
Grund bei der unter französischer Herrschaft bewirkten Aufgrabung wiedergefunden wurde. 
Dieser Eingang bestand , wie ihn die im herzoglich Gothaischen Münzkabinete befindliche Gold- 
münze darstellt (s. Taf. n, fig. 9), aus drei vorspringenden, durch zwei Säulen gebildeten. Por- 
talen, zu welchen Stufen fiihren. Ueber diesen Portalen befinden sich drei Triumphthore, 
deren Seiten durch Tropäen , deren Ueberlage durch ein mit Akroterien verziertes Gebälk ge- 
bildet wird. Die Tropäen ^} sind so sorgfaltig ausgeführt, dass die das Mittelthor abschlies- 
senden ganz deutlich die Lanzen zeigen. Durch das mittlere Triumphthor fahrt ein vierspänhiger, 
durch die Nebenthore ein zweispänniger Siegeswagen. Man darf aus dieser Einrichtung der 
Portale wohl schliessen, dass man aus den oberen Säulengängen der innem Basilika auf den 
obem Theil dieser Vorhallen heraustreten konnte, ebenso wie man durch die unteren Hallen 
einen mehrfachen Eingang hatte. Die Eingänge der Basiliken waren durch Thüren verschliess- 
bar ^^). Der Aufiriss einer Basilika nach unserer Ansidit ist auf Taf. IV, fig. 3 dargestellt 

Die Treppe zu den oberen Säulengängen , welche mehr oder minder als Theile des Ein- 
ganges betrachtet werden können, sind von den Alten durch nichts angedeutet, mögen aber 
wohl zunächst dem Eingange, vielleicht auch in den Ecken der Basilika gelegen haben. 

§.4. 1. Um alles Dasjenige, was irgend zur Form der Basiliken gehört oder wenig- 
stens mit derselben in Verbindung steht, zu erwähnen, muss ich hier bereits Manches anführen, 
was erst weiter unten durch die Mittheilungen über die Benutzung der Basiliken seine volle 
Redhtfertigung erhält. Ich trage indess darum kein Bedenken , diese Dinge bereits hier aufzu- 
führen, weil die Rechtfertigung derselben, wie ich hofie, eine vollständige sein wird. Es be- 
ziehen sich aber diese Mittheilungen auf diejenige innere Einrichtung der Basiliken, welche 
durch die Benutzung derselben geboten wurde. Hierher gehören die Anordnung der Rsium- 
lichkeiten für die Geschäftsleute und Handwerker, als da sind Läden, Stände und Werkstätten, 
welche verschliessbar waren und die Gegenstände des Handels und Gewerbes in sich ent- 
hielten^); für die Richter, Sachwalter und Parteien Aufstellung der Tribunale, Depositen- 
lokale und Bänke; für die Spaziergänger Herstellung von Ruheplätzen; für Brüderschaften 
Anweisungen von Versammlungsräumen; für Statuen, Bilder und Kriegsbeute Aufsuchung pas- 
sender Plätze. 

«80) GeW. Xni,23 sagt über diese TropUen. Infa- THN BASIAIKHN TEN UPOS TO BOYAEYTH- 

sUgüs fori Traiam simulacra sunt Sita circum undique PION 2TPOSEIN KAI X A AKA2 T A2 6 YP AS 

inaurtUa equorum atque signorum militarium: sub- ÜOIHSEIN. 

acriptumque est EX MANVBIEIS. » 

tB4 ) Beinesii SyrUagm. Inscr, pag. 286. YIIE- 282) Digest, XXXIV, Tit. 2, /. 32, §.4, s. Anm. 307. 

SXONTO Ol AEKA AOYKIOS BESTEINOS Cod. lust. III, Tit. XI (XU) 24 , s. Anm. 242. 



Digitized by 



Google 



4 00 



ZWEITES BUCff, 



2. Die Anordnung dieser Gegenstände innerhalb der Basilika kann zum Theil nur nadi 
Vermuthungen, zum Theil jedoch auch nach Andeutungen der Alten vorgenommen werden. Die 
Läden, Stände und Werkstätten [stabula, stationes, ergasteria) hatten gewiss, wie in den Säulen- 
gängen des Forum ^) , keinen andern Platz, als an den Wänden der Basilika (s. Taf. IV, fig. 1 , c), 
wo sie am ruhigsten standen, und zugleich dem Ansehen des Gebäudes keinen Eintrag thaten. 
Sie waren numerirt^^). — Die Tribunale mit den Subsellien der Richter und der AnwaltscJiaft 
konnten in den Säulengängen neben den Läden keinen Platz finden , sie mussten also in den 
Mittelraum verlegt werden (s. Taf. IV, fig. 1, d). Dadurch wurde es möglich, dass, wie Plinius 
erzählt, die Umstehenden das Gericht in vielfachen Kreisen umgaben^). Es fand wahrschein- 
lich dieselbe Ordnung wie auf dem Forum statt, dass der Mittelraum wie dort zur Redits- 
pflege '^), die Säulengänge zum Geschäftsverkehr benutzt wurden. Die Depositenlokale waren 
aber nach Seneca in der Ecke der Basilika ^^). Die Spaziergänger, welche nach Vitruv auf die 
oberen Säulengänge zu verweisen sind, hatten also auch dort ihre Ruheplätze [stationes). — 
Die Brüderschaft der Augustalen hatten in der Basilika zu Cäre^) ihre Curie in der Ecke der 
Porticus. Dies war offenbar fiir sie der ruhigste und ungestörteste Ort. Es kann aber dann 
an dieser Stelle keine Treppe zum obem Gange gewesen sein. 

Die Statuen, womit man grosse Männer ehrte und die Räume verzierte, standen in den 
Basiliken gewiss eben da , wo sie sich häufig in den Säulengängen fanden , nämlich zwischen 
den Säulen oder unmittelbar vor denselben (Taf. IV, fig. 1,6). Da der Raum der BasiHken dem 
Verkehre bestimmt war, so durften da keine Bildsäulen stehen, wo der Platz fiir geschäftliche 
Anlagen gebraucht wurde, also weder an der Wand noch in der Mitte der Basiliken. Die 
Kriegsbeute wurde wahrscheinfich, wie dies in Tempeln und früher in unseren Kirchen geschah, 
an der Decke der Basiliken aufgehangen. Die Bilder endlich mochten wohl am Pluteum und 
an den Säulen der Porticus ihren Platz finden. Dies ist an sich natürlich, findet aber auch 
dadurch seine Bestätigung, dass die Kaiser Theodosius und Valentinianus verboten ^^), durch 



283) Liv. XXVI, \\. — — tahernas argentarias, 

quae circa forum Bomanum tunc essent , . Varro 

ap. Non. pag. 532. M. pag. 364. Gerl. Hoc intervallo 
primum forensis dignitas cremt , aique ex tabernis 
lanienis argentariae factae. Liv. 1 , 35. III , 44. Dia- 
nys. lU, 67. XI, 28. coU. Varr. L. L VI, 9. pag. 269. VI, 
7, pag. 237 Sp. Plin. N. H. XXXV, 48. Cic. de Or. U, 
66. Liv. XXVI, 27. XXVII, U. Becker, Handbuch der 
röm. Alterth. Th. I, S. 295 ff. Abeken, Mittelitalien vor 
der Herrschaft der Römer, S. 489. 

284) Gruter. Corp. Inscrpt. pag. 344, 4. D. M. F. 
FLAVIVS. GENETHLIVS. NVMVL. DE. BASILICA. 
IVLIA. — HIC. IN. ni. STABVL. AGITAVIT. NVM. 

285) Plin. Ep. VI, 33, 3. Praeterea densa circum- 
stantium corona latissimum iudicium multiplici circulo 
ambibat. Herr Acad. Houlez verlegt die Tribunale der 
Gentumvirn in der Basilika lulia mit Recht, auf P/tn. 
Ep. IV, 46: Proxime, cum diclurus apud centumviros 
essem, adeundi mihi locus, nisi a tribunali, tiisi per 
ip808 iudices, nonfuit: tanta stipatione cetera teneban-^ 
tur verweisend, in den Mlttclraum der Basilika (s. 
Philologus, I. Band, 3. Heft, S. ÖC2 ff.). Wir können 



ihm aber in Anordnung der Tribunale nicht beistim- 
men. Ein von Zuhörern freier Raum fand sich wohl 
kaum hinter dem Tribunale, wenn dasselbe in der 
Mitte des Mittelraumes stand , war aber fast von selbst 
gegeben, wenn sich dasselbe an die Säulen der Porti- 
cus, die für den Handelsverkehr frei bleiben mussten, 
anlehnte. Ich muss daher die in der Schrift de ba^ 
silicis ausgesprochene Meinung, dass die Tribunale in 
den Ecken der Basihka lulia vertheilt gewesen zu sein 
scheinen, festhalten. 

286) Dionys. II, 29 s. Anm. 236. III, 67. Diodor.Sic. 
XII, 26, s. auch Anm. 283. 

287) Seneca, de ira Hl, 33. Libet intueri fiscos in 
angulo iacentes. Hi sunt, propter quos oculi da- 
more exprimantur, fremitu iudiciorum basilicae 
resonent. 

288) Gruter. Corp. Inscrpt. I. pag. 244. — PETIT. VT. 
SIBI. LOGVS. PVBLIGE. IN. ANGVLO. BASILIGAE. 
DARETVR. OVOD. SE. AVGVSTALIBVS. PHETRIVM. 
PVBLIGE. EXORNATVRVM. PuLLIGERETVR. Dieser 
Platz wurde bewilligt, s. Gruter, /. /. pag. 246, 7. 

289) Cod. lust. m, tit. XI (XII), 2J, s. Anm. 242. 
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Gemälde die Basilika zu verfinstern. Es mochte also wohl die Sitte eingerissen sein, die Bilder 
vom Pluteum herah bis in den leeren Raum der Intercolumnien, oder an den Säulen so aufzu- 
hängen, dass sie die Stärke derselben überragten, und so das, von den gegenüberliegenden 
Fenstern kommende, Licht den hinter den Säulen und Intercolumnien liegenden Buden entzogen. 

Wenn sich, was bisweilen der Fall war, Bibliotheken in den Basiliken befanden ^^), so 
waren diese gewiss dem störenden und geräuschvollen Verkehre entrückt, und auf den oberen 
Säulengängen aufgestellt. 

§. 5. Die Basiliken des Alterthums werden uns als besonders prachtvolle und grossartige 
Gebäude geschildert. So waren die römischen Basiliken, zufolge der Angabe der Alten, fast 
sämmtlich höchsj kostbare Gebäude ^^), und Eumenius im Panegyrikus auf Constantin ^) sagt 
von den Trierschen Basiliken , sie seien königliche Werke und so hoch gebaut gewesen , dass 
sie würdige Nachbaren des Himmels und der Sterne gewesen seien. Das Imposante der 
Basiliken lag aber theils in der Grossartigkeit der Anlage, theils in dem Reichthume des Materials, 
theils in der Fülle des Schmuckes, womit man sie bekleidete. Die Grossartigkeit in Anlage der 
Basiliken, welche Eumenius auch an den Trierschen rühmt, können wir durch Zahlen zwar nur an 
zwei Basiliken nachweisen, allein auch diese werden hinreichen, die Bewunderung, welche man 
denselben zollte, überhaupt zu rechtfertigen. So verwendete Aemilius Paullus auf die von 
ihm erbaute Basilika 1500 Talente, oder, das Talent zum kleinsten Satze von 60 Minen oder 
1375 Thaler angenommen, die Summe von 2,062,500 Thaler. Die zweite Basilika, welche 
sich durch Zahlen bestimmen lässt, ist die Basilika Ulpia. Sie hat nach Platner, Beschreibung der 
Stadt Rom, HI, 1, S. 286 und 287, eine Breite von 170 pariser Fuss, wovon 77 Fuss auf den 
Mittelraum und 93 auf die beiden Doppelporticus zu jeder Seite kommen. Wenn wir nun 
durch die Ausgrabung des Recinto Pontificio , und die weiteren Nachgrabungen auf Anordnung 
der Französischen Akademie , welche den Mittelraum der Basilika Ulpia auf einer Seite bis ans 
Ende untersucht haben, berechnen können, dass der Mittelraum der Basilika die Länge von 
17 Intercolumnien gehabt habe, so werden wir die Gesammtlänge der Basilika auf ohngefähi* 
354 pariser Fuss zu schätzen haben. Es lässt sich dies aus der Yergleichung der Breite des 
Mittelraums mit der Länge desselben leicht berechnen. Es beträgt nämlich die Breite des Mit- 
telraums 77 par. Fuss, welche der Breite von 5 Intercolumnien entsprechen. Denmach stellt 
sich die Berechnung des Mittelraumes folgendermassen. 5 Intercol. verhalten sich zu 77 par. Fuss 
wie 1 7 Intercol. zu x, oder 12^^ (= 1^) = 26iy5 p.F. = x. Zur Länge des Mittelraumes, 

26iy5 Fuss, ist noch die Breite der beiden Doppelporticus mit 93 Fuss zu rechnen, und so 
erhalten wir die Gesammtlänge der Basilika Ulpia mit 3 5 4^/5 par. Fuss. Somit war die Basi- 
lika Ulpia ein ansehnliches Gebäude von 354 par. Fuss Länge und 170 par. Fuss Breite. 

%90) Zosim. Histor. III, 44, 5. ßißXto^xt)v iv Tfj ßa- s. Anm. 493. Zosim. Bist. V, 2, 8. fRufinusJ ßaaiXt- 
oiUcAC oCxoöouTjaac aroqt f Constanlinopolij xal la^t-j) xtjv oixoÄofietaTOÄv, tjc o\iÖkiv i?j icöXi« £x** ^^^'^P^- 
ßtßXouc oaa? £ txsv £vaTco^£(ievoc. TC^aTepovoCxoö6jnQ|ia. 

294 ) Cic. ad AU. IV, 46, s. Anm. 480. Plut, CaL min. 

ö, s. Anm. 232. Plut. Caes. 29, s. Anm. 470. Appian. B. 292) Eumen. Panegyr. Constant. Aug. VII, pag. 22, 

Civ. 11, 26, s. Anm. 470. Plin. N. H. XXXVI, 45, 24, s. §. 5. Video öasilicas et forum, opera regia, se- 

Anm. 4 79. Ael. Spart Vit. Adrian, cp. (44)42. BasiUcam demque justitiae , in tantam altitudinem suscitari, ut se 

opere mirabili exstruxit. Aurel. Vict. Caes. XL , 26, sideribus et coelo digna et vicina promittant. 
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Besser unterrichtet sind wir über das Material, aus welchem man die Basiliken erbaute. 
Da man in Rom den Raum möglichst schonen musste, Backsteinmauem aber, um eine verhält- 
nissmässige Dauer zu erzielen, nach den Ansichten der Alten verhältnissmässig stärker gebaut 
werden mussten^^), so darf man wohl annehmen, dass wenigstens in Rom die Basiliken aus 
Stein erbaut waren. Dies bestätigt sich in Bezug auf die Basilika Ulpia, deren Fundamente aus 
Travertin noch jetzt im Recinto Pontificio sichtbar sind. Für die Säulen und den Fussboden 
verwendete man verschwenderisch Marmor. So wären die Säulen der Basilika Aemilia von 
phrygisdiem Marmor, die Stufen und der Fussboden der Basilika lulia und der Basilika Ulpia, 
noch jetzt am Campo Yaccino und im Recinto PontiGcio zu Rom siditbar, so wie der von Theo- 
dosius durch ein Edict geschützten Basilika, von Marmor ^). Auch waren, wie später bei den 
christlichen Basiliken, die Wände häufig mit Marmor bekleidet, wovon die Reste der Basilika 
Ulpia noch Spuren zeigen. Zu den Thüren verwendete man selbst in Städten wie Smyrna, die 
von Rom fem lagen und muthmasslich Rom an Pracht lange nicht erreichten, Bronze ^). Das 
Dach der Basilika Ulpia war ebenfalls aus Bronze ^^). Man verwendete also für diese Pracht- 
bauten das kostbarste Material, und erzielte dadurch einen überaus prächtigen Anblick, den 
Pausanias (s. Anm. 296) der Basilika Ulpia nachrühmt. Die Theile, die aus Holz dargestellt wur- 
den, wie die Decken der Säulengänge und das Gebälk oder die Decke des Mittelraums, wurden 
mit Gold belegt, vielleicht auch, wie die Tempel, mit versdiiedenen lebhaften Farben bemalt 
und standen so mit dem reidien Stoff von Marmor und Bronze in richtiger Harmonie. 

Die Pracht der Basiliken wurde durch Anwendung der bildenden Kunst vollendet. Die 
romische Sitte gebot, bei ausserordentlichen Gelegenheiten das Forum und die Basiliken mit 
Bildsäulen und Gemälden zu schmücken. Besonders wurde die ehrenvolle Kriegsbeute ^) in 
den Basiliken aufgestellt Nicht minder pflegte man die Bilder ^^) und Bildsäulen ^) berühmter 
Männer in den Basiliken aufzustellen und dadurch eben so die Männer zu ehren , wie die Basi- 
liken zu schmücken. Unter allen uns bekannten Basiliken zeichnete sich die Basilika Ulpia 
durch den grossen Kunstsinn, mit welchem sie erbaut war, aus. Die Ueberreste der kunstrei- 
chen Arbeiten, welche einst diese Basilika zierten, sind im Recinto Pontificio "aufgestellt, in der 
seltenen Schrift: DeUa Basilica Ulpia nel foro Traiano. Istoria e ristaurazione. Agit amanti 
delle antichitä romane Angelo Uggeri, welche nicht in den Buchhandel gekommen ist, Tafel 7 
verzeichnet, und in der Erklärung dieser Tafel beschrieben. Einen Auszug aus dieser Schrift 
enthält das Liter aiur- und Anzeigeblatl für das Baufach, als Beilage zur allgemeinen Bauzeitung 

293) Vüruv, n. 8, 18. 298) Plin. N. H. XXXV, 4. M. Aemilius non in basi- 

294) Plin. N. H. XXXVI, 45, 24, s. Anm. 479. Cod. lica modo, verum et dornt suae fclypeos) posuit, id quo^ 
Fust. lU, Tit. XI (Xll), 2, s. Anm. 242. que Martio exemplo. S cutis enim, qualibus apud 

296 ) Beines. Syntagm. Inscrpt. pag. 286, s. Anm. 284 . Troiam pugnatum est, conlinebantur imagines, 

296) Pausan. V, 42, 4. xal i^ *P(i)(ta(ci)v dyopdr, (dies 

der Name des Forum Ulpium zu Pausanias Zeit) xofffiou 299) Gruter. Corp. Inscrpt. pag. 4080,44. GABINIVS. 

il ttSiexa To« Xoucou S^a« <£g(a, xal iJLdtXtora ic riv «po* VETTIVS. PROBIANVS. V. C. PRAEF. VRB. STATVAM. 

90V YoXxov TCCTCOtTjfi^vov, und X, 56, 'Pcdfwtiotc 8k ^ b^Yopa CONLOCARI. PRAECEPIT. QVAE. ORNAMENT 0. 

ficY^ou« fctvexa xal xaraaxewj? rrjc aXXijc Savfta ovaa BASILICAE. ESSE. POSSET. ILLVSTRI. Grut. 

TOxp^X«Tai täv 8P090V xoXxoOv. /. /. pag. 474, 7. GABINIVS. VETTIVS. PROBUNVS. V. 

297) Cicer. in Verr. 4, §. 6. fhomines) vidimus, qui C. PRAEF. VRB. STATVAM. QVAE. BASILICAE. I V- 
forum et basilicas non spoliis provinciarum, LIAE. A. SE. NOVITER. REPARATAE. ORNAMEN- 
sed ornamentis amicorum — ornarent. TO. ESSET. ADIECIT. 
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i 839, No. 23, und insbesondere ein Verzeichniss der noch vorhandenen Ueberreste auf S. 209 flf. 
Wir entnehmen diesem Blatte die Hittheilungen über die von Uggeri TaflF. 8 — 12 gegebene 
Restauration der innem Architektur unserer Basilika, cc Tafel 8 giebt eine Restauration vom 
Architrav und Fries der Basilika. Beide Theile sind ausgezeichnet reich und schön, und über- 
treffen die, sonst als die reichsten anerkannten, von den Tempeln des Jupiter Tonans und des 
Kastor und Pollux bei weitem. Dennoch ist die Composition nicht überiaden und nähert sich 
dem schönsten griechischen Stile. Tafel Sbis giebt ein Fragment vom Architrav und Fries, der 
grösseren Festigkeit wegen bei dem grossen Intercolumnium, aus einem Stücke. Dieses Frag- 
ment, obgleich von kleinerem Yerhältniss, ähnelt dem vorigen, und beide dürften von einer 
griechischen Hand gefertigt sein. — So gering audi im Ganzen genommen die Anzahl der 
architektonischen Ueberreste ist, so sind sie doch hinreichend gewesen, um die Ordnung der 
Basihka zu ergänzen. 

Die Maitnorkleidung oder das Intonaco auf den Wänden der Basilika betrug im Innern 
3 Zoll , an der Aussenseite das Doppelte. Eine im Innem der Basilika gefundene korinthische 
Pilasterbasis hat nur 7 Cannellüren, welche Zahl für die Breite von 3 Fuss 2 Zoll, dem Durch- 
messer der Säulen, vollkommen ausreichend erscheint. Die aufgefundenen Theile der innern 
Architektur sind nicht allein in Hinsicht auf die Erfindung, sondern eben so sehr rücksichtlich 
ihrer Ausfühiiing der blühendsten Epoche der römischen Kunst würdig. 

Die Zwischenräume der Modillons sind mit Kasetten versehen, in welchen Rosetten liegen. 
Die vordere Seite der schlichten Platte, welche die Kasette umgiebt, ist doppelt so breit als die 
übrigen , und mit einer Hohlkehle versehen , welche den TropfenfaH bildet. Die übrigen Glie- 
der des Kranzgesimses sind verständig ausgewählt und eben so bdiandelt, namentlich ist bei 
den Eierstäben das eigentliche Ei beinahe freistehend gearbeitet, so dass der dadurch entste- 
hende scharfe Schatten alle einzelnen Theile des Stabes gehörig von einander trennt. Ein 
Kamies aus einer Bogenverzierung, in welcher Blumen stehen, befindet sich unmittelbar unter 
den Zahnschnitten. Das Friesfragment, welches gefunden wurde, zeigt einen chimärischen Kna- 
ben zwischen Weinrankeu. Der Architrav hat über seiner oberen Platte einen Anlauf, mit 
welchem er sich an den Fries anschliesst. Das Kapital ist von schöner Erfindung und trefflicher 
Ausführung, so dass man dasselbe dem schönsten aus dem römischen Alterthume auf uns ge- 
kommenen, dem von der Portike des Pantheon, füglich zur Seite stellen kann. Die Fussböden 
sind aus einzelnen Theilen numidisdien , phrygischen und afrikanischen Marmors zusammenge- 
setzt Die Platten haben eine Dicke von 2 Zoll und liegen auf einer Unteriage von gut ge- 
sdilagenem Lastrico von Tuff und Mörtel, über welche sich eine Schicht von Signinum 
breitet, welcher vortrefflich bearbeitet ist und zugleich einige gut damit verbundene Schiefer- 
platten enthält, über welche eine feine Lage reiner Kalk getragen ist, auf dem die Marmor- 
platten liegen.» 

Unter den Resten der Kunstwerke, welche man io der Basilika gefunden hat, kehren die 
Fragmente von Statuen gefangener Dacier häufig wieder, und man hat daraus geschlossen, dass 
das Mittddach der Basilika von denselben getragen worden sei. Uggeri hat auf Blatt 4 3, 44 
und 45 die innere Ansicht der Basilika gegeben, welche sich nach den Säulenfragmenten be- 
rechnen und darstellen lässt. Wir können demselben aber nicht beistimmen, wenn er die 
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halbrunden Gebäude, welche den schmalen Seiten der Basilika gegenüberlagen, für die Tri- 
bunale derselben erklärt und als solche darsteUt. 

Auf dem Dache der Basilika standen nach Gellius vergoldete Figuren, Rosse und Tro- 
päen ^), und über dem Eingange waren, wie dies die Taf. n, fig. 9 abgebildete Goldmünze 
darthut, Triumphthore von Tropäen aufgestellt, durch welche vier und zweispännige Wagen 
der Siegesgöttin fuhren. 

Eben darum , weil die Basiliken so prachtvolle Gebäude waren , so rechneten es sich die 
Erbauer derselben zur Ehre, denselben ihren Namen als Beinamen geben zu können. Daher 
finden wir in Rom die Porcia, Fulvia, Aemilia, Sempronia, Opimia, lulia, Ulpia. Ausserdem 
weihte man sie auch dem Andenken theurer Personen ; so weihte Augustus die Basilika lulia 
seinen Stiefsöhnen Lucius und Cajus ^^ ) , und Hadrian die herrUche Basilika zu Nimes der Plo- 
tina , welcher er den Kaiserthron verdankt haben soll ^). 

§. 6. Für die Erhaltung der Basiliken sorgte theils der Staat, von dem auch ursprüng- 
lich die öfTentlichen Basiliken erbaut worden waren, durch die Aedilen, theils Privatleute, die 
sich in denselben ein Ehrendenkmal ihrer Familien erhalten wollten. So stellte Augustus die 
Basilika lulia wieder her, erweiterte sie und weihte sie auf den Namen seiner Söhne ^). Femer 
erbat sich Lepidus im J. R. 776 vom Senate die Erlaubniss, die Basilika Paulli, das Denkmal 
der Aemilier, auf eigene Kosten restauriren und verschönern zu dürfen ^^). Ebenso mochte 
die laufende Beaufsichtigung den Aedilen von Staatswegen, oder den Familien, welche sich 
dieselbe zur Ehrensache machten, obliegen. Zur gewöhnlichen Reinigung, Schliessung, Oeffiiung 
und dergleichen untergeordneten Diensten waren Staatssclaven^ bestimmt, die nöthigenfalls 
die Säumigen selbst mit Hunden aus der Basilika heraushetzten ^). 



Drittes Kapitel. 

Benutzung der forensischen Basiliken. 



§. 1 . Die gewöhnliche Ansicht über Benutzung der Basiliken spricht sich dahin aus, dass 
dieselben hauptsächlich für gerichtliche Zwecke erbaut, sodann aber audi von den Geschäfts- 
leuten benutzt worden seien. Da Livius nicht angiebt, für welche Zwecke die Basiliken vom 
Censor Cato aufgeführt worden seien, so konnte man über den Zweck derselben so lange in 
Zweifel sein, als man nicht Alles zusammengestellt hatte, was sich hierüber in den Alten vor- 



300) Gell. XIII, 23, s. Anm. 280. 

301) Monum. Ancyr. s. Anm. 484. Suet. Aug. 29. 
Quaedam eliam opera sub nomine alieno, nepotum sci- 
licet et uxoris sororisque fecit, ut porticum basili" 
camque Lucii et Caii. 

302) Ael. Spart. Vit. Hadr. cap. (44 ) 42. 

303) Monum. Ancyr. s. Anm. 484. Suet. Aug. 29, s. 
Anm. 304. 

304) Tac. Ann. III, 72, s. Anm. 477. 

305 ) Zwei Inscriften aus dem Museo di Monsign. Ca- 



sali in Marini Atti dei fratelli Arvali T. I, pag. 242. 

MENOPHILVS P. M. LVCRETIANVS SER- 

VOS. PVBLICVS MA. EX. BASILICA. OPI- 
MIA. fflC. SIT 0- AEMILI DIOPHANTI. — 

OSSA. SITA. P. POMPOM. P. L. RVFIONIS. MENOPI- 
LVS. ALF. SEK. PVB. EX. BASILICA. OPIMIA. L. 
CORNELL L. L. ALEXAE. 

306) Seneca de brev. vit. cap. 44. Quaeris fortasse, 
quos occupatos vocem? non est quod me solos putes 
dicere, quos a basilica immissi demum canes 
eiiciunt. 
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findet. Nach dem aber, was aus den Classikern bekannt geworden ist, wird sich dieser 
Zweifel heben und es wird sich zeigen, dass obige Ansicht von der Benutzung der Basiliken 
theils falsch, theils zu beschränkt ist. Falsch ist, wie schon Becker (im Handb. der röra. AI- 
terthm. I, S. 300) nach Vitruv richtig bemerkt hat, und von uns oben Kap. II, §. 2, S. 73 bewie- 
sen worden ist, dass die Basiliken für die Rechtspflege erbaut worden seien. Sie waren 
ursprünglich für Handel und Wandel bestimmt und wurden erst später zur Ausübung der Rechts- 
pflege benutzt. Diese Behauptung rechtfertigt sich theils aus Vitruv Y, 4 , welcher immer die 
Geschäftsleute als die darstellt, welche im unteren Räume die Hauptpersonen seien, theils durdi 
das Schweigen Cicero's und seiner Zeitgenossen über Benutzung der Basilika zu Vornahme ge- 
richtlicher Handlungen, theils endlich durch die Mittheilung Seneca's und Quinctilians, dass auf 
Bitten des Rfaetor Porcius Latro Tribunal und Subsellien erst in die Basilika getragen worden 
seien. Dies zeigt offenbar, dass in der Basilika keine Vorrichtung für Gerichtshandlungen ge- 
troffen , mithin dieselbe für die Rechtspflege nicht vorzugsweise erbaut sein konnte. Zum Be- 
weise aber, dass Kaufleute in der Basilika ihre Geschäfte betrieben, können wir ausser Vitruv 
noch verweisen: auf eine Inschrift bei Gruter I, pag. 344, 4 (Anm. 284), die einen Geldwechsler 
nennt, der in dem III. Stande der Basilika lulia seine Geschäfte betrieb; auf die Digesten XXXIV, 
Tit. 2, 1. 32, §. 4, wo die Notiz enthalten ist, dass mein die Waaren in den Läden der Basilika 
zurückliess, wenn man nädi Hause ging^^); auf ein Gesetz im Cod. lust. HI, XI (XII), 21, 
welches verbietet , dass ' die Läden oder Werkstätten in der in Rede stehenden Basilika 
von Brettern sein sollten ^^); endlich auf eine Notiz bei Seneca, de breviL viL cap, 4 4 extr,^, 
der vielleicht etwas übertreibend sagt, dass die Vielbeschäftigten bisweilen sogar mit Hunden 
aus der Basilika gehetzt wurden , wenn sie sich nicht von den Geschäften trennen konnten. 

§. 2. Eine anderweitige Benutzung der Basiliken bestand darin, dass Gerichtshandlungen in 
denselben vorgenommen wurden. Die erste Spur dieser Benutzung liegt in der von Plutarch^'^) 
mitgetheilten Nachricht, dass die Volkstribunen, welche gewohnt gewesen wären, in der Basilika 
Porcia Recht zu sprechen, beschlossen hätten, eine Säule, welche den Sitzen im Wege gewesen 
wäre, wegzunehmen oder umzustellen. Andere Beweise für diese Art der Benutzung sind oben 
S. 73 f schon angegeben, und mehrere in den in der Anmerkung^^^) angeführten Stellen enthalten. 
Demnach darf es auch nicht befremden , dass die Gerichtsacten , die Hypothekenbücher und die 
Depositenkasten, fisci, in den Basiliken verwahrt wurden ^^^). Ob auch, wie Wolff zu Quincti- 

307 ) Digest. XXXIV, Tit. % l. 3«. §. 4. Idem, quum quae- 309 ) S. Anm. 306. 

reretur de tali legato: Hoc amplius fiUa mea dulcissima 310) Plut. CcU. min. 5, s. Aom. 232. 

e medio sumito tibique habeto ornamentum omne meum 3^4 ) Plin. Ep. II, 44. V, 24. VI, 33, 4. Lamprid. Com, 

muliebre cum auro, et si qua alia muliehr ia apparue- 2 , atque ipse in basilica Traiani praesidebat. Gell, 

rint, quum testatrix negotiatrix fuerit, annon so- XIII, 23. Quaerebat Favorinus, quum in area fori 

lum argentum ad usum suum paralum, quod in domo (Traiani) ambularet, et amicum suum consulem 

vel intra horreum usibus eius fuit, legato cedat, sed operiretur causas pro tribunali cognoscen- 

etiam quodin basilica fuit muliebre? respon- tem, — quid nobis videretur aignificare manubiarum 

dit, si testatrix proprium habuit argentum ad usum illa inscriptio. — Procop. de aedif. I, 44. ( ConstantinO" 

suumparatumy non videri id legatum, quodnegoti- poUJ xata -nf^v ßaaiX^ci^c aroAv, tva ii\ rd« iJ(xa? 

andi causa venale proponi soleretf nisi de eo TCapaaxcudtCovrai o?tc ^i^ropcc xal c^caycd- 

quoque sensisse y is , qui petcU , probet. Die Promulga- ycTc xa\ ef tivc? SXXoitoO fpyou toutou ^nific- 

tion der Digesten ftUlt 533 p. C. n. cf. Stoeckhardt, Ta- XoCvrat, auXiJ n« fortv TzapayLtyl^. 
fein der Geschichte des röm. Rechts pag. 402. * 342) AgatMae Bist. HI. 4 , pag. 62. A. ed. Boisson. 

308) S. Anm. 242. 'AXX' tftayt tjpicMc <v nf) ßa(TiXc((r> OToqc ßißXCdia 

u 
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lian X, 5, 47 und 48 vermuthet, und aus Cioeros Brief an den Atticus II, 44, basilicam habeo 
non villam frequentia Formianarum, geschlossen wird, die Rechtsgelehrten Vorträge, und die 
Anwalte mit ihren dienten Conferenzen in der Basilika gehalten haben, lässt sich ohne nähere 
Nachrichten nicht bestimmen. Sueton, de claris rhetoribus, erwähnt nichts davon '^^). 

§. 3. Auch die Spaziergänger ^^^) benutzten die Basiliken sehr häufig und es entstand für 
diejenigen, welche fast immer in denselben zu treffen waren, der Spottname Basiliciarier [basi" 
liciarius, fiakaxog, dyoQoiogj Gloss. Gr, Lat), wogegen der Ausdruck Subbasüicanüs in Plau- 
tus Captw, IV. 2, 35 nichts anderes als moechus, scortator bedeutet. S. Anm. 467. 

Neben diesen Arten regelmässiger Benutzung sind mir nodi folgende Benutzungsweisen 
bekannt geworden. Zosimus, Eist III ,-4 4, 5, erzählt, dass Kaiser Julian eine Bibliothek in 
einer BasUika angelegt habe; eine Inschrift bei Gruter I, pag. 244 (s. Anm. 288) meldet, dass 
die Augustalen in der Ecke der Basilika zu Cäre ihr Phetrium oder ihre Curie gehabt imd ge- 
schmackvoll eingerichtet hätten; Sueton berichtet (s. Anm. 200), dass der Leichnam des Au- 
gustus , als er von Nola nach Bovillä getragen wurde , am Tage immer in der Basilika oder in 
dem grössten Tempel der Stadt, wo man geruht habe, niedergelegt worden sei; Apulejus^^^) 
sagt von sich, dass er in der Basilika zu Oea, dem heutigen Tripolis in Afrika, unter vielem Bei- 
falle Vorträge gehalten habe, und ein Edict des Kaiser Theodosius^^^) verbietet, dass in einer 
besonders prachtvollen Basilika Hochzeiten gefeiert werden sollen, woraus hervorgeht, dass 
andere Basiliken für diesen Zweck benutzt word^ sind. 



Viertes Kapitel 

Ursprung der römischen Basiliken, 

g. 4. Nach der gewöhnlichen Ansicht ^^^) sind die römischen Basiliken Nachbildungen 
der ßaoiXiiog mod, oder, wie man sich dann lieber ausdrückt, der axod ßaailixtjj in 
Athen. Es ist mir beim redlichsten Streben nicht gelungen , irgend ein Zeugniss für diese An- 
sicht aufzufinden. Im Gegentheil habe ich oben Buch I, Kap. 6 darthun müssen, dass die nach 



TcoXXc^ $ix(dv dvdcicXea xa\ TCpaYfidrcov i^ Ud^voO lUjjpt. 
xa\ tii t^Xiov XGcraSuvra £x|ieXcT(5 — xal XCav &x^(^^ 
Toic ^voxXoOoi. Cassiodor, Chron. II, pag. 204. Rone. 
Tabulas debitontm in medio Rofnanae urbis foro 
(h, e, in foro Traiano sive in hoMlica ülpia) incendio 
coHoremarunt, Seneca de ira TU, 33. Libet intueri fi- 
SC08 in angulo iacentes. Bisunt, propter quos 
oculi damore exprimantur, fremitu ituUdorum basüicae 
resonentf et evocati ex longinqtäs regionibu9 iudicea 
$edeant, iiMiicaturi, tUrius iustior avarüia »it. 

343) Vergl. hierüber Pf ocop. de oedA, 44 8. Anm. 344. 
Agath.BittAnyii,^s,knm,Zii,Geü.Xai,iZ.--Quumex 
anguHs secretisque Ubrorum ac magistrorum in medium 
iam hominum et in lucem fori prodissem ; quaesitum esse 
memini in plerisque Romas stationibus ius pu-- 
blice docentium aut respondentium, an quae- 
stör populi Romani ad praetorem in iu$ vocari posset. 



344) Cic. in Verr. V, 452. Forum plenum et ba^li^ 
cas istorum hominum videmus. Vitruv. V, 4. Sueton. 
Calig. 44. Tac, Ann. XVI, 27. H. I, 40. 

345) Apul. Apol. 549. Dissero aliquid postulantibus 
amicis publice. Omnes qui aderant ingenti celebritate 
basilicam, qui locus auditorii erat, complentes 
itUer alia pleraque congruentissima voce insigniter 
acclamant , petentes ut remanerem, fieremque dvis 
Oeefisium. 

346) Cod. lust. III, tit, XI (XI.), 24, s. Anm. 242. 

347) Bunsen, Basil. d. eh. R. S. 45, 46. Canina, Ri- 
cerche, P. I, cap. 2. Hirt, Gesch. d. Bauk. Th. III, cap. 
V, §. 3 , und histor. architekton. Beobachtungen über 
Christi Bürchen in Italien und Deutschland, 4. St. S. 33. 
Kugler, Kunstblatt No. 84, 4842. v. Quast, Basilik. d. A. 
S. 6. Pauly, Realencydoptfdie «Basilika». 
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der Meinung der Archäologen und Architekten in Griechenland so gewöhnliche Basäika sich 
in Athen höchstens einmal in der Königshalle, im übrigen Griechenlande aber gar nidU nachwei- 
sen lasse. Hierin liegt aber auch die Unraöglidikeit, dass die Basilika aus Griechenland ent- 
nommen sein könne. Auch Vitruv, der unmittelbar vor seiner Mittheilung über die Basilika die 
römischen und griechischen Fora mit einander verglichen hat, und dadurch ebensowohl wie durch 
den griechischen Namen (cBasUika» hinreichende. Aufforderung erhielt, die griechischen Basiliken 
zu erwähnen und mit den römischen zu vei^Ieichen, lässt schliessen, dass es keine griechischen 
Basiliken gab, weil er ungeachtet dieser dringenden Veranlassung kme erwähnte. Endlich ist 
noch zu bemerken, dass vor Josephus der Name ßaaiXiXTJ als Bezeichnung einer Basilika in 
keinem griechischen Schriftsteller vorkommt, und dass sonach dies Wort in diesem Sinne erst 
durch römischen Einfluss in die griechische Sprache gekomm^i zu sein scheint Wh* werden 
also wohl vergeblich in Griechenland nach dem Muster der römischen Basiliken suchen. 

§. 2. Andere haben gemeint, Cato sei durch die sogenannten Hypäthraltempel auf die Form 
der Basilika geleitet worden. Diese Tempel bestanden nach Vitruv III, 2 (s. weiter unten) aus einer 
von Säulenhallen umgebenen Cella und glidien von aussen der Tempelart, die man Dipteros 
nannte. Im Innern aber hatten sie doppelt über einander stehende Säulen, die von der Cella- 
mauer so entfernt standen, dass sie mit derselben einen Säulengang ringsum im Innern des Tem- 
pels bildeten imd den Mittehraum des Tempels einschlössen. Dieser Mittelraum war ohne Dach, 
mithin unter freiem Himmel ^^^). Die Existenz dieser unbedachten Tempel ist neuerlich bezwei- 
felt worden. Da wir jedodi nicht einräumen können: 4. dass Vitruv, der Buch HI, Kap. 2 
zu Anfange alle Tempelformen namentUch, und unter diesen auch zuletzt die Tempelform 
Hypaethros auffuhrt, und am Ende des Kapitels so fortfahrt: Eypaethros vero decastylos 
est in pronao et postico: reliqua omnia eadem habet quae dipteros, sed interiore 
parte columnas in aUitadine duplices, remotas a parietibus, ad circuitionem ut 
portums peristyliorum. Medium autem sub dwo est sine iecto, aditusque vaharum ex utra- 
que parte in pronao et postico, Huias autem exemplar Romae non est, sed Athenis octor 
stylos, et in templo Olympio, unter der Benennung hypaethrus nur irgend ein Tempelhaus 
mit noch offener, noch unbedachter Cella, nicht aber eine besondere Gattung von Tempeln ver- 
stand und verstehen konnte; 2. dass Vitruv nur gelegentlich habe die Notiz beifugen wollen, es 
gebe auch Temf)el, d. h. aedes, ohne Dach, entweder weil sie noch nicht ausgebaut, oder weil 
sie theilweise schon wieder zerstört wären, eine Notiz, die jedenfalls eine andere Form erfordert 
hätte und in eine Anweisung zur Erbauung der Tifnpel kaum zu verweisen war; 3. dass die 
Worte Medium autem sub divo est sine tecto etwas anderes bedeuten sollen, als den, von dem 
drcuitus und von den parietes der Cdla des Hypaethros eingeschlossenen, Raum, oder den 
Mittehaum der Cella im Gegensatz der Porticus der Cella; 4. dass «in ten^lo Olympioy>, 
d. h. iy r(h rsfiivH r(p ^Olvfiniaxt^, in dem heiligen Räume Olympia, auf welchem ausser 
dem ""OXvfjiniHoVy ausser der aedes lovis, viele andere Heiligthümer lagen, und der als 

348) Auf das Zeugniss des Vitruv vertrauend, hat unbedachte Tempel, mithin sogenannte Hypäthraltem- 

man bisher nicht an der Existenz dieser Tempel gezwei- pel, nicht gegeben habe , sondern , dass die Annahme 

feit; neulich aber hat Rois, Hellenika 4. B. 4. Hft. S. 4 ff., derselben auf einer falschen Auslegung des Vitruv be> 

zu zeigen gesucht, dass es im Alterthume absichtlich ruhe. 
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solcher sehr wohl der Stadt Athen mit ihren Heiligthümem gegenübergestellt werden konnte, ein 
unlateinischer Ausdruck sei : so können wir den Zweifel an der Existenz der Hypäthraltempel 
nicht theilen. Eine Widerlegung dieses Zweifels hat der Architekt Bötticher in der Sitzung der 
archäologischen Gesellschaft zu Berlin vom 8. October 1846 vorgetragen, der wir beizutreten 
kein Bedenken tragen. Vergl. Neue Jen, Lit. Zeug. 1 846, No. 298, S. 1 1 90. 

Für die Entscheidung unserer Frage , ob die römischen Basiliken nach dem Vorbilde dei* 
bisher angenommenen Hypäthraltempel erbaut wurden oder nicht, ist die Frage über die 
Existenz des unbedeckten Mittelraumes in diesen Tempeln von keiner Wichtigkeit, da nach der 
Meinung derer, die von Nachahmung derselben spredien, nicht das Dach oder der Mangel der 
Bedachung Gegenstand der Nachahmung für die Basiliken gewesen sein soll, sondern vielmehr 
die auch von Boss anerkannte doppelte Porticus in diesen Tempeln. Man würde daher, um 
ausserhalb der streitenden Parteien zu stehen, die Behauptung Kuglers von der Nachahmung 
der Hypäthraltempel so zu fassen haben : Cato sei durch die Tempel mit doppelter Porticus im 
Innern, wie sie Vitruv Buch III, Kap. 2 unter dem Namen des Hypäthros, und Plutarch Per. Kap. 
1 3 im Eleusinium beschreiben, und wie sie noch unter den Tempeln zu Pästum sich finden, ver- 
anlasst worden, seine Basiliken zu erbauen. Diese Behauptung hat allerdings für sich, dass 
einige Aehnlichkeit zwischen dem Grundriss einer Basilika und eines im Innern mit Säulen ver- 
sehenen Tempels stattfindet, audemtheils aber ist auch nicht zu übersehen, dass eme Tempel- 
form, die in Bom gar nicht und nach Angabe Vitruvs überiiaupt sehr selten war, nur 'ein sehr 
entferntes Motiv für Cato abgeben konnte, um so mehr, als durch nichts angedeutet wird, dass 
er irgend einmal einen solchen Tempel gesehen habe. Wir würden also nur dann einiger- 
massen berechtigt sein , in diesen Tempeln ein Vorbild der Basiliken zu finden , wenn keine 
nähere Veranlassung zu ihrer Form auCzufinden wäre, wobei immer noch sehr auflallend sein 
würde, dass ein zum Handelsverkehr und den gewöhnlichen Gresdiäften des täglichen Lebens 
bestimmtes Gebäude nach dem Muster eines Heiligthums erbaut worden sei. 

§. 3. Doch wir können für die römischen Basiliken ein weit näher liegendes Vorbild fin- 
den. Marcus Porcius Cato baute die erste Basilika zu einer Zeit, in welcher Bom mit schnellen 
Schritten der Welthen*schaft zueilte. Afrika war durch den zweiten punischen Krieg niederge- 
worfen, Asien lauschte nach Besiegung des Antiochus M. Boms Winken,. und die Länder Süd- 
europa's waren an Bom vielfach gekettet. So wurde Bom zur Hauptstadt der damaligen civili- 
sirten Welt, und die Censoren mussten dafür sorgen, dass es dieser Bestimmung entspräche. 
Als nun M. Porcius Cato 570 ü. C. Censor wurde, begriff er, als ein höchst gewandter Kopf *^^), 
vollkommen, dass Rom eben so sehr für die eigene stark wadisende Bevölkerung, wie für die 
herbeisü'ömenden Fremden bequem und schön eingerichtet werden müsse. Daher Hess er mit 
seinem Collegen die Gebäude auf Staatsareal , welche Privatleute gebaut hatten, innerhalb 30 
Tagen abtragen, die Wasserbehälter mit Steinen pflastern und fassen, Schleussen verlegen und 
neu bauen, Dämme schütten und Wege anlegen zur bequemen Verbindung, endlich auch an der 
Stelle von zwei Höfen und vier Läden eine Basilika aufiuhren. Alle diese Unternehmungen 
zielten darauf hin , den Raum für den öffentlichen Verkehr zu vermehren , den öffentlichen Ver- 

349) Liv. XXXIX, 40. Nulla ars, neqtie privcUae, verscUile ingenium sie pariter ad omnia fuit , ut ruUum 
neque publicae rei gerendae, ei (Catoni) defuit. — Huic ad id unum diceres, quodcumque ageret. 
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kehr zu erleichtern. Die bedeutendste dieser Unternehmungen war jedenfalls der Bau der Ba- 
silika. Wir haben oben gesehen , dass die Basilika ihrem Gebrauche nach als Handelsplatz 
und später auch als Gerichtslokal das Forum ersetzte. Es ist daher natürlich, dass sie wie den 
Zweck, so auch die Einrichhmg des Forum theilte, dass sie nach dem Muster des Forum ge- 
baut wurde. Das römische Forum umgaben Hallen, Säulengänge^), wovon die zu ebener 
Erde dem kaufmännischen Verkehre, die eine Treppe hodi aber den Spaziergängern und allen 
denen dienten, welche die auf dem Forum veranstalteten Fechterspiele schauen wollten. Bei 
Gelegenheit dieser Fechtei*spiele wurde ein Theil des Forum, das Comitium, um Schatten zu 
gewinnen, mit Segeltuch überspannt '^^), eine Sitte, welche später einmal Cäsar so weit aus- 
dehnte , dass er das ganze Forum und die Via sacra von seinem Hause an bis zum Clivus Ca- 
pitolinus bedachen liess^). Gleicherweise wurden die Theater, um Schatten zu gewinnen, 
mit Segeltuch überspannt^). Diese Sitte wendete Cato sehr zweckmässig bei seiner Basilika 
an. Nichts war natürlicher, als dass er den Schutz, welcher zeitweilig den Besuchern des 
Forum gewährt wurde, in seiner füi* das Forum Ersatz bietenden Basilika, welche ohnedem nur 
einen kleineren, viel leichter zu bedachenden Mittehraum besass , den Geschäftsleuten für immsr 
zu sichern bemüht war; nichts war also natürlicher, als dass er vom Forum nicht blos die 
Säulenhallen entlehnte, sondern auch den Mittelraum seines Gebäudes statt mit einem zeitwei- 
ligen fliegenden Dache, mit einem dauerhaften Dache versah, welches auf geschmackvoUen 
Säulen über den Dächern der Säulenhallen ruhend zugleich einen angenehmen Anblick ge- 
währte. So war also die römische Basilika auch romischen Ursprungs. Es darf daher nicht 
befremden, dass kein Schriftsteller ii^end eine Spur auswärtigen Einflusses auf den römischen 
Basilikenbau erwähnt. Auch möchte hierin wieder der Grund zu finden sein, dass sich Basili- 
ken hauptsächlich nur da finden, wo römischer Einfluss vorherrschend ist, während die Grie- 
chen bereits durch ihre Stoen oder Porticus das Bedürfhiss befriedigt hatten, welches die Römer 
zur Erbauung von Basiliken führte. 



320) Vilruv. V, 4. Graeci in quadrato amplissimis 
et äitplicibus porticibus fora constituunt, crebrisque co- 
lumnin et lapideis aut marmoreis ejdstylm adomani, 
et supra ambulationes in contignationibus fadunt. Ita-* 
liae vero urbibus non eadem est ratione fadendum, 
ideo quod a maioribus consuetudo tradita est, gladia - 
toria munera in foro dari. Igitur circum spectacula 
spaHosiara intercolumnia distribuantur , circaque in 
porticibus argentariae tabemae moetUanaque superio- 
ribus coiixationibus collocenturf qtuie et ad usum et ad 
vectigalia publica recte erunt disposita. Uv. l, 35. Ab 
eodem rege (Tarquinio Pr.J et circa forum privatis aedi^ 
ßcanda divisa sunt loca; porticus tabernaeque factae. 



324) Liv. XXVU, 36. Eo anno (a. U, C. H6J pri- 
mum, ex quo Hannibal in Italiam venisset, comitium 
tectum esse, memoriae proditum est, et ludos Romanos 
semel instauratos ab aedilibus curulibus etc. 

322) min. N. H, XIX, 4, 6, §. 23. Caesar dictator to- 
tum forum Bomanum intexit, viamque sacram ab domo 
sua ad cUvum usque Capitolinum. coli. Dio Cass. LIII, 
34. LIX, 23. 

323) Plin. N. H. XIX, 4, 6, §. 23. Postea in thealris 
tantum umbram fecere, quod primus omnium invenit 
Q. Catulus. 
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Fünftes Kapitel 

Benennungen der römischen Basiliken. 

§. 4 . Die römischen Basiliken heissen bei den lateinischen Schriftstellern basilicae ^). Nur 
Statins nennt die Basilika Aemilia dichterisdi regia ^'^), und ein Schriftsteller des Mittelalters, 
Paulus Ramnusius^), nennt die Profiaüfibasiliken zum Unterschiede von den christlichen Kir- 
chen, welche auch Basiliken hiessen, basilieas regias^). 

Einige Gelehrte behaupten, im zweiten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung sei der 



324) Plaut. Cure. IV, i, 44. Varro L. L V, 32, pag. 
455. VI, 2, pag. 487. Sp. Cic. Verr. I, 59. IV, 6. V, 452. 
p. Mur. 70. ad AU. H, 44. IV, 46. Auct. ine. bei AI. 62. 
Vitruv. V, 4, 4. 6. 6. 7. 8. 9. VI, 6, 2. Uv. XXVI, 27. 
XXXIX, 44. XL, 54. XLIV, 46. Plin. N. H. XXXV, 3, 4. 
XXXVI, 45, 24. Ascon. ad Cic. pr. Mit. arg. pag. 34 Or. 
Sen.Praef. l. IV, Conirov. Sen, de ira Ol, 33. de brevit. 
Vit. 44 extr. Plin. Ep. U, 44, 4. 8. V, 24, 4. VI, 33, 4. X, 
48, 3. Tac.ilnn. 111,72. XVI, 27. H. I, 40. Sueton. Caes. 
40. Aug. 400. Cat. 37. 44. Quinct. X, 5, 48. XH, 5, 6. 
Petron. Satyr. 57. PalL Rut. 1, 48. Apul^. 649. AeL 
Spart. V. J7adr.(44)42.49. Lamprid. V. Comtn.^. M. Ca- 
pit. Cord. 32. Eumen. Panegyr. Const. Aug. VH, p. 22, §. 6. 
Auaon. Grat. act. §. 3, No. 449. ed. Valp. Pseud. Ascon. 
ad Cic. Div. in Caec. 46. Hieronym. Chronic. Euseb. 
pag. 399. Aurel. Victor. V. 1. XLVU, C. XL, 26. Am- 
nUan. Marcell. XXVU, 3, 43. Curioa. ürb. Rom, Reg. IV. 
Victor. Reg. VIII. Festus. pag. 856. lin. 45 ed. Valp. 
Institut. II, tit. 20, §. 4. Cod. lustin. III, tit. XI (XH), 24. 
Digest. XXXTV, tit.U, l. 32, §. 4. Isidor. Hispal. Origy. 
XV, 4, 44. Inschriften bei Muratori, Thes. Insc, Tom. 
I, pagg. 420. 453. 460. 472,8. 478. 490, bei Gruter, Corp. 
Insc. I, pagg. 474, 4.2.3.4.6.7.8. 244. 230. 444. 4080, 
44, bei Orell. No. 4929, bei Petr. de Lama inscr. ant. 
No. 3. 

325 ) Stat. Silv. 1, 4 , 30. — Preutui, Wörterb. d. lat. Spr. 
unter regius I, jB, 3, und mit ihm andere nehmen an, 
dass regia als Uebersetzung von basilica auch noch bei 
Cic. p. MiL 44. Sueton. Aug. 76. Ascon, in de. Or. pro 
Scaur. §. 45, p. 37 ed. Or. Suet. Aug. 34 vorkomme. In 
den beiden ersten Stellen, Cic.p. MiL 4 4, nuper quidem ut 
scitis me ad regiampaeneconfedt. Suet.Aug.16. Dum 
lectica ex regia domum redeo, bedeutet das Wort 
regia ohne Zweifel die Regia , welche an der südöstli- 
chen Ecke des Forum Romanum lag und vor Augustus 
Wohnung des Pontifex Maximus war, vergl. Becker, 
Handb. der röm. Altth. Th. I, pag. 223 flf. Für diese An- 
nahme spricht zunächst, dass in diesen Stellen das 
Wort durch einen Zusatz htttte bezeichnet werden müs- 
sen , wenn es eine der damals vorhandenen vier Basi- 
liken htttte bezeichnen sollen , damit man wusste, wel- 
che Basilika gemeint sei. Wenn das Wort regia ohne 
Beisatz gebraucht wurde, so konnte es nur das Haus 
bedeuten , an welches man bei Nennung des Wortes 



regia unzweifelhaft denken musste , und dies war die 
Regia schlechthin. Sodann spricht die Wahrnehmung 
dafür, dass, während das Wort basilica für die foren- 
sischen Basiliken bis unter Justinian (s. Anm. 307) fort- 
während im Gebrauche war, wir nur eine Stelle, die 
des Dichters Statins , als Beleg dafür anführen können, 
dass auch das Wort regia eine Basilika bezeichnet habe. 
Es fehlen uns also unzweifelhafte Belege dafür, dass zu 
Gicero*8 und Augustus Zeiten das Wort regia die Bedeu- 
tung basilica gehabt habe. Die beiden andern Steilen 
enthalten das Wort regia in der Bedeutung Porlicus 
bei Theatern , die erste von der Porticus Pompeji beim 
Theater des Pompejus, die zweite von der Porticus 
Marcelli beim Theater des Marcellus. Der Ursprung 
des Namens regia für Porticus erklärt sich aus der 
Form, welche diese Porticus hatten. Sie bestanden 
nämlich, wie das Gapitolinische Fragment No. XI auf 
Caninapianta topografica di Roma antica zeigt, aus 
einem grossen Viereck, dessen Mittelraum, statt, wie 
bei andern Porticus, vöUig fk'ei zu sein, zwei durch ein 
Thor verbundene Säulengänge enthielt, die jedoch auf 
beiden Seiten Säulen hatten, welche das Dach trugen. 
Diese Säulengänge glichen also dem Mittelraume einer 
Basilika, wenn wir uns die rings um denselben laufen- 
den Säulengänge wegdenken, und hiessen wahrschein- 
lich darum regiae; ein Ausdruck, der an die Aehnlich- 
keit mit der basilica erinnerte, ohne eine vollkommene 
Uebereinstimmung mit derselben zu bezeichnen. 

326) De Bello Constantinop. pag. 64 ßn. ed. Venet. 

327) Ein vierter Name der Basiliken in christlicher 
Zeit ist wahrscheinlich porticus magna, porticus maior. 
In dem Regionsverzeichnisse der Desciriptio ürb. Con- 
stantin. incerto auctore kommt dieser Ausdruck sehr 
häufig zugleich mit dem Ausdruck porticus perpetua 
vor. Porticus perpetua ist eine Porticus , welche un- 
unterbrochen ist, also e^i« Linie bildet, demnach ist 
wahrscheinlich porticus magna oder maior ^ da sie 
etwas anderes als porlicus perpetua gewesen sein muss. 
eine durch Ecken unterbrochene, grosse mehr- (vier-?) 
seitige Porticus, die ich darum für eine Basilika halte, 
weil keine von den nachweislich in Constantinopel vor- 
handenen Basiliken mit dem Worte basilica aufgeführt 
wird. Das Wort basilica bezeichnet bei demselben 
Schriftsteller christliche Kii'che. 



Digitized by 



Google 



DIE BASILIKEN DBS ALTEN ROMS. 111 

Ausdruck fomm für basiUca gewöhnlidi geworden. Man beruft sich zur Bestätigung diesar Be- 
hauptung auf Sidon. ApoUin. carm. 2 in fine: 

Nam modo nos tarn festa vocant, sed ad Ulp ia poscunt 
Te fora, donabis quos l^erkUe Quirües etc. 
auf Gell. Xm, 23. In fastigiis fori Traiani simulacra sunt siia, auf Cassiodor, Chron, 11, 
pag. 204 Rone. tabtUas debitorum in medio Romanae urbis foro incendio concremarunt; endlich 
auf /^amon. V, 12, 4. xal fi ^Pcofiaiwr ayoga xoofiov xb h%vexa %ov Xomov &€ag dSia, 
xal ftaXiara ig %bv oQotpov x^^ov nfnoiijfuvoy coU. X, 5, B. 'Pwfiaicov ^€ fj ayoga *- 
nagix^^'^ '^^'^ oQO(pov /aXxotV. Aber alle diese Stellen beweisen nichts, als dass zunächst 
vom Forum Ulpium, Forum Traiani die Rede sei, und es kann höchstens zugegeben wmlen, 
dass, weil von der Gerichtspflege die Rede ist, derjenige Theil des Forum Trajanum gemeint 
sei, welken die Basilika bildete. Es ist also hier das Ganze für dnen Theil genannt, wie um^ 
gekehrt oft der Theil für das Ganze. Eben so brauchen wir häufig genug den Ausdruck Raih- 
haus iür eine auf demselben befindliche Abtheüung des Siadtrc^ies oder des StadtgeridUes, 
ohne dass jemand zu bdiaupten wagt, Richterstube, Rathsstube und dergleichen sei gleichbe- 
deutend ihit Rathhaus. Aus diesen Gründen kann ich mich nicht entschliessen, der Behauptung 
beizutreten, dass forum schlechthin für basilica gebraucht worden sei. Hierzu kommt, dass 
wir keine Stelle bei den Alten finden, welche unzweifelhaft beweist, dass basilica und forum 
ganz gleichbedeutend gewesen sei. Im Gegentheil finden wir den Ausdruck basilica Traiani 
grade da, wo forum Traiani ganz passend gewesen wäre bei Lampridius, einem Zeitgenossen 
Constantins des Grossen in V. Comm, 2 ipse (CommodusJ in basilica Traiani praesedit, also in 
einar Zeit, wo forum für basilica längst gewöhnlich gewesen sein soll. 

Die Griechen nannten die römischen Basiliken a) ßaaiXtxrj^)^ b) atod^)\ c) ßa- 
aiXixfj arod^), d) ^ ßaaiUtog axod^^) und e) fi ßaaileiog arod^y 

§. 2. Das Wort basilica als Bezeichnung eines Gebäudes wird zwar von den Lateinern 
nur als Substantivum gd)raucht, ist aber gldc^wohl ursprünglich nur ein Adjectivum, welches 
erst durch Vereinigung mit dem nicht ausgesprochenen Substantiv seinen vollen Sinn erhält. 
Dieses Substantiv suchen wir in Verbindung mit basilica bei den Lateinern vergeblich. Da 
indess Strabo mit dem Vforte ßaaiXixi^, wenn er das lateinisdie Wort basilica wiedergeljen 
will, immer das Substantivum arod verbindet, so werden vnr den, durch das lateinische basilica 
ausgedrückten, Begriff vollständig wiedergeben können, wenn wir demselben die Uebersetzung 
des Wortes axody d. h. porticus, hinzufügen. Eine römische Basilika ist also vollständig 
ausgesprochen eine basilica porticus^, eine Säulenhalle, die man basilica zu nennen sich 
veranlasst fühlte. Die Structur der Basilika, wie wir sie oben gesehen haben, rechtfertigt den 
Namen Säulenhalle oder Porticus; wir haben demnach nur nodi zu untersuchen, warum diese 

328) loseph, AnHq. XIX, 4, §. 44. Plut. Cot. mai. 49. 33S) i4oaM.iRf«MU,4,pg.438,45iVt>6. pg.BS.edKen. 
Cot. min. 5. Caes. 29. Galb. 86. Apjpian. B. Civ. XI, 26. 333) Hieraas ergiebt sich, dass Isidor. Bspal irrt, 
Heinei. Syntag. Inscriptt. pag. 286. wena er zu basüica das Wort domus supplirt, uud 

329) Bio Cass. XLIX, 42. LIU, 27. LIV, 24. demnach OHgg. XV, 4, 44 das Wort basilica so erklärt: 

330) Strab. V, pag. 463, lin. 44. Zd«m. Üst. V, 42, Basilicae prius vocabantur regum habitacula, unde et 
8. BuidcLS unter ßotatXix^. nomen habetU. Dies ist ein Irrthum , welchen die Ge> 

334 ) Procop. de aedif. 1, 44, 4. Zoiim. Bist. lU, 44, 6. lehrten bisher noch nicht abgewiesen haben. 
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Gebäude nicht wie andere Säulenhallen /)or^icu8, sondeiti vorzugsweise basüicae iiiessen. Darüber 
giebt uns theils der Unterschied der Basiliken von den Säulenhallen , der in der ungemein vor- 
theilhaften Bedachung des Mittelraumes bestand, theils die Bedeutung des Adjectivs basili- 
cus Aufschluss. Diese Bedeutung, in wiefern sie uns zur Aufklärung des Namens basilica 
dienen soll, ist nur bei Plautus, dem Zeitgenossen Cato's, des Erfinders der Basiliken, zu finden. 
Cato selbst hat in seinen Sdiriften nicht die leiseste Andeutung weder von der Structur noch 
von dem Namen der Basiliken gegeben. Plautus jedoch braucht dieses Wort basilicus u. s. w. 
an vielen Stellen und immer in der Bedeutung königlich, herrlich, prächtig, atisgezeichnet ^). 
Die Porticus des Cato hiess also die herrliche Porticus, die exceüente Portkus, weil sie durch 
ihr Mitteldach eben so grossartig wie nützUch erschien. Weil man nun unter dieser Herrlichen, 
unter dieser basilica damals nichts anderes verstand als eben jene Porticus, so liess man das 
Wort porticus eben so gut weg, wie wir dies bei Benennungen gewisser Thiere und dergleichen 
thun, indem wir ohne Anstand von Neufoundländem , statt neufoundländisdien Hunden spre- 
chen. Erleichtert wurde diese Auslassung des Substantivs noch dadurch , dass das zum Sub- 
stantiv erhobene Adjectiv ein fremdes Wort war. Diese Ersdieinung ist andemtheils über- 
raschend , da man für eine einheimische Erfindung auch einen einheimischen Nameii erwarten 
sollte. Sie erklärt sich aber aus der grossen Voriiebe für das Ausländische, welche damals in 
Rom herrschte , weshalb eine Menge fremder Wörter in der Bezeichnung der Dinge des ge- 
wöhnlichen Lebens einzumischen damals Mode war. Ausser dem Worte basilicus selbst madie 
ich hier auf die Worte aufmerksam, welche Plautus in dieser Beziehung in seinem Epidi- 
cus^ den Periphanes sagen lässt, aus welchen hervorgeht, dass man zu der Erfindung neuer 
Namen für Kleider sehr geneigt war, und dass man selbst die Hunde nicht mehr Hunde, son- 
dern Laconiker nannte. Es darf also nicht befremden, dass man die ausgezeichnete Porticus 
des Cato mit dem Lieblingsworte basilica belegte und dadurch dieser Art von (rebäuden für 
immer ihren besondem Namen gab. Später ging das Wort basilica in römischer Bedeutung 
wieder zu den Griechen, von denen es ursprünglich kam, zurück, und diente in seiner eigen- 
thümlichen Bedeutung zur Bereicherung der griechischen Sprache. So ist denn auch der Name 
basilica in seiner speciellen Bedeutung eben so wie der Gegenstand, den er bezeichnet, eine 
römische Erfindung. 



334) Plaut. Captiv. IV, 3, 31. basilicas edictiones 
atque imperiosM habet. Pseud. I, 5, 42. S. Salve, 
quid agitur? PS. Statur hie ad hunc modum, S. sta- 
tum vide hominis, Callipho, quam basilicum. Poen. 
m, i,lk. Basilice exomatus incedit. Pers. I, 4, 31. 
32. T. Si tute tibi bene esse potes pati, verU, vives me- 
cum ybasilico accipiere victu. Rud. 0, 4, 4 8. At ego 
basilicus sum , quem nisi oras , guttam non [eres. 
Nostro illum puteum pericuh et ferramentis fodimus. 
Siehe ferner Trimm. IV, 3, 21 —23. Pers. 1, 4, 26 — 29. 
ibid. IV, 11, 1. 2. ibid. V, 2. 26. Cure. II, 3, 79. Epidic. 
I, 1 , 54. ibid. 11, 2, 45. Dieselbe Bedeutung des Ad- 
jectivs basilicus findet sich in uva basilica , vitis basi- 
lica, Colum. de re rust. HI, 2, pag. 109 und III, 7. Foe- 



cundissimum genus Vitium est genus basilicum. 
ibid. m, 9, 21. cf. PUn. N. H. XIV, 2. Macrob. Saturn. 
II, 14. 

335) £ptdtc. II, 2, 45. 
Quid istae, quae vesti quotannis nomina inveniunt nova : 
TUnicam rallam, tunicam spissam, linteolum caesidum, 
Indusiatam, patagiatam, caltulam, aut crocotulam, 
Supparum aut subminium, ricam, basilicum aut 

exoticum, 
Cumatile aut plumatile, cerinum aut melinum, gerrae 

maxumae ? 
Cani quoque etiam ademtum 'st nomen. 

EPID. Otti!^ PER. Vocant Laconicum. 
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Sechstes Kapitel. 

Beurtheilung der Gebäude, welche für altrömische Basiliken 

gehalten werden. 

§. 4 . 4 . Leider trägt keins von den bisher entdeckten Gebäuden des Akerthums eine 
Insdirift oder ein anderes untrügliches Kennzdchm an sich, wodurch wir verpflichtet wür- 
den, dasselbe für eine Basilika zu halten. Die Archäologen sind daher in der Beurtheilung 
der durch das Alterthum selbst nicht bestinunten Gebäude ihren Ansichten und Yermuthungen 
gefolgt. Diese Grundlagen ihrer Beurtheilung, durdi weldie gewisse antike Gebäude fin* 
Basiliken erklärt wurden, müssen aber als sehr unsidier erscheinen, nachdem wir oben gezeigt 
haben , dass die bisherigen Ansichten von der Form der antiken Basiliken sich grossentheils 
nicht auf Mittheilungen der Alten, sondern nur auf die Behauptungen des Florentiner Albertus 
stützen. Es erwächst demnach die Pflidit-zu untersuchen, ob die Gebäude, welche man bisher 
für Reste antiker Basiliken ausgegeben hat, mit Redit dafür gehalten worden sind. 

2. Zwei oblonge Säulengebäude, von denen das eine zu Pompeji, das andere zu Herkula- 
neum ^) ausgegraben worden ist (s. Taf. VI, figg. 4.3), bezeichnet man ziemlich allgemein als 

die Basiliken von Pompeji und Herkulaneum. 

Das Gd)äude zu Pompeji ist ganz au%e^eckt. Es bestand aus einem unbedeckten Mitteh*aume, 
welcher von einer doppelt übereinander liegenden Porticus umgeben war. Das Gebäude von 
Herkulaneum, jetzt wieder verschüttet, und nur noch im Grundrisse bekannt, zeigt in der Haupt- 
sache dieselbe Construction. Beide Gebäude haben eine Vorhalle, die man unbedenklich für 
ein Chalcidicum halten kann. Bei dieser Uebereinstimmung in ihrer Anlage untersdieiden sie 
sich darin, dass das Gebäude zu Pompeji auf der sdimalen, dem Eingange gegenüberliegenden, 
Seite nach Art der Ringschulen eine doppelte Porticus hatte, von denm die hinten gdegene eine 
viereckige etwa mannshohe platte Aufmauerung enthält, die man für ein Tribunal erklärt. Das 
Gebäude zu Herkulaneum dagegen hat an der, dem Eingange gegenüberliegenden, schmalen 
Wand zwei runde und einen edkigen Ausbau, weldie zur Aufiiahme von Statuen, die jetzt im 
k. Neapolitan. Museum aufbewahrt werden, bestimmt waren und so liegen, dass zwei der- 
selben dem Ausgange der beiden Seitengänge, einer dem Mittelrauhie entsprechen. Dassdbe 
Gebäude hat nahe am Eingange im Mittelraume zwei einander gegenüberliegende platte Mauer- 
erfaöhungen, welche man für Tribunale hält. 

Die Meinung, dass beide Gebäude Basiliken seien, beruht darauf, dass beide von einem, 
den Mittelranm umgebenden, Säulengange gebildet sind, beide Tribunale enthalten sollen, und 
das eine bestimmt geformte Apsiden, das andere eine wenigstens angedeutete enthalte. Nadi dem, 

336) Den Gruodriss des Pompejrschen Gebttudes von EetknlBneum hdhen Cochin et Beüiard, Observa- 

siehe in Coro von Agyagfalva, Wanderungen durch HonssurTantiquitS cPHerculanum, Paria, iltyi,p9Lg.ili, 

Pompeji pag. 442. MaxotB, le$ ruines de Pampäi, Gell und besonders ausführlich lario, Notixie eugli Seavi di 

and Gandy, Pompeiana pag. 244. lieber das Gd>ttude Ercolano, geschrieben. 
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was wir oben von den Basiliken gesagt haben, müssen diese Gründe Unbefangenen sehr unzu- 
reichend erscheinen. Säulengänge, welche einen Mittelraum einfassen, sind nach Yitruv bei 
jeder Porticus, ja sogar bei jeder Ringschule vorhanden ; runde oder viereckige Ausbaue fanden 
sich in Ringschulen und Portiken , und bilden schon darum kein ausschltessendes Merkmal der 
Basiliken. Sie sind aber auch überhaupt kein Mericmal der Basiliken , weil sie an diesen bis 
jetzt sich nicht nachweisen lassen. Aber auch angenommen, die Basiliken hätten eine, der 
Weite des Mittelraums in ihrer OeShung entsprechende, Apsis gehabt, so würden schon darum 
die Apsiden des Herkulaneischen Gebäudes keinen Beweis dafür geben , dass dieselben einer 
Basilika angehört haben, weil die mittelste viel zu klein sein würde und die an den Edcen be- 
findlidien durch den vermeinten Basilikenstil nicht gefordert werden. Wenn man aber das 
Dasein der letzteren durch die Eigenthümlichkeit des griechischen Basilikenstils rechtfertigen, 
und in denselben die Andeutung der dreifachen Apsis griediisdi-chrisdicher Basiliken finden 
wollte, so ist dieser Meinung nach Obigem entgegen zu halten, dass sich altgriechische Basiliken 
nicht nachweisen lassen. 

Auch die Mauererhöhungen können, selbst wenn sie Tribunale wären, keinen Beweis daiUr 
abgeben , dass wir hier Basiliken vor uns haben , weil Tribunale bekanntlich an sehr varsdiie*- 
denen Orten angestellt waren ^^). Es bleibt uns also kein Grund, diese Gebäude für Basi- 
liken zu erklären, und wir sind daher genöthigt, sie nach ihrer übrigen Bauart für Portiken zu 
halten, deren es bekanntlich im Alterthume für Spaziergänger in den wohlhabenderen Städten 
ziemlich viele gab. Wir halten an dieser Meinung um so mehr fest, als sich an beiden Gebäu- 
den das wesentliche Merkmal einer Basilika, das Dach des Mittelraumes, nicht nachweisen lässt 

§. 2. Mit grosser Sicherheit hat man femer ein Gebäude zu OtricoU, dessen Grund- 
mauern 1775 ausgegraben worden sind, mit Guattani ^) für 

die Basilika von Otricoli 

gehalten (Taf. VI, fig. 7 ). Es bildet dasselbe ein von einer Mauer umschlossenes Viereck. In 
der Mitte findet sich ein ofiener Raum , welcher von einem Säulengange umgeben wird , der in 
der Fronte zwei, an den Seiten sedis Säulen, oder in der Fronte mit den Ecksäulen vier 
Säulen, an den Seiten mit den Ecksäulen sechs Säulen hat Die gewöhnliche Rüdkwand des 
Säulenganges ist von Thüren durchbrochen, welche in einen Gang führen, von dem eine Seite 
durch die Umfassungsmauer, die andere durch die von Thüren durchbrochene Rückwand 
des Säulenganges gebildet wird. Dem Eingange gegenüber fehlt dieser Mauergang, und statt 
dessen findet sich dem Mittelraume gegenüber ein Halbkreis mit einer Mbuererhöhimg in seiner 
Tiefe, und an jeder Seite desselben, dem Mauergange und dem Säulengange der Seiten ent- 
sprechend, ein viereckiges Zimmer. Das Gebäude war mit vielen Statuen geschmückt, welche 
ringsum auf Piedestalen standen. Auch dieses Gebäude ist hauptsächlich um des dem Eingange 
gegenüberliegenden Halbkreises willen für eine Basilika gehalten worden. Da wir die aus 

337) Dio C(U9. LVm, pag. 4427, I. 64. ou fjiivToi oTot hl xtt\ aXXo^t iizi ßij|iaToc. Eben so XipkUmui XIII, 

icoXcfitxi« flfv^P, tfiXXa Virrov ^^ev, ^ xaV i^rrov ihi- pag. 343 im ///. Tom. Script. Histor. Aug. 

xaCcv, o!XXqi tötg (ilv ^v Tfj dyopS. tou Avyo^<7'^ou, 338) S. Guattani,M(mumentiinediti (Hanno Ml f^ und 

TÖre hl ^v Tii) aroa tiq Aiouta cSvo|j.ao|Ji^vt) icoXXc^xt? Guattani, Borna Tom. I, pag. 68. 
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diesem Umstände abgleiteten Gründe bereits zurückgewiesen haben , so können wir uns der 
Wideriegung enthalten, um so mehr, als auch hier der Hittelraum unbededct war. Fragen wir 
aber, wofür wir dies Gebäude halten sollen, so entscheiden wir uns unbedenklidi ddür, in 
denasdben eine Porticus mit Krypta zu erblicken , an wdche sidi der halbkreislormige offene 
Raum und die beiden geschlossenen Zimmer ansdblossen. Die Alten hatten nämlich für die . 
Bewegung im Frei^i sehr zweckmässig gesorgt, und ihre Prommenaden, wofür wir die Portiken 
ansdien können, vortrefflidi eingerichtet. G^en die Sonnenstrahlen bei milder Witterung schütz- 
ten die an einer Seite offenen Säulengänge, gegen die Sonnenstrahlen und Sonnen^th zugleich 
suchte man Sdiutz in dem, hinter der Porticus gd^enen bedeckten und an den Seiten ge- 
sdilossenen, Mauergange, in der Krypta, Bedurfte man dagegen bei ziemlidi tiefer Temperatur 
der wärmenden Sonne, so wählte man den offenen Mittelraum zur Bewegung, von der man 
sidi in dem offenen Halbkreise oder ii^ den geschlossenen Zimmern auf Ruhebänken erholte. 
Ein Gebäude, was diesen Zwecken diente, sehen wir ohne Zweifel in d^enigen, dessen Grund- 
mauern zu Otricoli aufgegraben sind. Y^l. die Beschreibung der Villa des Plinius, Ep. ü, 4 7. 
§.3. 4. Ein anderes Gebäude, in seinen Ruinen zu Postum erhalten (Taf. VI, fig. 4), 
weldi^ Mayor ^) mit Recht ein templum pseudodipterum pycnosiybim, mit Unrecht 

Basilika von Pästum 

nennt, wird mit eben so wenig Grund wie die bisher genannten zu den Basüikm gerechnet. 
Es besteht dasselbe aus einer Cella, weldie vom und hinten zwischen den Mauerstimsäulen drei 
Säulen und ringsum einen weiten Säulengang hat, der vom und hinten aus je 9, auf beiden 
Seiten aus je 4 8 Säulen besteht. In der Mitte der Cella läuft eine Reihe von neuem Säulen, 
wdche von Völkel ^) für Träger des Mitteldaches, und für Vorläufer der Hypäthraltempelein- 
richtung, richtiger aber wohl für einen spätem Zusatz gehalten werden ^^), um dasjnnere des 
Tempels, als derselbe in späterer Zeit muthmasslich von Christen zu ihrem Cultus benutzt 
wurde, in zwei Hälften zu scheiden, in welche nach Sitte der alten Kirche die Geschlechter der 
Gläubigen gesondert eingelassen wurden ^). 

2. Die Ruinen des Dianentempels zu Nimes sind neuerUdi von Eugler ^) für die Ruinen 
der prachtvollen Basilika gehalten worden, welche Hadrian zu Ehren der Plotina in Nimes ge- 
baut hat Zugleich wird bemerkt, dass das Gebäude dem doppelten Zwecke eines Tempels 
und einer Basilika gedient habe. Beide Ansichten, von denea die erstere schon Rode, lieber- 
Setzung des Vüruo, Buch 5, Kap. t,Anm,, jedodi nur ak Vermuthung, au%este]lt hat, sind chne 
alle Beweise beigebradit, und können darum auf sich beruhen. Doch kann ich die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dass der Verkehr in den Basiliken, wie wir ihn oben nach den Quellen 
gesduldert haben, sich mit dem Vfesea eines Tempels wohl nidit vertragen haben möchte ^). 

339) MayoTy the Ruins of Fäshm, Limdon, 4768, 342) Anmular. de Eccles. off. IIJ, 2, s. Aom. 368. 

tob. XVII I. 3^3 j jg^^gigf,^ Kunstgeschichte, S. 286. 

340]) Völkeh der Tempel des Jupiter zu Olympia, 3^^, Ueber den Dianentempel zu Nimes vergl.JMi^/ru,, 

malerische Fussreise durch das südliche Frankreich Ü, 

344 ) Neugebauer, Handbuch fUr Reisende in Itafien 2, S. 56, Taf. 46 und 47. Clerisseau^ Antiquüds de la 
•Pesto.» France pag. 403, pl. 4 —27. 
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3. Ausserdem werden von Hirt ^) noch vier Gebäude als Ba^iläeen au%efuhrt, zwei ein- 
schififige^ eine zu Aquino und eine zu Palästrma^ beide Ruinen, und eine dreischiffige Kirche 
mit dnslöckigera Säulengange am Fucmer See bei Alba. Die beiden ersten können schon 
darum nicht für Basiliken gehalten werden, weil sie keinen Säulengang haben, die letztere 
aber darum nidit, weil der Säulengang sich nur zu ebener Erde findet. Auch die Lage dieser 
Kirche am einsamen See widerspricht der Meinung , dass sie eine Basilika gewesen sei. Eine 
Basilika, als Mittelpunkt des Verkehrs, musste am Forum oder in dessen unmittdbarer Nähe 
liegen. Dagegen schliessen wir uns unbedenklidi der Meinung v. Quasts an, weldier dieselbe 
für die üeberreste eines templum perifpierum hält ^). Die Ruinen des vierten Gebäudes (Taf< 
VI, fig. 8), welche Hirt für die einer Basilika hält, liegen in Paimyra. Es war dies Gebäude ein 
etwas längliches Viereck mit einem halbkreisförmigen Ausbaue auf der schmalen, dem Haupt- 
eingange gegenüberliegenden, Seite. Vor dem Haupteingange lag eine Freitreppe, weldie oben 
noch die Breite der vordem Seite des Gebäudes hatte. An jeder der übrigen drei Seiten des 
Gebäudes befand sich ein Raum von der Breite der Seite und von der Grösse des Hauptgebäu- 
des, welcher durch ein von einem Säulenwalde getragenes Dach bedeckt war. Die Grundflädie 
des ganzen Gebäudes glich also dem Kopfe eines Kreuzes, dessen Mittelstück durch das mit 
Mauer umfasste Hauptgebäude, dessen Flügel durch drei kolossale Säulenhallen gebildet wur- 
den. Muthmasslich hat sich Hirt durch den halbkreisförmigen Ausbau zu der Meinung ver- 
führen lassen, dass hier eine Basilika gestanden habe. Beweise für seine Ansicht hat dieser 
Gelehrte nicht geliefert. Wir können, nadi dem was wir vom Charakter der Basiliken urtheilen, 
der Meinung Hirts uns nicht ansdiliessen. Weit natürlicher scheint mir die Meinung, dass diese 
Reste die Ruinen eines Tempels seien, der im Halbkreise das Götterbild enthielt 

§. 4. Unbedenklich hat man bis in die neuste Zeit die von Ciampini ^^) gegebene Nach- 
ridit geglai^t, dass die bis zum Jahre 1 689 vollständig erhaltene 

Kirche St. Andreas in Barbara zu Rom 

(Taf. VI, fig. 5) eine ehemals heidnische, von Constantin d. G. den Christen übergebene Basi- 
lika, und zwar die Basüica Sicinina auch Siciniana ^) oder Liberiana sei. Letztere Behaup- 
tung hat schon Urliciis, Beschreibung der Sktdt Rom, Th. HI, S. 24 3 ff., dadurch berichtigt, dass 
er die BasiUca Liberiana in der Basüica S. Maria Maggiore zu Rom nachgewiesen hat, erstere 
aber vnirde nicht aufgestellt worden sein, wenn man die lateinischen Verse, wodurch die Kirche 
geweiht wurde , aufmerksam gelesen hätte. Sie sind uns vom Anastasius BibUothecarius im 
Leben des Papstes Simplicius aufbewahrt, sowie von Ciampini und Anm. ^) mitgetheilt. Aus 



345) Hirt, Geschichte der Baukunst bei den Alten, Haee tibi mens veUide decrevUprae dt a Christe, 
Th. lU, S. 483 und 484. Cui testator opes detulit iUe $U€is. 

-»lex rk s A' T> -ii -. ^«- Ai»«^ o Äi Simpliäus Papa Sacris Coelestibus aptans 

346) V, Quast, die Basilika der Alten S. 44. /^^^ veremuneris esse tui. 

347 ) Ciampini, Vetera Monumenta T. I, pag. 842. Et quod apostolici deessent limina nobis, 

3W) Nach Ammianus MarcelUn. XXVU, 3, 43 hielten nffl^lTJ'A'frtViü^Z'rl^^^fLiä, 

a;^ nv-i«» :-. ^«- d- -i- c.-^-*, •.».• :u»^\^2*4^^Ai^^^t Utttur fiac ti a e r e s tttults ecciestatustts 

uX?^vJZl^«Jl gottesdienst- Succedmsque domo mystica Jura loeal. 

liehen Versammlungen. p,^j, ^„ J ^^. ^^^ ^^ conmeräa dUce 

349) Ciampini, Vetera Monumenta, T. I, pag. 243, 4 : Terreno eentu Regna $uperna peti. 
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densdbmi geht unzweifelhaft hervor, dass ein Unbekannter sein Grundstück sowie sein Vermögen 
d^ Kirdie vermachte, und dass Papst Simplicius das Gebäude zu einem Gotteshause einriditete 
und dem heil. Andreas wdhte. Die Kirche des heil. Andreas in Barbara konnte denmadi früher 
keine heidnisdbe Basilika gewesen und überhaupt nidit älter als Papst Simplicius (468 n. Gh.) 
sein. Wir sind dadurch zugleich dar Mühe überhoben, aus den von Ciampini aufbewahrten 
Rissen und der von ihm gegebenen genauen Beschreibung der Kirche des heil. Andreas ^) 
nachzuweisen, dass die Formen derselben keinesweges mit der Anlage einer alten forensisdien 
Basilika übereinstimmen. Ausfiihriicher ist der Gegenstand von mir behanddt in der Schrift 
de basilicis U, cap. VI, §. 3. 

§.5. 4 . Als ein unzweifelhafter Rest einer antiken Basilika werden die Ruinen betrachtet, 
welche an der Nordseite der alten Via Sacra in der Nähe der Kirche SS. Cosma e Damiano zu 
Rom liegen und früher mit dem Namen des Friedenstempek belegt wurden, jetzt aber 

Basilika Constantins des Grossen 

genannt werden. Da die Ruinen noch ziemlidi umfinglidi sind, und namentlidi die Grund- 
mauern durdiaus verfolgt werden können, so können wir uns von dem früher hier vorhandenen 
Gebäude eine ziemlidi genaue Vorstellung madien. Es bestand dies Gebäude (Taf. VI, fig. 6) 
nach den in den Ruinen enthaltenen Andeutungen aus einem länglichen Viereck von ohngefahr 
300 Fuss Länge und 230 Fuss Breite, und zerfiel in eine die Breite des ganzen Gebäudes ein- 
nehmende Vorhalle, in einen Mittehaum, an dessen Ende eine halbkreisförmige Apsis sidi an- 
schloss, und in zwei Seitensdiifie, eins auf jeder Seite, weldie nur durch zwei Pfeiler auf jeder 
Seite vom Mittelraume gesdiieden waren. Die Seitenschiffe waren gewölbt und hatten drei 
kolossale Bogen, welche sich in der Mitte des Gebäudes auf die beiden Pfeiler, am Ende des- 
selben auf die Umfassungsmauer und die Mauern der Vortialle stützten. In jedem Bogen waren 
zu ebener Erde drei Fenster und eben so viele ianden sidi eine Treppe hoch über den Bogen. 
Der ebenfolls gewölbte Mittelraum erhob sich über die Seitenschiffe, und hatte in der, auf den 
PfeUem derselben ruhenden, Mauer, welche zum Theil das Dach des Mittelraumes trug, ebenfalls 
Fenster. Die Vorhalle hatte auf jeder Seite einen, in der Fronte sieben Eingänge, und drei Ein- 
gänge ftihrten aus derselben in den Mitteh*aum, je einer aber in die Seitenschiffe des Gebäudes. 
In der, der Halle geg^überliegenden, Mauer der sdimalen Seite lagen Treppen, welche auf die 
oberen Theile des Gebäudes führten. Die eben beschriebene Anlage zeigt eine grosse Regel- 
mässigkeit, und der Marmorboden so wie die Riesensäulen an den Pfeilern und in den Ecken 
des Mittelraumes, welche das Gewölbe desselben trugen, zeigen von einer prachtvollen AusRih- 
rung des Gebäudes. Die ursprüngliche Regelmässigkeit des Gebäudes ist aber dadurch gestört 
worden, dass man auf der südöstlidien Langseite die drei Fenster des mittleren Bogens in Thü- 
ren verwandelte, ein Portal mit einer Treppe vor denselben aufstellte, und somit einen neuen 
Haupteingang anlegte. Diesen Eingange gegenüber wurden die Fenster und Mittelbogen eben- 
Ms bis auf den Fussboden vertieft, und dadurch Eingänge zu der neuen hinter dem mittler^ 
Bogen der nordwestlichen Wand erbauten halbkreisförmigen Apsis geschaffen. Während die 

350) Ciampini, Veter a MimumerUa, T. I, pag. 9, 4. Der GruDdriss auf Taf. VI, flg. 5 ist nach Ciampini gegeben. 
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an der schmalen Seite befindliche ^sis jetzt einen Theil eines Speichers ausmadit, ist die andere 
an der langen Seite noch zugänglich, und mithält in d^ Mitte eine Erhöhung, weldie man fiir 
das Tribunal hält, auf jeder Seite abar, so weit sidi der Halbkreis erstreckt, steinerne mit ziem- 
lich rohen Figuren an den Armlehnen verzierte Sitze, welche man als die Sitze der Richter 
annimmt. Die Wand der Apsis ist mit christlichen Gemälden gesdimückt gewesen. Die Ge- 
lehrten meinen, dass diese Umänderung des Gebäudes bereits zu Constantins Zeiten ^^) ge- 
schehen sei, als dies heidnische Gebäude in eine christliche Kirche umgewandeft worden sei 

2. Die frühere Behauptung, dass diese Ruinen Reste des von Vespasian nadi Eroberung 
Jei-usalems durch Titus erbauten Friedenstempels seien , ist durch siegreiche Gründe von Nibby 
[Del foro Romano, via sacra), Canina [Indicazione tapograf. pag 81) und Becker [Handbuch 
der röm. AUertkümer Th. I, S. 442 ff.) zurückgewiesen worden. Eben so übei*zeugend haben die- 
selben Gelehrten dargethan, dass auf der Stdle, wo wir jetzt die Ruinen finden, die Basilika 
Constantins gestanden habe, und daraus den Schluss gezogen, dass die vorhandenen Ruinen 
Reste dieser Basilika seien. Man findet für diese Behauptung besonders darin einen Beleg, dass 
in einem Mauerstücke, welches 1828 von dieser Ruine zusammengestürzt ist, eine Münze des 
Kaisers Maxentius sich gefunden habe. Dieser Kaiser hatte unsere Basilika erbaut, Constan- 
tin d. G. aber nadi dem Sturze dieses seines Ganors dieselbe auf seinen Namen weihen lassen. 
Allein wenn auch zugegeben werden muss, dass die Ruinen auf der Stdle der Basilika Con- 
stantins stehen , so reicht doch der von der aufgefundenen Münze entnonunene Grund nicht hin, 
das Gebäude, in weldiem dieselbe sidi fand, für ein Gebäude des Maxentius zu erklären. Wie. 
nämlich allenthalben Münzen früherer Fürsten in späterer Zeit noch Geltung bdialten, wenn 
nicht wichtige finanzielle Gründe eine Entwerthung derselben herbeiführen, so galten und cursir- 
ten jedenfalls auch die Münzen des gestürzten Maxentius noch in späterer Zeit Es war dann 
sehr leicht möglich, dass diese Münze sich in dem Sande fand, den man in den Kalk mischte; 
oder dass einer der Arbeiter bei Bereitung des Mörtels, vielleicht auch beim Einlegen der Back- 
steine in den Mörtel dieselbe verloren, und sie entweder durdi den sie enthaltenden Mörtel, oder 
durch eigene Unvorsidbtigkeit in die Mauer gebracht hat. Wenn also die Münzen des Maxentius 
audi nach seinem Tode nodi vorhanden waren, so kann man unmöglidi behaupten, dass ein 
Gebäude, welches eine Münze des Maxentius enthielt, durchaus bei Lebzeiten desselbra erbaut 
sein müsse. Es beweist diese Münze höchstens so viel, dass das Gebäude, in dessen Mauer sie 
gefunden wurde, nicht vor Maxentius erbaut sein kann. 

Wie der zurückgewiesene Grund midi nicht bestimmen kann, die erwähnten Ruinen für 
Reste der Basilika Constantins anzusehen, so bestimmen mich dagegen andere Gründe, sie nicht 
für die Ueberreste der genannten Basilika zu halten. Der erste Grund liegt in den Verhält- 
nissen der Grundfläche. Yitruv sagt ausdrücklidi , die Breite der Basilika dürfe nur die Hälfte, 
oder das Drittel der Länge betragen, die Poiücus aber nur das Drittel des Mittdraumes zur 
* Breite haben. Die Breite des ganzen Gebäudes einschliesslich der Seitenschiffe wn-d also in 
5 Theile zu theilen sein, wovon 3 Theile die Brdte des Mittelraumes ausmadien sollen. Diese 

354 ) Gegen die Wahrheit dieser Behauptung spre- geschah, wenn die Kirchen gemalt wurden. Dies ver- 
chen die christlichen Gemttide , die zu Constantins Zeit sichert Paulinus Nolanus ausdrücklich bei Beschreibung 
gewiss noch nicht Sitte waren ; da es noch 39S raro morß seiner Basiliken. Poem, XXIV, v. 544. 
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3 Theile würden dann ^tweder mit 2 oder hödisteiis mit 3 zu multipliciren sein, und man 
würde dann die Länge entweder des Mittelrawns, der an den schmalen Seiten durch eine Por- 
ticus begrenzt ist, oder auch des Mittehraums, welcher, wie andere meinen, auf beiden Seiten 
bis an die schmale Umfassungsmauer oder Vorhalle stösst Nun beträgt die Breite der Ruine 
230 Fuss, es müsste demnach jedes Seitenschiff 46 Fuss, der Mittelraum aber 1 38 Fuss breit sein. 
Die Länge des Mittebraumes aber würde entweder 276 Fuss oder 414 Fuss betragen müssen. 
Öder wenn wir die Länge der Ruine als massgebend annehmen, so müssten wir die 300 Fuss 
entweder halbiren oder in 3 gleiche Theile theilen, von den^ einer die Breite des Mittdraumes 
sein würde. Der dritte Theil des Mittelfaumes würde dann die Breite jedes Seitenschiffes, Mit* 
tehaum und Seitensdiiffe aber die Breite des ganzen Gebäudes ergeben. Im ersten Falle würde 
der Mittelraum 150 Fuss und jedes Schiff 50 Fuss, das ganze Gebäude also 250 Fuss Breite 
haben; im letzteren Falle würde die Breite des Mittelsdiiffes 100 Fuss, die der Seitasschiffe 
aber 337) Fuss , die des ganzen Gebäudes aber 1 66ys Fuss betragen. Es stimmt also weder 
die Länge des Mittdraumes (300 Fuss) zur Breite von 230 Fuss, wdche letztere einen Mittefaraupi 
von 276 oder von 414 Fuss Länge fordern würde, noch die Breite (230 Fuss) zur Länge des Mit- 
tdraumes (300F), die ihrerseits eine Breite von 250 Fuss oder von 166y3Fuss fordern wüi-de. 

Nodi anders vmrde sich die Rechnung stellen, wenn wir, wie dies nadi der richtig zu den- 
kenden Construction der antiken Basiliken geschehen sollte, von der Länge der Ruinen noch die 
Breite der auf der sdmialen Seite liegenden Porticus abrechnen wollten, allein idi übei^ehe 
diese Berechnung und halte mich an die Form, weldie die Ruinen bieten. Es bedarf aber 
keines langen Nachweises, dass die von Vitruv für Basiliken verlangten Verhältnisse sich an 
keinem Theile der Grundfläche dieser Ruinen nachweise lassen. 

Ein anderer Grund gegen die Ansicht, dass diese Ruinen Reste der Basilika Constantins 
seien, liegt darin, dass dies Gebäude zu ebener Erde Fenster gehabt hat. Die antiken 
Basiliken, deren Wände hauptsächlich zur Aufstellung von Ständen für die Geschäftsleute be- 
stimmt waren, konnten eine ununterbrodiene Wand nicht entbehren und darum zu ebenar Erde 
keine Fenstei* haben. Ferner liegt noch ein Grund gegen diese Ansicht in dem ausserordent- 
lidien Durchmesser der Mauern. Theils der Mangel an öffentlichen Bauplätzen ^) im alten 
Rom, theils die zu Constantins Zeit gewöhnliche Bauweise liess eine so kolossale Stärke der 
Mauern und Pfeiler, wie die Ruinen sie zeigen, nicht zu. Die alte vcm Gonstantin erbaute Ba- 
silika S. Peters hatte nach Ciampini ^) nii^ends Mauern, die stärker als 7 bis 8 Palmen oder 
6 Fuss waren, während die Mauern der fraglidien Ruine dieses Maass bedeutend übersteigen. 

Endlidi wird die Meinung, in den Ruinen Ueberreste der Basilika Constantins zu finden, 
noch dadurch sehr zweifelhaft, dass man unter dem jetzigen Fussboden von Marmor einen alten 
Mosaikfussboden gefunden hat. Hierin liegt der Beweis, dass vor dem Gebäude, dessen Ruinen 
wir noch vor uns haben, ein anderes ansehnliches Prachtgebäude hier gestanden haben müsse, 
auf dessen Sdiutte das spätere Gebäude aufgeführt wurde. Nun ist aber von einem früheren 
Praditgebäude ausser der Basilika C(Mistantiniana auf diesem Platze nichts bekannt, es ist also 
wahrsdieinlidi, dass das tiefli^nde Mosaik der Fussboden der antiken Basilika Constantins ist, 

352 ) Siehe VHruv U, 8, 47. 363 ) Ciampini, de mcr, aedificiis a C. M. ctmet. pag. 34. 
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auf deren Trömmern das spätere Gebäude aufgeführt wurde, dessen schliditer Mannori>oden an 
sich schon einen spätem Ursprung des Gebäudes, dem er angehörte, verräth. 

3. Diese Gründe bestimmen mich, diese Ruinen nidit für Reste der Basilika Constantins 
zu halten. Es leiten mich dagegen andere Gründe, in diesem Gemäuer die Reste einer duist- 
lidien Kirche aus dem 7. oder 8. Jahiiiundert zu finden. Erstens nämlich zeigt die Anlage des 
Gebäudes eine ganz entschiedene Aehnlichkeit mit den Anlagen christlicher Kirdien, so dass 
man, wenn man die Ruinen unbefangen und ohne antiquarisdie Yorurtheile betraditet, in den- 
selben die Reste einer christlichen Kirdie zu finden glaubt. Femer ergiebt sidi aus den christ- 
lichen Bildem in der offenen Apsis, dass das Gebäude ^or seinem Verfalle als christliche Kirche 
benutzt worden ist. Diese Erscheinung lässt sich nur dadurch erklären, dass dieses Gebäude 
entweder ursprünglich als christliche Kirche eri)aut, oder anfangs zu profanen Zwecken bestimmt, 
später in eine Kirche umgewandelt worden ist. Wäre das letztere der Fall gewesen, so wür- 
den wir annehmen müssen, dass ein gi*ossartiges Bauwerk dem christUchen Cultus überwiesen 
worden sei, ein Ereigniss, welches ohne Zweifel als eine besonders rühmliche That des einen 
oder des andem Kaisers von den Kirchenschriftstellem nicht mit Stillsdiweigen würde über- 
gangen worden sein. Gleichwohl findet sich nirg^ds eine Spur davon , dass dies mit dem in 
Rede stehenden Gebäude der Fall gewesen sei. Eben so fehlt auch die leiseste Andeutung, 
dass die prachtvolle Basilika Constantins in die Hände christlicher Priester übergegangen sei. 
Wenn es aber an jedem Beweise fehlt, dass das in Trümmern liegende Gebäude in eine dirist- 
liche Kirche umgewandelt worden sei, so müssen wir annehmen, dass die Spuren des du-istli- 
chen Cultus an den Wänden desselben den ursprünglichen Zweck des Gebäudes andeuten, 
dessen Ruinen wir noch besitzen , und dass wir demnadi hier nicht die Ruinen der Basilika 
Constantins oder eines andem heidnischen. Gebäudes, sondem die einer Kirche haben, welche 
aus altrömischen Backsteinen, wie das häufig geschah, erbaut ist. Die Stärke der Mauern erin- 
nert an die Sophienkirche in Constantinopel und an die Bauten Karls des Grossen, führt uns 
also ohngefahr ins 7. oder 8. Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung. Die Zerstörung dieser 
Kirdie erfolgte wahrscheinlich in dem ungeheuren Brande unter Robert Guiskard , der audi das 
Forum Romanum mit Umgebung zei*störte. Wahrscheinlich finden sich noch mehr Beweise (ur 
meine Ansicht in derjenigen Apsis, welche jetzt durch einen Speicher veri^aut ist. Man wird 
es natürlich finden , dass ich unter diesen Umständen den Beweis für das Vorhandensein einer 
Apsis an altrömischen Basiliken , den man aus der sogenannten Basilika Constantins entlehnt, 
nicht gelten lassen kann. Yergl. über die Basilika Constantins noch Bunsen, Beschreibung der 
Stadt Rom, m, 2, pag. 295. 

§.6. 4 . Grosses Aufsdien hat in neuerer Zeit die Nadiricht gemacht, dass man eine 

Basilika zu Trier 

entdeckt habe. Man glaubte dieselbe in einem grossen Gebäude zu finden, welches bisher 
unter dem Namen des Constantinisdien Palastes bekannt war. Steininger hat nach Kuglers 
Meinung das Verdienst, in der Sdirift: die Ruinen am AUthore zu Trier, deai Beweis gefuhrt 
zu haben, dass uns in diesen Ruinen der Rest einer Basilika erhalten sei. Es ist nun unsere 
Pflicht, nachzuforschen, ob dieser Beweis wirklich so gründlich gefiihrt worden ist,swie Kugler 
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behauptet , weil von der Giltigkeit oder Ungiltigkeit desselben unsere Ansiebt von den Basiliken 
wesentlich abhängig sein dürfte. Wir geben zuerst eine Beschreibung des Bauwerks nach einem 
Manuscripte Alexander Wiltheims aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, Luxemburgum 
Romanum pag. 310, welches Steininger in obiger Schrift auszugsweise mittheilt^). «Zu 
Wiltheims Zeit bestand das Bauwerk aus einem grossen oblongen Gebäude mit sehr langer Ost- 
und Westseite. Gegen Norden schloss sich ein halbrunder Bau in Form eines sehr hohen 
Thuimes an, gegen Süden begrenzte es eine grade Mauer. Die Südseite war von Stein, alle 
übrigen Seiten von Backsteinen, allenthalben 114 Fuss hoch und 1 Fuss dick. Auf der Höhe 
der Mauer waren in den vier Ecken viereckige Thürmchen oder Warten, welche unter einander 
durch einen unbedeckten mit Schartenmauem geschützten Gang verbunden, und von ebener 
Erde durch Treppen in den Ecken zu ersteigen waren. An den Seiten war eine doppelte Reihe 
von 9 Fenstern, welche jedoch sdion damals mit Mauer ausgefüllt waren. An der Südseite is9 
der einzige Eingang, der ehemals so eng war, dass kaum ein Reiter hindurch konnte, bis ihn der 
Fürst Johann Schönberg nicht ohne grosse Mühe so viel erweitern liess, dass Wagen einfahren 
konnten. Der Erzbischof Philipp Christoph Hess eine Seite und den hintern Tbeil des Bau- 
werks abtragen. Damals wurde innerhalb desselben auf dem nördlichen Theile des Fuss- 
bodens ein Pflaster von buntem Marmor entdeckt. Der südhche Theil der Grundfläche war 
durch eine Mauer abgeschlossen und enthielt eine ungemein grosse Abzucht von 30 Fuss Tiefe. 
In dem Theile der Grundfläche, wo das Marmorpflaster war, fand sich eine brunnenartige mit 
verankerten Steinen von ly^ Fuss Durchmesser ausgesetzte Vertiefung, und neben dieser Ver- 
tiefung ein Bogen ((Jewölbe) voller Asche ^). Den halbrunden Thurm schied eine unterirdische 
Mauer von dem übrigen Theile des Gebäudes, nach deren Durchbrechung man in eine Cella 



354) Alexand. Wilthem, Luxemburg. Rom. pag 340. 
Moles quadrangula , orienti occidenti latera longissime 
praetendit. Septentriones opus semicirculare ad fadem 
maximae turris prospectat, meridiem murus saxeus, 
cum reliqua lateritia undique assurgant. AUitudo ope- 
ris una ubique 4H pedum, crassitudo muri pedes 40. 
In summo per quatuor angulos turriculae quadratae 
seu speculae interiecta ambulatione subdiali pinnata, 
in ipso excavata muro , statuärum pergrandium loculis 
passim distincto. Patentissima latera arcuata fenestris 
novenis geminata serie auras olim transmittebant, nunc 
murus caementitius implet. Aditus quondam in molem 
unicus, ita retr actus, ut aegre pateret equiti, donec 
foannes Schoenbergius Princeps non absque multa opera 
laxavit, ut rhedae invehi possent. ArcMepiscopo autem 
Philippo Christophoro y deiectum latus unum et pars 
operis posterior. Tunc quoque intus detecta haec: per^ 
mediam aream fodiebant operae, videre pavimentum 
vario marmore, totä paene ared qua ad aquilo^hem dif- 
fusum : nam areae pars australior muro seiuneta in- 
gentem continebat cloacam, pedibus 30 depressam. Item 
in ea parte, in qua pavimentum, puteus artificio memo^ 
rabilis, lapidibus quippe singulis in rotunditatem ses- 
quipedali diametro pertusis, et serie perpetua incicem 
deorsum iunctis. Ad puteum fomix, ceu sordium re- 
ceptaculum, multo plenum cinere. Semicircularem quam 



dixi ingentem turrim murus subterraneus a reliquo 
molis corpore secemebat; quo perfracto deventum in 
cellam, cuius fomix nee muro altius se toller et, nee 
omnem turris ambitum expleret, spatiis quippe hinc 
inde decempedalibus relictis. In dextro cellae totere 
arca e saxo, et altera in latere laevo pari intervallo a 
se discretae, tantaeque ut virum magnum stantem com- 
mode acdperent. Bis specie et magnitudine pares quin- 
que aliae in cellae medio aequalibus in orbem spatiis se- 
iunctae. Haec intra molem. Ab occasu proiectum aliud 
ingens opus in drculi dimidium; nee maierie nee specie 
moli disparj altissimum complectens puteum. Ad or- 
tum equile nunc principis, cuius fundamenta parantibus 
occurrere aquaeductus subterranei vestigia. Alibi circa 
molem plurimae murorum ruinae, quas excidere peni- 
tus Loiharius et Philippus Christophorus archiepiscopi 
anno 4625. 

356) Dieses Gewölbe war wahrscheiDlich ein Ofen, 
und die brunnenartige Vertiefung {puteus) der Zugang 
zu demselben; denn mau hat neuerlich entdeckt, dass 
der Marmorboden des Gebäudes auf Ziegelpfeilern von 
4 Fuss 40 Zoll Höhe ruht, und dass allenthalben Ka- 
nöle zur Wflrmeleitung unter denselben hinführen. 
Muthmasslich sind diese Kanäle durch oben genannten 
Ofen gespeist worden. Vergl. Leipziger Zeitung 4 845, 
No. 405. 
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gelangte , deren Gewölbe weder die Höhe der Mauer erreichte , noch den Raum des ganzen 
Thurmes ausfuUte, indem auf jeder Seite etwa 10 Fuss (bis zur Umfassungsmauer freier) Raum 
blieb. Auf der rechten und Unken Seite der Gella befand sich ein Behältniss von Stein, so 
gross , dass es einen grossen Mann stehend fassen konnte. Fünf andere Behältnisse von glei- 
cher Gestalt und Grösse befanden sich in gleichen Zwischenräumen von einander aufgestellt in 
der Mitte der Gella. Ausserhalb des Gebäudes befand sich an der Westseite ein grosses halb- 
kreisförmiges Gebäude, au Material und Ansehen dem grossen Gebäude ähnlich, welches einen 
tiefen Brunnen enthielt. Auf der Ostseite fand man, als man den Grund zu einem Pferdestalle 
des Fürsten legte, die Spuren einer unterirdischen Wasserleitung. Andere bedeutende Mauer- 
reste ringsum das grosse Gebäude haben die Erzbischöfe Lothar und Philipp Christoph um 4 625 
von Grund aus abtragen lassen.» Zu diesen Mittheilungen Wiltheims macht Steininger S. 47 
feiner Schinfl folgende Bemerkungen. «Verbindet man hiermit die Nadiricht, do^s in diesem 
Gebäude etliche Löcher und schwere Gefängnisse gewesen seien, in welchen man die Verbrecher 
gehalten habe, welche von der Stadt dem Erzbischofe überliefert worden, — so glaube ich, cUiss 
man die Behauptung wagen dürfe, dass das Gebäude eine Basilika war. Man schliesse das 
Rechteck durch eine gradlinige Mauer; bemerke dann, dass die Höhe zu den Angaben Vitruvs 
über die Curia nicht passt, so glaube ich, dass sich nidits mehr ausser der Basilika auffinden 
lässt, was einen Vergleich mit unserem Gebäude aushält. Was aber die Basilika gewesen, 
ersehen wir aus Plin. Ep. VI, 33 und Vitruv, V, 1. Aus der Stelle Vitruvs ersieht man zu- 
gleich, dass die Basiliken nach Art unserer langen Kirchen gebaut waren, welche ein besonderes 
Chor und neben dem Mittelsdiiffe auf jeder Seite noch ein schmales Seitenschiff haben. In den 
Basiliken aber waren auf den Seiten des Hauptschiffes zu unterst ein Säulengang und darüber 
eine Galeric. Das Tribunal entspricht unserem Chor. Oft war jedoch die Basilika ein Rechteck 
ohne rundes Tribunal , und die Säulenhalle mit der Galerie lief gewöhnlich inwendig rund um 
das ganze Gebäude. Die innere Länge des Rechteckes mit dem anstossenden nördlichen 
Thurmraume ist 212 Fuss und die innere Breite 92 Fuss, die Oeffnung des Thurmes 60 Fuss, 
es bleibt also auf jeder Seite 1 6 Fuss. Es passen also Vitruvs Verhältnisse auf unser Gebäude. 
Dass über der untern Säulenhalle eine Galerie war, kann nicht wohl bezweifelt werden, weil 
zwei Reihen von Bogenfenstern übereinander gewesen sind, und die Epkthürmchen die Treppen 
nach diesen höhern Räumen enthielten. Das Vestibulum, die Vorhalle, war durch eine Mauer 
von dem Marmorboden getrennt, wie in der Basilika zu Pompeji die Vorhalle vom Peristyl 
durch drei Stiegen getrennt ist. In der Basilika zu Pompeji befindet sich unter dem Tribunal 
ein gewölbtes Geiangniss , bei uns wurde dieses Gefangniss nodi im 1 5. Jahrhundert benutzt. 
Dass die Säulen im Innern nicht mehr vorhanden sind, darf nicht befremden, da Karl der Grosse 
sie wahrscheinlich nach Aachen abgeführt hat.» 

2. Wir werden uns erlauben, die Gründe, durch welche dieses Bauwerk zur Basilika 
erklärt und dadurch zu der Auszeichnung gelangt ist, jetzt als christliche Basilika durch die 
Freigebigkeit des Königs von Preussen restaurirt zu werden, genauer zu untersuchen. Der 
erste Grund für die Behauptung, im Trierschen Gebäude eine Basilika zu finden , ist von der 
Höhe desselben hergenommen, die, weil sie mit dem von Vitruv angegebenen Höhenmaasse der 
Curia nicht übereinstimmt, uns zur Annahme einer Basilika nöthige. Dieser Schluss kann formal 
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richtig nur dann sein, wenn wir folgenden Ober- und Untersatz demselben vorausgehen lassen : 
Alle altrömischen Gebäude mit Gefangnissen, deren Höhe mit der von Vitruv für die Curia ange- 
nommenen Höhe nicht übereinstimmt, lassen sich nur für Basiliken halten; nun stimmt die 
Höhe des zu Trier gefundenen altrömischen Gebäudes, welches ein Gefangniss enthält, mit der 
von Vitruv für die Curia bestimmten Höhe nicht überein; folglich ist jenes Triersche altrömische 
Gebäude eine Basilika. Die Wahrheit der dem Schlusssatze vorausgehenden Sätze ist nicht zu 
beweisen, folglich fällt daher auch die aus demselben gezogene Folgerung in sich zusammen. 
Den zweiten Grund hat Steininger aus der Form des Gebäudes entnommen; er beruht auf fol- 
gendem Schlüsse. Alle Gebäude des Alterthums, welche aus einem Rechteck mit einer halb- 
kreisförmigen Apsis an der dem Eingange gegenüberliegenden Seite bestanden, waren Basiliken; 
das Triersche Gebäude bildet ein solches Rechteck; folglich war es eine Basilika. Auch dieser 
Beweis ist ohne überzeugende Kraft, weil die Basiliken nach unserer oben gegebenen Beweis- 
führung keine Apsis hatten. Derselbe Beweis soll noch verstärkt werden theils durch den 
Nachweis, dass die von Vitruv für die Basilika angegebenen Verhältnisse des Räume sich in 
dem Trierschen Gebäude finden, theils durch die Behauptung, dass ein Säulengang inwendig 
auf beiden Langseiten des Gebäudes gestanden habe. Nach Vitruv sollen die Porticus in der 
Breite ein Drittel des Mittelraumes betragen , es wird also die Breite des ganzen Gebäudes in 
5 Theile zu theilen sein, wovon 3 Theile den Mittelraum und je ein Theil je eine Poilicus aus- 
machen. Die lichte Weite des Trierschen Gebäudes beträgt 92 Fuss, folglich der 5. Theil der- 
selben iSYs Fuss. Demnach würden die Portiken desselben bis zur Säulenaxe 48y5 Fuss, 
der Mittelraiun aber öSy^Fuss betragen haben. Diese Verhältnisse finden sich jedodi im Trier- 
schen Gebäude nicht. Denn wenn der vermuthete Mittelraum der Oeffnung des halbrunden 
Thurmes entsprochen hätte, wie angenommen wird, so hätte er 60 Fuss, mithin die Breite der 
Porticus einschliesslich der ganzen Säulcnstärke nur 16 Fuss betragen, was im Lichten eine 
Porticus von höchstens 1 2 Fuss gegeben hätte, da die Säulen der unteni Porticus eines 114 Fuss 
hohen Gebäudes mindestens 40 Fuss hoch und 4 Fuss stark sein müssen. 

Femer soll derselbe Beweis dadurch verstärkt werden, dass ein Säulengang zu ebener 
Erde einen zweiten über sich gehabt habe. Es haben aber neuere Untersuchungen der Archi- 
tekten Schmidt und v. Quast (Basilika der Alten, S. 10) bewiesen, «dass man von Säulen oder 
auch nur von dem Ansätze des Gebälkes an die Mauer nirgends eine Spur entdecken kann, » 
imd dass sonach an einen Säulengang in diesem Gebäude nicht wohl gedacht werden darf. 
Demnach kann aus der Existenz eines Säulenganges nicht bewiesen werden, dass das Triei-sche 
Gebäude eine Basilika war. 

Den letzten Beweis für seine Behauptungen entnimmt Steininger daher, dass unter dem 
Fussboden des runden Thurmes, welchen er für das Tribunal ansieht, Gefangnisse gewesen 
seien. Zur Giltigkeit dieses Beweises würde zuerst der Nachweis gehören, dass das unter dem 
Fussboden des Thurmes befindUche Gewölbe mit den 7 steinernen Behältern ursprunglich als 
Gefangniss erbaut, nicht aber zufallig als solches benutzt worden sei. Ebenso müsste bewiesen 
werden, dass im 15, Jahrhundert grade dieses Gewölbe, welches man nach Durchbruch der 
Mauer fand, nicht aber die 30 Fuss tiefe Abzucht oder die brunnenartige Vertiefung (nicht 
Pfütze, wie Steininger meint) damals vom Erzbischof als Gefangniss benutzt worden sei. Da 
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keins von beiden geschehen ist, so verliert der Beweis schon dadurch an Bündigkeit. Es hat 
derselbe aber auch ausserdem keine Beweiskraft, weil man an keiner alten Basilika Gefangnisse 
unter einem Tribunale nachweisen kann. Denn das Pompeji'sche Gebäude war, wie wir oben 
gezeigt haben , eine Säulenhalle. Man bedurfte auch in den Basiliken keine Gefangnisse , denn 
Criminalgerichte sind in den Basiliken nicht nachweisbar. Auch würden Gefangnisse an einem 
Orte so regen Verkehrs, wie die Basiliken waren, sehr übel angebracht gewesen sein. Folglich 
könnte man aus dem Dasein von Gefangnissen im Trierschen Gebäude nicht schliessen, dass 
dasselbe eine Basilika gewesen sei. 

3. Wenn aus den bisherigen Mittheilungen so viel hervorgeht, dass die Structur des 
Trierschen Gebäudes keine Berechtigung zu dem Schlüsse gebe, es sei dasselbe im römischen 
Altertfaume eine Basilika gewesen, so muss ich dem auch noch beifügen, dass die Structur sogar 
davor warnt, dieses Gebäude für eine Basilika zu halten. Nach v. Quasts Mittheilungen ^ hatte 
dieses Gebäude keine Säulengänge im Innern. Da wir aber die Säulengänge als ein charakte- 
ristischestMerkmdi einer basilica porticus im Alterthume gefunden haben, so kann ein Gebäude, 
welches derselben entbehrte, auf Grund alter Zeugnisse für eine Basilika nicht angesehen werden. 
Eine Basilika war endlich, wie wir gesehen haben, ein Centralpunkt des Verkehrs, und musste 
als solcher mehrere und bequeme Eingänge haben. Demnach kann ein so umfängliches Ge- 
bäude, wie das Triersche, wenn es nur einen und überdies sehr engen Eingang hatte, unmög- 
lich Air eine Basilika angesehen werden. — Aus diesen Allen geht wohl genügend hervor, dass 
das Gebäude in Trier für eine Basilika nicht gehalten werden könne. Eine Meinung darüber 
aufzustellen, was man sich unter dem Trierschen Gebäude zu denken habe, wird erst dann 
möglich sein, wenn man genau untersucht hat, was ursprünglich römischer, was späterer 
Bau^^) war. Inzwischen will es mir schon jetzt scheinen, als wenn die Vorrichtung zum 
Heizen des Fussbodens (s. Anm. 355), welche Vitruv V, 10 als eine nothwendige Einrichtuog 
der Bäder eben so beschreibt wie sie in Trier, in den Thermen von Pompeji und neuerlich^) 
in Baden (Grossherzogthum Baden) aufgefunden worden ist; ferner die Anstalten zum Zuleiten und 
Ableiten des Wassers, verbunden mit dem auf der Westseite im abgetragenen Thurme vorhan- 
denen Brunnen, darauf hinwiesen, dass die Trierschen Ruinen üeberreste eines altrömischen 
Bades seien. Dann ist wahrscheinlich das im Thurme befindliche Gewölbe mit den steinernen 
Behältern von Mannesgrösse das von Vitruv V, 10 erwähnte Laconicum oder Schwitzbad, wel- 
ches nach demselben Schriftsteller rund sein und in der Decke des Gewölbes eine Oeffnung 
haben sollte, durch die ein runder Schild herabgelassen und heraufgezogen werden konnte, um 
die Temperatur zum Schwitzen zu regeln. Der offene Raum mit dem Marmorboden aber ist 
der grosse Badesaal. Die Grösse desselben wird nicht überraschen, wenn man an das ehemalige 
Bad des Agrippa, an das Pantheon zu Rom, und an die ehemaligen Bäder des Maximianus He- 
raclius ^^), die jetzige Kirche San Lorenzo zu Mailand, denkt. Später sind die Trierschen Bäder 
wahrscheinlich umgebaut und zu einem Kastell bestimmt worden , worauf der enge Eingang, 

356) t;. Qua«/, die Basilika der Alten S. 40. merziegel mit dem christlichen Kreuzeszeichen ge- 

funden. 

357) Kunstblatt No. 73, 4 844, Trier. An der östüchen 358) Kunstblatt, 4846, No, 64, S. 59. Baden. 
Seitenmauer der hiesigen Basilika hat man einen Rö- 359) Neue Jen. Lit. Zeitg. 4847, No. 6, S. 22. 
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die mit Zinnen versehenen und von Thürmchen flankirten Mauern, sowie der Thurm an der 
Nordseite, vielleicht auch der an der Südseite, hinzudeuten scheinen. Doch lege ich dieser 
meiner Vermuthung keinen Werth bei, hoffe aber durch obige Kritik der bisherigen Meinung zu 
einer richtigem Beurtheilung des Gebäudes etwas beizutragen. Vergleiche ausser Steininger 
noch Kugler, über den römischen Basilikenbau, näher entwickelt nach den Resten der antiken 
Basilika zu Trier, Kunstblatt, No. 84 — 86, 4842. 

§. 7. Unter allen Gebäuden, welche man als Reste altrömischer Basiliken ansieht, scheint 
nur der, in Deutschland weniger bekannte, von Amaldi ^ beschriebene, 

Justizpalast zu Yicenza eine Basilika 

zu sein. Dieser Justizpalast, Palagio della Ragione, im Mittelalter Palatium vetus (Taf. VI, fig. i), 
liegt mit seiner südlichen langen Seite an der Piazza della Piscaria und mit der nördlichen an 
der Piazza dei Signori, mit der schmalen Ostseite aber am Palagio Pretorio und mit der West- 
seite an der Strasse, welche nach dem Dome führt. Er bildet ein längliches Viereck aus einem 
Mittelraume und einer einfachen ringsumlaufenden Porticus zu ebener Erde und eine Treppe hoch 
bestehend, und bietet folgende Maassverhältnisse dar. Der Mittelraum ist 160 Fuss lang und 
70 Fuss breit, und die Porticus sind 22 Fuss breit. In dieser Anlage ist sowohl die Vorschrift 
Vitruvs befolgt, dass die Porticus den Mittelraum ringsum schliessen sollen, vrie in der Basilika 
zu Fano ausgeführt und in dem Plane der Basilika Ulpia angegeben ist, als auch die Forderung 
erfüllt, dass der Mittelraum nicht breiter als die Hälfte und nicht geringer als das Drittel der 

Länge des Mittelraumes sein solle (— = 80, -^ = ^^Vs)- Denn es steht die Breite unserer 
Basilika in der Mitte zwischen 80 und SSYa Fuss. Die Porticus scheinen um i^^ Fuss zu 
schmal zu sein, weil sie 23V3 Fuss breit sein müssten, um das Drittel von 70 Fuss zu bilden. 
Dieser Unterschied aber ist an sich sehr unbedeutend und verschwindet vielleicht ganz, wenn 
man den Raum, welchen die Pfeiler zwischen Mittelraum und Porticus einnehmen, etwas anders 
berechnet. Auch darin stimmt unser Palagio della Ragione mit Vitruvs Angaben überein, dass 
er untere und obere Säulengänge und einen bedeckten Mittelraum hat. Die Einrichtung des 
Mittelraumes und die Form der Säulengänge aber hat sich nach den Umbauten, welche mit dem 
Gebäude vorgenommen sind, und nach den Zwecken, zu welchen man den innem Raum ver- 
wenden wollte, bedeutend verändert und stimmt nicht mehr mit Vitruvs Angabe und mit der ersten 
Einrichtung überein. Indem man nämlich den unteren Mittelraum ganz und gar für den Handels- 
verkehr bestimmte, machte man quer durch denselben Reihen von Buden und Niederlagen und 
schloss denselben nach oben durch eine gewölbte Decke, welche auf Pfeilern ruht. Während 
man so das Licht für den Mittelraum von oben abschloss, musste man dasselbe von der Seite 
einlassen. Dies geschah dadurch, dass man die Portiken nach aussen öffnete, und in der Um- 
fassungsmauer so viele bis zur Erde herabgehende Bogen bildete, als nach innen Intercolumnien 
bestanden. So fand das Licht, welches von oben abgeschlossen war, von der Seite den 
ervmnschten Eingang. Durch die Decke des unteren Raumes, welcher mit der Decke der Säu- 
lengänge gleiche Höhe hat, war im Mittelraume des oberen Stockes der Fussboden eines grossen 

360) Enea Amaldi, delle basiliche antiche principalmenie di quella di VicetiTia, Vicensa, 4764, 4. 



I Digitized by VnOOQiC 



126 ZWEITES BUCH. 

abgeschlossenen Saales entstanden. Dieser Saal erhebt sich bis unter das Dach des Mittel- 
raumes. In demselben wird die Rechtspflege, welche durch den Handelsverkehr aus dem 
unteren Räume verdrängt worden war, von uralter Zeit bis auf diesen Tag geübt, und hier findet 
sich auch noch ein Altar des heil. Yincenz, Schutzpatron der Stadt, an welchem alljährlich ein- 
mal am heiligen Vincenztage eine feierliche Messe gelesen wird. Um diesen obem Raum lau- 
fen die oberen Porticus, aber so, dass sie sich nicht nach innen , sondern ebenfalls nach aussen 
offnen , wie die unteren. Diese Abweichung von der altrömischen Form war nothwendig und 
wünschenswerth, nachdem die oben besprochene Einrichtung des unteren Raumes stattgefunden 
hatte. Es durfte aus architektonischen Gründen nicht gewagt werden , auf die unteren Pfeiler 
sowohl die Last der Spaziergänger, als auch eine massive Mauer von bedeutender Schwere zu 
setzen, und es war wünschenswerth, die Fa^ade des Grebäudes harmonisch darzustellen, und 
demnach den Arkaden zu ebener Erde die Galerie des ersten Stockes entsprechend zu bilden. 
Endlich war es dem Bedürlhisse der neueren Zeit gemäss und darum wünschenswerth, den Ge- 
richtssaal von den Spaziergängern zu trennen und die Intercolumnien des oberen Säulenganges 
durch Mauer auszufüllen. Das hierdurch dem Saale im Mittelraume entzogene Licht fallt durch 
Fenster in der Mauer ein, welche das Dach des Mittelraumes oberhalb des Daches der Porticus 
trägt. So stimmt auch die Benutzung dieses Gebäudes eben so wie seine Anlage ganz und gar 
mit dem Zwecke überein, zu welchem die Basiliken erbaut vnirden, und wir finden uns auch 
darum veranlasst, der Ansicht des Enea Amaldi , dass uns in diesem Gebäude die Reste einer 
alten Basilika erhalten seien, beizustimmen. 

Es ist mir allerdings nicht verborgen, dass, um diese Vermuthung zur Gewissheit zu erhe- 
ben, vor allen Dingen historisch nachgewiesen werden müsste, dieses Gebäude stamme wirklich 
aus römischer Zeit. Dafür lassen sich jedoch nur indirecte Belege beibringen, erstens, dass 
dasselbe schon 4 262 palatium vetus, super quod palatium redditur ius, der alte Palast, auf 
welchem Recht gesprochen vrird, genannt wird, und sodann, dass im Gerichtssaale ein Altar 
des heil. Vincenz steht, eine Erscheinung, die sich in einem christlichen Gerichtssaale nur dadurch 
erklären lässt, dass man, wie an hundert andern Orten geschah, an die Stelle eines heidnischen 
Götzen einen christlichen Heiligen setzte, um dadurch die Neubekehrten leichter an das Chri- 
stenthum zu gewöhnen, und den Ort christlich zu heiligen. Nun ist bekannt, dass an allen 
heidnischen Gerichtsstätten Altäre standen , an welchen die Parteien und Richter vor Beginn der 
Gerichtshandlung die üblichen Eide leisteten. Wenn sich nun in einem christlichen Gerichtssaale 
die ganz ungewöhnliche Erscheinung des Altars eines Heiligen findet, so liegt der Gedanke sehr 
nahe, dass dieser Heilige, zumal, wenn er Schutzpatron der Stadt ist, an die Stelle einer frühe- 
ren heidnischen Gottheit getreten sei, und dass somit das Gebäude, welches diesen geheiligten 
Gerichtssaal enthält, selbst den Heiden seinen Ursprung verdankt. 

Die jetzige Form des Gebäudes anlangend, so ist vollkommen zuzugeben, dass vielleicht 
nur noch die Grundmauern antik sind , alles andere aber dem Mittelalter und der neueren Zeit ' 
[Palladio's) angehöre. Diese Dinge sind aber im Ganzen von untergeordneter Wichtigkeit; 
denn ich lege fiir unsere Zwecke den meisten Werth auf den der Hauptsache nach unverändert^^) 

364 ) S. Amaldi y 1 1. pag. 86. l'invenzione de' Por- tabili confini, prescritti dal corpo antico della Basi- 
tici — era obligata di non sorpassare certi immu- Hca etc. 
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erhaltenen Grundriss des Gebäudes. Die spätere Einrichtung ist uns jedoch in sofern wichtig, 
als sie zeigt, wie zweckmässig man die (jerichtsverhandlungen von dem Geräusdi des Han- 
delsverkehrs trennen könne, ohne zu einer Apsis seine Zuflucht zu nehmen, lieber die 
Formen und Schicksale des Palagio della Regione siehe Enea Amaldi in der angeführten 
Schrift, und Palladio^s Werke. 

Ausser den hier besprochenen Gebäuden sind wohl auch noch andere, namentlich die Ba- 
silika Sessoriana zu Rom, die Domkirche zu Trier u. s. w. als Basiliken der Römer aufgeführt 
worden, allein ohne allen Beweis, zum Theil gegen die Zeugnisse der Geschichte. Es bedarf 
daher keiner weiteren Besprechung dieser Gegenstände. Ob sich noch hie und da Reste echter 
Basiliken finden, ist nicht bekannt. Doch wäre es wohl möglich, dass zu Constantinopel noch 
dergleichen vorhanden wären, da Paulus Ramnusius im Constantinopolitanischen Kriege erzählt, 
die Franken seien erstaunt über die Pracht der Kirchen , der kaiserlichen Basiliken und dergl. 
Vergleiche Pauli Ramnusii, de bella Consiantinopolitano, Hb, II, pag, 61, ed. Venet 4634. 



Schluss, 



Aus der vorstehenden umfänglicheren Untersuchung ei^eben sich folgende Rasultate, die 
wir hier übersichtlich zusammenstellen. In Rom bildete sich seit Marcus Porcius Cato Censo- 
rinus eine Gattung von Gebäuden aus, die unter dem Specialnamen Basiliken begriffen werden. 
Die erste derselben, die Basilika Porcia, wurde im Jahre Roms 570 erbaut, und ihr folgten bald 
die Basilika Fulvia und Sempronia nach. Die berühmtesten in Rom waren die Basilika Aemilia, 
ein Umbau der Fulvia, die Basilika lulia und die Basilika Ulpia; letztere erhielt sich bis ins 
9. Jahrhundert. Von Rom aus verbreiteten sich diese Basiliken durch das ganze römische 
Reidi, und wir finden sie eben so in Gordova wie in Antiodiien, in Trier wie in Tripolis. Hier 
wurden die Basiliken eine Gattung von Gebäuden, die zu verschiedenen Zwecken verwendet 
wurden; wir finden daher vier Arten von Basiliken, die forensische Basilika, die häusliche Ba- 
silika, die Spazierbasilika und die Weinbasilika. 

Die Form der römischen Basilika, die nur von der forensischen Basilika zu ermitteln ist, lässt 
sich so beschreiben. Sie war ein oblonges Gebäude, bestehend aus einem bedeckten Mittelraume, 
welcher ringsum mit Säulengängen umgeben war. Das Oblongum umschloss eine Umfassungs- 
mauer. Die Säulen standen in der einen und gewöhnlichsten Art in zwei Reihen übereinander, ge- 
trennt durch das Omamentengebälk und die auf demselben stehende Brustlehne, beides zusam- 
men Pluteum genannt. So entstanden rings um den Mittehraum Säulengänge zu ebener Erde und 
eme Treppe hoch, von denen erstere den Fussboden der zweiten, letztere das von dem oberen 
Säulengebälk nach der Umfassungsmauer pultartig abfallende Dach zur Decke hatten. Eine 
dritte, über der zweiten Säulenreihe stehende Reihe von Pilastem oder Säulen, vielleicht auch 
eine mit Fenstern durchbrochene Mauer, trug das Walbendach des Mittelraumes. 

Eine zweite Art der Basiliken hatte ganz dieselben Bestandtheile, unterschied sich aber 
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dadurch , dass sie , statt der dreifachen Säulenreihe , Säulen von ununterbrochener Länge , vom 
Fussboden bis unter das Dach des Mittelraumes geführt, hatte, an deren Rücken eckige Säulen, 
die Träger der ersten Decke und des Daches der SäulenhaHen, angebracht vi^aren. Der Haupt- 
eingang lag gewöhnlich auf der einen Langseite und hatte wenigstens in der Basilika AemUia 
und Basilika Ulpia ein prachtvolles Portal. Die der Basilika zugeschiiebene Apsis findet sich 
bei den Alten so wenig angedeutet, dass man vielmehr ihren Berichten nach das Dasein dersel- 
ben im Alterthume gradezu leugnen muss. Eben so wenig lassen sich im Alterthume Basiliken 
ohne Säulengänge und ohne Bedachung des Mittelraumes nachweisen. 

Die Verhältnisse der Basilika werden von Vitruv dahin bestimmt, dass ein Drittel der 
Breite des Mittelraumes der Breite der Porticus, und die Breite der Porticus auch der Höhe der- 
selben gleichkommt. Die Länge des Mittelraumes darf nie geringer als die doppelte, nie grösser 
als die dreifache Breite des Mittelraumes sein. Findet sich dagegen in der Länge mehr Raum, 
so sind an den Enden Chalcidica anzubauen. Unter denselben versteht Bechi mit Redit einen 
Vorbau, der zu ebener Erde mit Säulen und mehreren Ausgängen, eine Treppe hoch mit einem 
Altan zum Spazierengehen versehen , und allenthalben mit Kunstgegenständen reich geschmückt 
ist. Diese Verhältnisse bUeben wesentlich dieselben auch dann, als in den grossen Basiliken 
eine doppelte Porticus den Mittelraum umgab. 

Diese Gebäude wurden mit einem Aufwände von kostbarem Material kn Marmorsäulen, 
Marmorpflaster, Mai*morbekleidung, Vergoldung, bronzener Bedachung ; von Kunstwerken an 
Gemälden, Reliefs, Statuen; von Seltenheiten und Merkwürdigkeiten an Kriegsbeute, erbaut und 
verziert, dass sie gewiss mit Recht unter die prachtvollsten, kunstvollsten und ruhmvollsten 
Bauwerke der Römer gerechnet werden. 

Die innere Einrichtung derselben ist uns nirgends klar beschrieben, doch lassen sidi aus 
dem, was uns als Inhalt derselben hin und wieder genannt wird, und aus dem, was über Be- 
seitigung desselben gesagt wird , ziemlich sichere Schlüsse ziehen. An der Wand der Säulen- 
halle w ebener Erde waren die Stände der Geldwechsler und Kaufleule, sowie die Werkstätten 
der Handwerker aufgestellt, und auf den oberen Säulengängen waren die Bibliotheken sowie 
die Ruhebänke der Spaziergänger angelegt, damit Studirende wie Spaziergänger nicht vom Ge- 
dränge des Verkehre- gestört würden. 

Dagegen waren die Tribunale, wie auf dem Forum, am zweckmässigsten im Mittelraume 
aufgestellt, und wenn mehrere vorhanden waren, wie es z. B. in der Basilika lulia deren vier 
gab, so mussten sie auch in passender Entfernung von einander errichtet sein. Bis in das 
erste Jahrhundert nach Christo waren diese Tribunale zum Theil beweglich, denn sie wurden 
nach Bedürfhiss vom Forum in die Basilika verlegt. Die Statuen, durch welche die Basiliken 
geziert waren, standen, wie sich dies aus der Aufstellung derselben in den Portiken sdiUessen 
lässt, wahrscheinUch in den Intercolumnien, und die Bilder mochten wohl am Pluteum hängen, 
so dass sie, in die Intercolumnien hereinragend, die Porticus bisweilen verdunkelten. 

Der Verkehr in den Basiliken war äusserst lebhaft. Zunächst und hauptsächlich für 
die Kaufleute erbaut, waren sie angefüllt von Geldwechslern, Kaufleuten und Handwerkern. 
Neben diesen Leuten fanden sich Kläger und Beklagte vor dem Prätor ein, und wie jener mit 
seinen Rathgebem und Schreibern das Tribunal füllte , so füllten diese mit ihren Anwalten zu 
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beiden Seiten des Tribunals die Subsellien, und die Geschworenen, die ihre Entscheidung ab- 
gaben, die Subsellien vor dem Tribunale. Ausserdem fand sich bei diesen Gerichtshandlungen 
eine Anzahl junge Leute ein, welche sich der Advocatur widmen wollten und die Redner 
anhörten, so wie eine grosse Zahl Unbetheiligtcr , die entweder ihre Neugier stillten oder 
gegen geringen Lohn auch dem mittelmässigsten Redner rausdienden Beifall zollten. Auf den 
oberen Porticus bewegten sich Spaziergänger, die auch wohl den Verhandlungen im Mittelraume 
zuhörten. In den entlegenen Ecken der Basiliken dagegen sammelten sich gelegentlich religiöse 
Brüderschaften in ihrem Versammlungsorte, und vollzogen ihre Feierlichkeiten am dort auf- 
gestellten Altare. Zu allen diesen kamen gelegentlich noch eine Menge Müssiggänger , die sich 
abwechselnd auf dem Forum oder in den Basiliken ergingen, und viele von denen, welchen ihre 
Geschäfte den Weg durch die Basilika anwiesen; denn durch dieselben liefen häufig Verbin- 
dungswege, welche man selbst zu Pferde passirte. 

Dass das Urbild dieser Basiliken nicht in Griechenland zu finden, sondern in Rom zu 
suchen sei, ist in gleichem Grade gewiss. Wie nämlich der Verkehr in den Basiliken ein Spie- 
gelbild des Verkehrs auf dem Forum ist, so ist auch die Basilika selbst eine leicht zu erkennende 
Nachbildung des römischen Forum. In den doppelt übereinanderliegenden Säulenhallen der 
Basiliken mit.den reichen Wechslerbuden zu ebener Erde und den Spaziergängen in der Höhe 
erkennt man leicht die Doppelporticus , welche das Forum umgaben, mit ihren mannigfachen 
Tabernen zu ebener Erde und ihren Schaulogen in der Höhe ; und in den hölzernen Säulen, 
welche das Leinwanddach stützten, womit während der Fechterspiele das Forum theilweise 
überspannt war, wird man umgekehrt das dauernde Dach der Basiliken auf seinen Säulen mit 
Leichtigkeit angedeutet finden. Der Wunsch des Cato, seiner, nach dem zweiten punischen 
Kriege und nach der Unterjochung Asiens mächtig aufblühenden, Roma geräumige und würdige 
Verkehrsplätze zu verschaffen, brachte ihn auf den zweckmässigen Gedanken, dieses zeitweise 
bedeckte Forum durch ein festgeschlossenes und immerwährend bedecktes Forum nachzu- 
bilden, und so entstand die herrliche Halle, die als Basilika Porcia die Mutter einer ganzen 
Gattung berühmter Gebäude wurde. Roms grossartigste Gebäude verdanken dem römischen 
Geiste ihren Ursprung. 

Allerdings gab man dieser grossartigen Erfindung keinen römischen Namen , und setzte 
sich dadurch Verdientermassen dem Verdachte aus, das Urbild derselben da gefunden zu haben, 
von wo man den Namen zu entlehnen schien. Aber doch auch hierbei verfuhr man nicht ganz 
unrömisch. Es herrschte zu Cato's Zeit in Rom die Sitte , eine Menge fremde Wörter in die 
Umgangssprache zu mischen , und ein besonders beliebtes Wort war das Adjectiv. basilicus in 
der Bedeutung herrlich, wundervoll, ausgezeichnet. Die herrliche Porticus des Cato überraschle 
die Römer, kein Wunder also, dass sie dieselbe basilica porticus, oder auch kurzweg 
basilica nannten. Denn dass zum Worte basilica in der That porticus zu ergänzen sei , das 
lehrt uns deutlich Strabo, der die Basiliken durch die Worte ßaoruxij araa bezeichnet. So 
ist also auch der Name zwar nicht römischen Ursprungs an sich , aber doch aus der römischen 
Umgangssprache entnommen und mit römischer Bedeutung erfüllt. Demnach ist es auch ein 
irriges Verfahren, aus dem lateinischen Worte basilica den Begriff des königlichen Harnes 
zu entwickeln. 

17 
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Der Wunsch, einen Rest jener Prachtgebäude aufzufinden, und die irrige Vorstellung von 
der Form derselben hat die Gelehrten vielfach verleitet , dieses und jenes alte Gebäude für eine 
antike römische Basilika zu halten. Der jüngste Irrthum dieser Art ist die Behauptung, 
dass im sogenannten Constantinischen Palaste zu Trier eine Basilika erhalten sei. Wir Wür- 
den uns aufrichtig freuen, wenn jenes Gebäude so besdiaffen wäre, dass wir es für eine Ba- 
silika halten könnten, dem ist aber nicht so. Unter allen den Gebäuden, welche uns als Basili- 
kenreste genannt werden, ist nämlich wahrscheinlich nur eins, was auf den Namen einer Basilika 
Anspruch machen kann, obgleich seine jetzige Gestalt die ursprünglidie Form kaum noch 
erkennen lässt, dies ist der Justizpalast zu Yicenza. Das wenigstens steht fest, dass sich in 
keiner christlichen Basilika eine antike römische nachweisen lässt. 
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Die Basiliken der Christen. 

Einleitung. 

oeit Anfang des vierten Jahrhunderts der christlichen Zeitrechnung tritt eine nme Art von 
Basiliken auf, es sind dies christliche Kirchen. Ck)nstantin d. Gr. und seine christlichen Nach- 
folger bauten eine grosse Anzahl Kirchen, denen meistentheils der Name Basilika beigelegt wird. 
Noch jetzt finden sich in Rom eine ziemliche Anzahl Basiliken, deren Namen und Gründungsjahr 
ich nach Bunsen (die Basiliken des christlichen Borns, 5. 43^ hier gebe. 

Die alte St. Peterskirche von Constantin d. Gr. um das Jahr 330. 

Die alte St. Paulskirche von Theodosius und Honorius von 386 an. 

Santa Sabina von Papst Cölestin um 425. 

. Santa Maria Maggiore von Papst Sixtus m. (352) . . . 432. 

San Pietro in Vincoli von Eudoxia 442. 

San Lorenzo fuori le mura (hintere Kirche) von P. Pelagius 580. 

Santa Balbina von Gregor d. Gr 600. 

S. Agnese fuori le mura von Honorius 1 625. 

Santi Quatro Coronati von Honorius 1 625. 

S. Giorgio in Velabro von Leo H 682. 

S. Grisogono (nach Hoffstadt 305) von Gregor m. . . . 730. 

S. Giovanni a Porta Latina von Hadrian^ 790. 

S. Maria in Cosmedin — 

S. Yincenzo alle tre fontane — 

S. Lorenzo fiiori le mura (vordere Kirche) — 

S. Nereo ed Achilleo von Leo HI 800. 

S. Prassede von Pasdialis 1 820. 

S. Maria in Dominica — 

S. Martine ai Monti von Sergius 11. und Leo IV. um 844 und 855. ^ 

S. demente von Johann VOI. 872. 

17* 
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S. Nicolo in Carcere (Ende des 9., Anfang des 10. Jahrh.) 

S. Bartolomeo in Isotä. 

S. Giovanni in Laterano (324) wiedererbaul von Sergius III. 910. 

S. Maria in Trastevere von Innocenz II 1135. 

S. Croce von Lucius n 1144. 

S. Maria in Araeeli ungewiss. 

Noch lassen sich zwei Kirchen in Rom erwähnen, welche noch den Charakter der Basili- 
ken, aber bereits mit starker Beimischung fremden Elementes, an sich tragen. Es sind dies 

S. Maria sopra Minerva um 1370. 

S. Agostino 1480. 

Ausser diesen römischen Basiliken ist im Abendlande nur noch eine bekannt, San Apol- 
linare zu Ravenna in byzantinischem Stile, womit jedoch nicht gesagt werden soll, dass 
ausserdem keine anderen vorhanden seien. 

Auch im Morgenlande fanden sich Basiliken, aber wie es scheint, nur so weit als der 
römische Einfluss reicht. Erhalten ist noch die von Canstantins Mutter Helena gegründete, 
später jedoch vielfach veränderte, Basilika zur Geburt Christi zu Bethlehem. Auch giebt Gau ^'^j 
den Grundriss einer koptischen iunfschifligen Basilika. Wie viele Basiliken ausserdem noch im 
Morgenlande erhalten sind, lässt sich bis jetzt wegen Mangel an Nachrichten und Zeichnungen 
nicht bestimmen, da die den Werken neuerer Reisenden beigefügten Abbildungen zu wenig 
vom Standpunkte des Architekten aufgefasst sind, als dass man nach ihnen ein sicheres ürtheil 
Killen könnte. 

In diesen Basiliken finden wir mit Recht die Zeugnisse und Denkmäler der ältesten christ- 
lichen Baukunst, und sie haben daher namentlich in neuerer Zeit die Aufmerksamkeit der Archi- 
tekten und Archäologen in besonderem Grade auf sich gezogen. Sehr ausführlich sind dieselben 
besprochen in Bunsens Basiliken des christlichen Roms, in Canina's Ricerche suW architettura 
piü propria dei tempj cristiani und in HofFstadt's Gothischem ABCbuch, Frankfurt, 1845 und 
1846, Seite 258 flf. Bildliche Darstellungen derselben haben wir erhalten in dem Kupfer- 
werke : Die Basiliken des christlichen Roms oder Denkmale der christlichen Religion von /. G. 
Gutensohn und /. M. Knapp , nach welchen Canina's Abbildungen in seinem oben angeführten 
Werke gearbeitet zu sein scheinen. 

Diese Werke gewähren uns eine umfassende Anschauung von dem jetzigen Zustande der 
Basiliken, und haben das grosse Verdienst, diese ehrwürdigen Denkmäler christlicher Kunst 
besonders dem deutschen Publikum nahe gelegt zu haben. Dieses dankbar anzuerkennende 
Verdienst wird ihnen ungeschmälert bleiben, auch wenn es uns gelingen sollte , zu zeigen , dass 
die in ihneh vertretene Ansicht vom Ursprünge der Form und des iVamens der Basilika histo- 
risch nicht zu begründen ist, und dass die Ausbildung der Basilikenform eine andere sei, als 
die in den genannten Werken, am ausführlichsten von Hoffstadt, dargestellte. Um zu einem 
sicheren Resultate zu gelangen, scheint es uns am rathsamsten, 1. von der Form, 2. vom Ur- 
sprünge, 3. vom Namen der christlichen Basiliken zu handeln. 

362) Gau ,• neuentdeckte Denkmäler von Nubion an den Ufern des Nils, SluUgart und Paris, 1822, Tab. 53. 
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Erstes Kapitel. 

Die Form der christlichen Basiliken, 

§. 4 . In der Darstellung der Form der christlichen Basilika ist es unsere Absicht , so zu 
verfahren, dass wir zwar auch die jetzige Gestalt derselben in ihren Hauptzügen darstellen, be- 
sonders aber die Entwickelung derselben bis auf unsere Zeit, so weit thunlich, nachweisen. Zu 
En'eichung dieses Zweckes werden wir uns der jn den Kirchenschriftstellern enthaltenen Be- 
schreibungen christlicher Basiliken des 4. und 5. Jahrhunderts, wie der in oben genannten 
Werken gegebenen Schilderungen und Abbildungen der noch erhaltenen Basiliken bedienen. 
Diese Materialien gedenken wir so zu benutzen, dass wir den Grundriss, den Aufriss, und so 
weit möglich die Ausschmückung der Basiliken besprechen, doch wird sich dieser Stoff nicht 
Füglich ganz getrennt behandeln lassen. 

§.2. 1 . Dem Grundrisse nach unterscheiden wir, bei aller Uebereinstimmung in den we- 
sentlichsten Merkmalen, fünf Arten von Basiliken. Die einfachste Art erscheint als rechteckiges 
Oblongum ohne allen Ausbau. Die äussei-en Linien des Oblongum worden durch die Umfas- 
sungsmauern gebildet; die Seiten des Oblongum liegen gewöhnlich so, dass die breiten nach 
Norden imd Süden, die schmalen nach Osten und Westen gekehrt sind ; auf der Ostseite ist ge- 
wöhnlich^) der Haupteingang. Das Innere dieses Oblongum ist w)n Osten nach Westen 
durch Säulenreihen so getheilt, dass ein Mittelschiff {ayd}CTO(}or) ^ und mehrere Seitenschiffe 
entstehen. Am westlichen Ende des Mittelschiffes ^) steht der Altar. In den alten Kirchen 
war immer nur ein Altar ^), und um denselben die Sitze der Kleriker, am höchsten der Sitz des 
Bischofs ^^"). Ebenfalls im Mittelraume , jedoch mehr nach Osten und vom Altarplatze durch 
Schranken getrennt, befinden sich noch heute 'zu beiden Seiten einander gegenüber die Am- 
bonen (Lesepulte, später Kanzeln), deren eine vom Altare links gerechnet, comu epistolaCy zum 
Vorlesen der Epistel, deren andere vom Altare rechts, comu evangelii, zum Vorlesen des Evan- 
geliums bestimmt ist. Hier sassen zugleich die Vorleser und Presbyter. Die Seitenschiffe 
waren für die Laien, das südliche für die Männer, das nördliche für die Frauen bestimmt^). 
In vielen griechischen Kirchen ist der Mittelraum noch heutzutage den Klerikern, und denen, 
welche die Kleriker zulassen wollen, vorbehalten. 

Wir schliessen an diese Darlegung des Grundrisses sogleich die Mittheilung über den Auf- 
riss der Basilika an. Die oben genannten Säulen, welche den Raum der Basilika von Osten 



363) Pautin. Nolan. £p. XXXII, 43. Prospectus 
vero basilicae non, ul usitatior mos est, ort en- 
tern Spectal. Die Anlage des Haupteinganges hing 
^irossenllieils von der Oerllichkeit ab, vergl. Canina, 
Bicerche etc. pag. i2, nota. 

364) Euseb. Land. Constant. IX, 7. 

365) Voigt, de AUaribus Vetcr. Christ, cap. XIII, IV, 
pag. 237. 

366) In den allon Kirchen gab es nur einen Altar, s. 
Voigt, de Altaribus Veter. Christian, cap. XIV, I , pag. 2 13. 



367 ) Z. B. in der Basilika zu Tyrus , siehe unten §. 3 
und Euseb. E. H.X, i, desgleichen in der Basilika San 
Lorenzo fuori le mura, hintere Kirche. S. Taf.VII, flgg. 4 .2. 

368) Ammularius, de officiis Ecclesiae 111,2. In con- 
ventu ecclesiastico seorsum masculi et seorsum feminae 
stant, quod accepimus a veter e consuetudine. Masculi 
stant in australi parte et feminae in boreali. Lib. Pon- 
tif. Vita Symmachi: qui fecit Oratorium a parte mulie- 
rum. Vita Sergii I. Hie fecit Oratorium intra basilicam 
B. Petri Apostoli, quae est in parte muliemm. 
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nach Westen in mehrere SchiflFe theilen , bilden in den kleineren Basiliken zwei Reihen , und 
somit ein Mittelschiff und zwei Seitenschiffe, in den grösseren vier Reihen, und somit ein Mittel- 
schiff und vier Seitenschiffe. Die das Mittelschiff begrenzenden Säulen tragen entweder, was 
vorzügUch in Rom stattfindet, nur eine grade aufsteigende Mauer, welche mit Fenstern durchbro- 
chen ist und das Dach des Mittelraumes stützt, oder, was bei den im griechisch-römischen 
Reiche vorhandenen Basiliken öfters vorkommt, noch eine zweite Reihe Säulen^, auf denen dann 
die mit Fenstern durchbrochene, das Mitteldach stützende Mauer ruht^^^). Hierdurch wird bei 
den letzteren die Decke der unteren Seitenschiffe zugleich der Fussboden für eine über densel- 
ben befindliche Emporkirche oder Galerie , welche an beiden Langseiten der Basilika hinläuft 
(s. Anm. 369). Das Dach des Mittelraumes ist ziemlich flach und fallt nach beiden Langseiten 
ab ; das Dach der Seitenschiffe lehnt sich pultartig an die über den Säulen des innem Raumes 
erbaute, das Mitteldach stützende, Mauer an. 

Der Mittelraum war in den ältesten Basiliken ^^^) mit einer flachen casettirten Decke ge- 
schlossen, in den meisten neueren ist er aber bis an die Bedachung offen, so dass man 
das Sparrwerk von unten sieht. Gleicherweise sind auch bisweilen die Seitenschiffe ohne 
flache Decke. Die Giebel an den schmalen Seiten sind bis zur Spitze des Daches vollständig 
aufgemauert und mit Fenstern versehen. 

An dieses also geformte Langhaus, veojg, templum, Basilika im engeren Sinne, schliesst 
sich vor dem Haupteingange, also gewöhnlich nach Osten hin, in der Breite des Langhauses das 
Atrium an Dieses Atrium, aXS-QioVy atrium, ist ein viereckiger gleichseitiger oder oblonger 
offener Hof, und eben darum aYd-Qiov genannt'^), dessen vier Seiten mit riach innen geöff- 
neten Säulengängen versehen sind. In der Mitte befindet sich der Brunnen, xqtjvti^ (pidki], 
cantharus, fons, piscina. Dieser Raum war für die Katechumenen, Büssenden und Profanen be- 
stimmt ^^). Die Säulengänge hatten Brustlehnen von Gitterwerk, so hoch, dass man sich mit 
den Armen bequem auflehnen konnte ^^). Am Brunnen wuschen sidi die Gläubigen Hände 
und Füsse, bevor sie das HeiUgthum betraten ^^^). Vor dem Atrium lag der Eingang, ngonv- 



369) Euneb. Vit. Const. III, 37. 'AiitpX «k fcxdtTcpa 
-a icXcvpÄ (^iTT«5v ffTOcSv ^vay^^^^ f* ^ xoTa- 
Ye((i»v ${9v»tioi 7capa9Te£$e? ToS (ii^xei rov vecü 

370 ) Prudent, Peristeph, XII, fPcusio HippolytiJ vs. 24 9 
Ordo columnarum geminus laquearia tecti 

Sustinet auratis suppositus trabibtM. 

374 ) Die von den Alten beschriebenen christlichen 
Basiliken haben sttmmtlich casettirte Decken, vergl. 
Euseb. E. H.X, 4. V. C, 36. Prudent. Passio Hippol. 
Anm. 370. Paulin, Nolan. Bp.XIII, 43. XXXU, 40—46. 
Poem. XVIII , 430 flf. Poem. XXIV, 360. Die jetzt noch 
vorhandenen Basiliken entbehren zum Theil dieser 
Zierde, wann sie dieselbe verloren haben, ist mir 
nicht bekannt geworden. 

372) Atrium, offenbar von at^piov abzuleiten, wird 
wie vieles andere falsch erklart von Isidar. BispaL Origg, 
XV, 3, 4. Atrium magna aedes est, sive amplior et spa- 
tiosa domug, et dictum est atrium, quod addantur ei 



tres porticus extrinsecus. Alii atrium quasi ab igne 
et lychno atrum dixerunt. Atrum enim fit ex fumo. 

373) Euseb. j&. ff. X, 4, 46 extr. xal icpCi>Ti) (ikv tU- 
i6vT(ov avnj Ötarptpili f atrium J , x^fffiov 6fiou xa\ dyXoita^ 
TW 7cavT\, Toic il TcSvicpt^TUv tl^ayüyt^^ ixi Öeo- 
(jL^voi^ xaToXXijXov xt^v fjLOviljv TCapexo|«.<vT]. 

374) Paul. NoL Poem. XXV, {nat. X,) vss. 44—46: 
Sed circumiectis in porticibus spatiari 

Copia larga subest, inter positisque columnas 
Cancellis fessos incumbere. 

375) Siehe Euseb. jB. ff. X, 4, 46. lep«3v Ä* £vraGSa 
xaSapa(öv irÖet avu.ßoXa, xpijvac Svrtxpv« tl^ TCpocwwov 
£TCt9xeua((ov tov veci , 7coXX(j!f T(p x^^H^*^^ "^^^ vafJLttToc toCc 
Tceptß^Xcov Iftpiov ^Tcl Tot €a(Mi icpoiouaiTiT^v aic6($^u^iv 
-KoptioiLirnq. Paul. NoL Ep. XIII, 43 und XXXII, 45 

Saficta nitens famuUs interluit atria lymphis 
Cantharus, intrantumque manus lavat amne ministro. 
Siehe Nott, XLI, CLXIX ad Paul. Nol. Opera, Paris, 4 6S5. 
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loVy TiQonvlata. Dieser Eingang bestand entweder aus einer einfachen Vorlage von 2 oder 
4 Säulen vor der Hauptthür des Atriums, oder aus einer die Breite des Atriums einnehmenden 
Vorhalle. Es bestand also der Grundriss der ersten Art von Basiliken aus einem einfachen 
mehrschiffigen Langhause ohne Ausbau, Apsis, Tribüne, einem Atrium und einem Eingange. 
Von dieser Form des Langhauses sind mir zwei Beispiele bekannt geworden , das eine noch 
vorhandene in der Basilika 5. Lorenzo fuori le mura zu Rom (Taf. VII, fig. 1 ), das zweite ia 
der von Eusebius E, H, X, cap. 4 beschriebenen Kirche zu Tyrus (Taf. VII, fig. 2), erbaut vom 
Bischof Paulinus von 343 an. Bei ihr fanden sich alle drei Glieder der Basilika vollkommen 
schön ausgeführt. 

2. Die zweite Art der Basiliken unterscheidet sich von der oben beschriebenen nur da- 
durch, dass am Ende des Mittelschiffes die westUche Wand mit einem, der Weite des Mittel- 
schiffes innerhalb der Säulen entsprechenden, Bogen durdhbrochen , und an dieser Stelle ein 
mehrere Stufen erhabener halbkreisförmiger Ausbau, Apsis, Tribüne , apsis, concha, tribunal ^^}, 
angebracht ist. Die innere Einrichtung der Kirche hat dadurch die Veränderung erlitten , dass 
der Altar entweder in die Tribüne oder wenigstens an die Oeflhung der Tribüne versetzt , die 
Sitze der Kleriker aber in die Tribüne verlegt sind. Der Bischof predigte nun von der Tribüne 
aus'^). Alle übrigen Theile blieben bei dieser Art Basiliken, wenn nicht andere Umstände 
einwirkten, unverändert. Eine vollständig erhaltene Basilika dieser Art ist die Basilika di S, 
demente lunga la via Lateranense zu Rom (s. Taf. VII, fig. 6); eben so gehörte die Basilika 
S. Agnese dieser Gattung an. Das älteste bekannte Beispiel dieser Art Basiliken ist die von 
G)nstantin erbaute Basilika des heiligen Grabes zu Jerusalem (Taf. VII, fig. 3). 

3. Eine dritte Art von Basiliken entstand dadurch, dass man die Apsis nicht unmittelbar 
an das Mittelschiff baute, sondern weiter hinausschob, und zwischen ihr und dem Mittelschiffe 
ein Querschiff \on verschiedener Länge (Tiefe), doch niemals ganz von der Breite des Mittelschiffes 
aufistellte. Die , die Schiffe der Basilika abschUessende , Wand musste nun nicht blos in der 
Mitte, sondern auch in den Seitenschiffen durchbrochen werden. Den Mittelbogen, der in Rich- 
tung, Weite und Höhe der Oeffiiung der Tribüne ziemlich entspricht, heisst Triumphbogen, arcus 
triumphalis^). Die Breite dieses Querschiffes ist sehr verschieden. In einigen Basiliken 



376) Isidor. Hispal, Origg. XV, 8. Absida graeco 
sermone, latine irUerpretatur lucida, eo quod lumine 
accepto per arcum (triumphalem e basilicaj resplendeat. 
Sed ulrum ab ei dem an ab ei dam dicere debeamus, 
hoc verbi genue ambiguum quidam doctorum exieti- 
mant. Dass diese Erklärung falsch sei, kann jeder- 
mann leicht aus Stephanus, Theeaur, Ling. Gr., unter 
a^{c ersehen, 'k^i^ heisst Radefelge, Bogen, Wölbung. 
Die Form ai);f8a ist eine spätere Nebenform von d^i^y 
wie ^ic{5a von ikid^^ eine Erscheinung, die sich im 
Neugriechischen häufig wiederholt. Die Schreibart 
abHs lässt sich etymologisch nicht rechtfertigen. Die 
Apsis heisst bei Paulin. Nolan. noch concha^ Ep. XXXII, 
40. Diesem SchriDsteller ist das Wort apeie auch noch 
so neu und unverständlich, dass er ungewiss ist, 
ob er abeidem oder abeidam (beides möglich) schrei- 
ben sollte. Paul. Nol. Ep. XXXII, M. Dies«? Apsis 
heisst auch TribUne, Tribunal, nach Isidor. Hisp. Origg. 



XV, 4. Tribunal eo, quodinde a sacerdote tribu- 
antur praecepta vivendi. Est enim locus in su- 
blimi constitutus, unde universi conspici possint. Alias : 
tribunal a tribubus denominatum , quod ad illud tribus 
convocentur. Der erste Theil der etymologischen Er- 
klärung bedarf keiner Widerlegung. 

377) Prudentius schildert Peristeph. XII, vss. 245 — 
225 die Basihka des heiligen Hippolytus, und scheint 
durch das letzte Distichon: 

Fronte sub adversa gradibus sublime tribunal 
Tollilur, antistes praedicat unde Deum, 
die dem Eingange (fronte sub adversa) gegenüber einige 
Stufen höher gelegene Apsis (gradibus sublime tribu- 
nal tollitur) anzudeuten, von welcher auch der Bi- 
schof den Herrn verkündige. S. auch Isidor. Hispal. 
Origg. XV, Anm. 376. 

378) Ciampini, Vetera Monumenta I, S. 499, I med. 
Arcum locarunt triumphis insignem^ ibid. 2, ext. 
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gleicht die Breite des Querechiffes der Breite des Langhauses , wie in der Basilika Sessoriana 
und in der Basilika S. Maria in Trastevere; in andern sprang sie riselitartig über die Breite des 
Langhauses hervor, wie in der Basilika S. Pauls; in noch andern tritt das Querschiflfin zwei 
bedeutenden Armen kreuzförmig über die Breite des Langhauses hervor , wie in der alten Ba- 
silika S. Peters , in der Basilika S. Giovanni in Laterano und in der Basilika Santa Prassede. 
Der Altar steht böi diesen Basiliken im Querechiflfe vor der Oeffnung der Tribüne, die Sitze der 
Kleriker sind in der Tribüne. Alle übrigen Theile, Atrium und Vorhalle des Eingangs, blieben 
auch hier unverändert, wenn nicht andere Ursachen sie entfernten. Das vollständigste Muster 
dieser Art gewährt der alte Plan der Vaticanischen Basilika vom Jahre 800 bei Gutensohn und 
Knapp, die Basiliken etc., Taf. I, und noch jetzt die Basilika di S. Giovanni in Laterano. 

4. Die vierte Art der Basiliken, welche wir jetzt besprechen, unterscheidet sich nicht so- 
wohl durch Verschiedenheit im Grundrisse des Langhauses von den früher genannten Arten, im 
Gegentheil , sie besteht bei jeder Art der Form des Langhauses ; sondern vielmehr dadurch, 
dass ihr das Mittelglied des ganzen Baues, das Atrium fehlt, dadurch aber die Vorhalle als Ein- 
gang unmittelbar an das Langhaus angefugt, und der Brunnen des Atriums, Cantharus, als Weih- 
wasserbecken in die Vorhalle versetzt worden ist. Diese Art Basiliken ist theils ursprüng- 
lich ohne Atrium angelegt, theils durch Entfernung des Atriums gebildet worden. Ersterer 
Art sind die Basiliken S. Maria Maggiore und S. Maria in Trastevere , letzterer Art die Basilika 
S. Agnese, die BasiUka Sessoriana, die Basilika S. Maria in Dominica u. s. w. Die Ursache 
dieser Erscheinung werden wir später besprechen. 

5. Endlich haben wir noch die fünfte Art der Basiliken zu besprechen, die, weil sie sich 
namentlich durch byzantinischen Einfluss in den oströmsischeu Ländern ausgebildet haben, byzan- 
tinische Basiliken heissen. Doch findet sich diese Bildung auch im Abendlande, z. B. in Rom 
S. Maria in Dominica und S. Pietro in Vincoli. Das Eigenthümliche derselben besteht darin, 
dass sie nicht nur am Schlüsse des Mittelraums ^ine grosse, sondern auch am Schlüsse jedes 
Seitenschiffes eine kleine Apsis oder Tribüne haben, dagegen des Querschiffes jederzeit entbeh- 
ren Ferner bildet in denselben eine Mauer, welche nicht fem vom Haupteingange die Basilika 
quer durchschneidet, mit der Mauer des Eingangs einen abgeschlossenen Raum, den man Nar- 
thex nannte und den Büssenden anwies. Der Ursprung dieses Namens ist noch nicht ermittelt. 
In den abendländischen Basiliken dieser Art fehlt jedoch die Narthex. 

Man könnte noch die Peterskirche in Rom und die Sophienkirche in Constantinopel als 
besondere Formen der Basiliken aufführen ; allein obgleich auf dem Fundamente der Basiliken 
ruhend, haben sie doch in ihrer jetzigen Gestalt so viel Eigenthümliches, dass man sie nicht 
wohl zu den von uns beschriebenen Basiliken rechnen kann. Mit gleichem Rechte wären dann 
die gothischen Kirchen Basiliken. 

6. Zu einer richtigen Vorstellung von der Form der Basiliken gehört ohne Zweifel auch 
eine Angabe über Grösse der Basiliken und über das Verhältniss ihrer Glieder unter einander. 
In dieser Hinsicht lässt sich aber nichts Bestimmtes aufstellen. Nur so viel steht fest: das Haupt- 
gebäude der Basilika ist ein oblonges Langhaus, die Apsis ist bei den römischen Basiliken 

Explicavirnus hie sacri triumphalis arcus denomi- Hoffstadt und andern gebraucht wird, kommt bei Ciam- 
nationem. Der Ausdruck /^orfa triumphalis, der von pini nicht vor. 
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ziemlich genau halbkreisförmig, das Atrium ist zwar bisweilen mehr lang als breit/ nie aber 
kürzer als die Breite. Dagegen lässt sich über die Breite der Schiffe im Verhältniss zu ein- 
ander, über die Länge und Breite des Querschiffes, über die Bedingungen, unter welchen ein 
oder zwei Säulenhallen übereinander stattfinden, nichts sagen, und wir fugen nur in nachste- 
hender Tabelle die Ergebnisse unserer Betrachtung der von Gutensohn und Knapp gelieferten 
Darstellungen der römisch -christlichen Basiliken bei, aus der sidi eine grosse Verschieden- 
heit in den Maassen ergiebt. 

Uebersicht der Verhältnisse im Grundrisse einiger Basiliken , abgenommen von den Grundrissen 
in dem Kupferwerke: die Basiliken des christlichen Roms von Gutemohn und Knapp, 
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7. Die Basiliken boten in den grossen Flächen an ihren Wänden und Decken, so wie in 
ihren Säulen vielfache Gelegenheit dar, Kunst und Pracht zu entfalten. Die Decken der alten 
Basiliken waren zum Theil mit Gold überzogen, di« Tribünen und die Wände, so wie die ünter- 
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sichten (Soffitten) der Triumphbogen mit Gemälden mid Mosaiken verziert, die Säulen zum Theil 
von Marmor und der Fussbodeu von Marmormosaiken gebildet. Ausführlich behandelt diese 
Gegenstände Ciampini in seinem Werke: Vetera Monwmenta.^Romae, 1747. Auch die Altäre 
erhielten allmälig bronzene von Säulen gleichen Metalls getragene Baldachine, die, wenn auch 
hiebt von edlem Kunstgeschmacke, so doch von reidier Pracht zeigen. Die Beweise für diese 
Behauptungen Uefern die nachfolgenden Paragraphen. 

§. 3. An diese allgemeinen Mittheilungen über die Form der Basiliken schliessen wir 
die Beschreibungen an , welche uns Eusebius und Paulinus Nolauus von Basiliken ihrer Zeit 
hinterlassen haben. Sie werden theils dazu dienen, das bisher Mitgetheilte zu rechtfertigen, 
theils uns Stoff liefern, die Entwickelung der Basilikenform historisch nachzuweisen. Wir be- 
ginnen mit der von Eusebius ^^ aufbewahrten 

Beschreibung der Kirche zu Tyrus, 

die in möglichst treuer Uebersetzung also lautet: 

«Dieser unser neuer und vortrefflicher Zorobabel (d. h. Paulinus, Bischof von Tyrus, der 
darum also genannt wird, weil er, wie Zorobabel nach der Rückkehr aus dem babyloni- 
schen Exil den Juden einen neuen Tempel errichtete , den Tyriern für die frühere während der 
Maximinischen Christen Verfolgung zerstörte Kirche eine neue prächtige Kirche baute) hat uns 
die verfallene Kirche wieder angerichtet , ihr aber nicht das ursprüngliche alte Gewand ange- 
legt. Nachdem er den ganzen Platz für dieselbe viel grösser bestimmt hatte , baute er durch 
Ummauerung des Ganzen von aussen eine ümfriedigung (s. Taf Yü, fig. 2, 1), damit für das 
Ganze ein hinreichend geschützter Hof entstände. Indem er nun grade den Strahlen der auf- 
gehenden Sonne gegenüber eine grosse und hochstrebende Voriialle (2) aufstellte, gewährte 
er audi schon denen , welche fern von der Umfriedigung ausserhalb des Heiligthums standen, 
eine Fülle der Ansicht der Dinge, die innerhalb enthalten sind. — Demjenigen, welcher durch die 
Pforten eingetreten ist, erlaubte er nicht, sogleich mit ungeheiligten und ungewaschenen Füssen 
das Heiligthum im Innern zu betreten, sondern nachdem er zwischen dem Tempel und den 
ersten Eingängen einen möglichst grossen Zwischenraum (3) gebildet hatte, zierte er denselben 
ringsum mit vier schrägeinfallenden (d. h. schräggedachten) Säulenhallen. Da er so den Raum 
ziemlich in Form eines Vierecks allenthalben mit aufgerichteten Säulen umhegt, und die Zwi- 
schenräume derselben (Säulen) mit Schranken aus Holzgittem in passender Höhe für die An- 
wesenden geschlossen hatte, Hess er einen unbedeckten Mittelraum zum Anblick des Himmels, 
welcher auch für die Strahlen des Lichtes einen herrlichen offenen Raum gewährte. Daselbst 

379) Eusebius E. H. X , 4 , 45 , pag. 733 Z, oJto? 6 vovovxl xal twv otXXoxpCwv r^c TcCoreoiK iTz\ fot? TCpcoTOC« eC?- 

v£oc TQfjLtov xal xaXoc ZopoßaßeX ttjv iteaovffav (ix- ^Öou? iTzi(rzp£<pi»i^ Ta<; ov|>ttc, dz av [t,i) TCotparp^XYl Ttc,^Tt 

xXt)aCav ) i^ytipi, xal otoXiqv ov -div ii apxaCov 7ca- |xi?j tiqv +vxTfiv xaravvYel« upoxepov |AviQ|Aif] rnc re icplv £pTj- 

Xatdv au-nj TCtptrwaxev . Tautif) ^ o^>t tcoXv jieC- fi(ac (der durch die vorhergegangene Verfolgung er- 

^ova t6v x^pov SicavTa TcepiXaßwv , tov fxe^ l!S(däev wx^- folgten Zerstörung der früheren Kirche) xal rJ)^ vuv 

pouTo TiepCßoXov T(5 ToO TCttVToc Tteptxetx^afxaxt. (i? 5v irapaÖoEou äaufxaxoupyta? " U9* t)C xaxa xal eXxua^fftff^t 

ao9aXteaxov eP») xoC itavxo? fi'pxoc i 6. npoTn>Xov öl xaxav^jy^vxa , xal icp^c avx^c rtj« S^tccdc ^^l "nriv etcoöov 

lUya xal «2« \Ji);oc iTjjpfx£vov icpo« avxac avCcxovxo? i^XCou TCpoxponi^asaäat •jjXmffcv. Efaci) hl icapcX^ovxt :cvX(av o\Jx 

oxxtva« avaitexaffa« 'JJötq xal xof? |xa)ipav iceptßoXcov H^d) euSuc ioTJxev avaYvoc« xal ^vCttcoi? itoal xcSv Uvöov itzi- 

UpcSv konSoi x^c xwv SvÖov TKxpitrfVi a9Sov(av S^a?. fxo- ßa(veiv aylöv. i^caXaß<ov 81 TCXetoxov Soov xi fiexaSv xoC 
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stellte er Sinnbilder der reinigenden Opfer auf, indem er im Angesichte des Tempels Bmnnen (i) 
baute , welche durch reichlichen Erguss des Waschwassers denjenigen , weldie zu dem Innern 
des umschlossenen Heiligthums hinzugehen wollten, Reinigung gewährten. Und dieser erste 
Aufenthaltsort für die Eintretenden dient dem Ganzen zum Schmucke und zur Zierde , denen 
aber, welche die erste Unterweisung (im Christenthume) noch bedürfen (d. i. den Katechumen), 
zu einem passenden Platze (zum Verweilen während des Gottesdienstes). Doch auch den 
Anblick dieser Dinge überbietend schloss er noch an die innerste sehr breite Vorhalle die 
Eingänge zum Tempel (5) an. Indem er nämlich gegen Osten auf ein und derselben Seite 
abermals drei Pforten erbaute, deren mittelster er gestattete, die zu beiden Seiten an Grösse 
und Breite zu übertreflFen, während er femer diese (mittelste) durch bronzene Schilder und ge- 
schnitzte Zierrathen ganz besonders verschönerte, vereinigte er mit dieser, gleichsam der Kö- 
nigin (die beiden andern als) Trabanten. Gleicherweise gab er auch den Säulenhallen zu 
beiden Seiten des ganzen Tempels die Zahl der Vorhallen (d. h. je eine Säulenhalle auf jeder 
Seite). Von oben über denselben besorgte er aber verschiedene Eingänge in das Haus für 
anderes grösseres Licht (als das, welches durch die Pforten einfallen konnte, d. h. er sorgte für 
Fenster in der Mauer oberiialb der Säulenhallen), und bildete die Verzierungen derselben man- 
nigfaltig aus feinem Holzschnitzwerk. Das königliche Haus (den Tempel) erbaute er aus 
reichen und kosd)aren Stoffen , indem er freigebige Prachtliebe bei dem Aufi^ande zeigte. Es 
scheint mir überflüssig, die Länge imd Breite des Hauses, diese glänzende Schönheit und die 
alle Beschreibung überschreitende Grösse, den glänzenden Anblick der Arbeiten in Worten zu 
zergUedem, und die himmelanstrebende Höhe und die darüber lagernden kostbaren Cedem des 
Libanon zu beschreiben. — Als er nun so den Tempel vollendet, und obenan mit Sesseln (7) 
zu Ehren der Vorsteher und überdies mit Bänken der Reihe nach für die geringeren Geistlichen, 
wie es sich ziemt, geschmückt, nach allen aber den heiligen Altar (6) in die Blitte (dieser Sitze) 
gestellt hatte, umgab er auch dies wieder, damit es den Laien unzugänglich wäre, mit Holzgitter, 



te ve^ xal tcov TcpcoTcov e^oScov, T^rrapai |aIv izipti iyy^oLp- 
o(otc xaTexoajJLTjoc oroar?, efe TexpaYcovdv ri ox'^ixa itcpi- 
tppdkoii TÄv TÖTTOV , xCootv TtavTaxwtv £7ca(po}A^vaic * *Sv tä 
\Liaa hwL<ppdy\tjOLai rot? mzh JvXov ÖtxxvwTOt? U ^i au(i- 
(jieTpov -^xoTiat fxi^xouc TztpixXtlooLq, ii^aov aC^piov iJqpCei di 
-nfjv ToO oupavov xdcTO«];tv, Xa|A7cp&v xa\ tolU toO 9(i>t&c 
oExTiaiv avcifjL^vov dipa icap^x^v. IcpcSv ^ ircav^a. xo^ap- 
ff(wv ixi^ti oupipoXa, xpiQvac fivrtxpuc tU TCpfcwirov ^tci- 
axcTid^cDV Tov veiü, 7coÜ(3 t(S x^^M^'^^ "coO vdcfxocTOC toi^ 
TCcptßoXwv Icptov i:z\ xi fow Tcpotovffi TTiV oTCÖjJ^+iv TCape- 
XOfx^va;. xal Ttpcixt) fxkv ttct^vTWV auttj Ötarpcpti x6- 
jfjLOv ä|i.oO xa\ d^YXatav tw icavtl, tot? xe töv :rp«ST(i>v cfe- 
aywYwv ixi Seofiivoic, xaTotXXT)Xov tqv fxovt^v icapCY^fiiviQ. 
47. 'AXXa yap xal nqv toutcdv S£av Tcapafxetv|>afxevoc, 
7cXc(oaiv ixi (xoUov toic McfzdrfA izpoivuikoi^ toc iizX x&v 
yecÄv TCap68ovc dtvaTceirrafi^vac ItzqUi , utci fxtv xats ijXCov 
ßoXaf? auScc xpct? TOjXa« 09 *iJv xaxaSel? irXwpöv. cSv x6 
:toXv xdfc? TZOLp Exaxcpa y.vf£iti xe xal iddcxet icXeovcxxcfv 
xifi ixiain xapiadikvtoi^ iiapainJYiiÄffi xe yoXxou ctötjpoÖ^- 
xot« xal TCOtx(X|jLafftv avaYXu9otc 8ta9£poyraK auxriv 9at- 
dpuvac , cS; av ßaaiXCSi, xavxt) xou^ ^opu96pouc uTc^u^e. 



xov auxov 8k xpoTCOv xal xat? Tcap' Exaxepa xoO ^avxo? veii 
oxoaic xÄv x<3v irpoTnSXciJv o^pt^fiiv Ötaxctja?, SvwSev £tcI 
xavxoti? &XX<^ 7cXe(ovt ocüxl 8ta96po\>€ xdc ird xöv o!xoi» 
eC^ßoXac ^iievöei , xai« orco gvXov XcicxovpYiacc xal x«v irepl 
avxotc x6fffjLOV xaxarcotxtXXcDv. xiv 8k ßaaCXctov oTxov uXou- 
ouAx^paic "^^iQ xal ^^iX^oi xai^ dXaic »x^P^^ » dc9d^v<a 
, 9iXoxtfi(a xb)V dvaXuLMrxcdv XP(i>H'£vo^. Cv^a |A01 doxco tcc- 
ptxx6v ctvat xov ÖopiTJixaxoc h-iJxtj xe xal izXdx^ xaxaYpdt- 
9ttVy xd 9aidpd xavxa xoXXiq, xal xä. \6yo\) xpe(xxova |Ai- 
yÄT), XTJv xt xcüv ÜpYCdv dbiocrrCXpouffav oi);tv xcj) X6y<j> öteft- 
ovxt, v+Tj xe xd oupavo|XT^XTQ, xal xdc xouxcov U7cepxet|x£vac 
TQoXuxeXeii; xov Aißocvou x^dpouc — . 48. — cSdc xal x^ vci&ii 
^TCixeX^ffa« , Sp6votc xe xoic dva>xdx(i> di X7)v xwv icpo^^Jotov 
xt|xfiv, xal Tcpoc^xt pa!^potc ^v x(£Jet xofc xaj oXou xaxa xo 
icp^TCOV xo9|Ai^ac, ^9' ÄTOtaC xe xh xcSv dY^wv äy^o^* äwJta- 
(Trtjptov £v fx^c(f) äelc , atot; xal xdtöe cS« 5v efiQ xofc tcoX- 
Xotc dßaxa, xot? dici EuXou TCept^9paxxe ötxxvot?, eC? dxpo« 
£vx^X^ou XeicxovpY^c ^&QaxT)fiivotc , uc dauiidatov xoiv 
dpcSai irap^x^^ "^^ ^°^^' ^^' ^^^ xoi»da90C apa eic dyte- 
Xec €xttxo avxiS * xal x6de yovv X£dcf> (xapfjidcp«» eJ |i.dXa 
x6a|ACA Tcavxl Xajjwcpuvac, ^8tj Xoiic6v xal cicl xd ixxd« xoO 
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das oben mit kunstreichem Schnitzwerk verziert war, so dass es den Beschauenden einen 
wundervollen Anblick gewährte. Aber auch den Fussboden vernachlässigte er nicht, indem er 
auch diesen mit Marmor in jeder kunstreichen Form verzierte. Endlich wandte er sich auch 
zu den Aussenseiten des Tempels, indem er Ausbaue (8) und sehr grosse Häuser auf beiden 
Seiten kunstgerecht aufführte, welche gleichfalls mit den Seiten des königlichen Hauses verbun* 
den und den Eingängen in das mitten inne liegende Haus angeschlossen waren.» 

Aus dieser Beschreibung des Eusebius sehen wir, dass die Kirche zu Tyrus vollkommen 
den Charakter der Kirchen hat, welche unter dem Namen Basiliken bekannt sind. Gegen Osten 
beginnt das Gebäude mit einer geräumigen Vorhalle, wahrscheinlich mit 3 Eingängen, weil von 
denselben gesagt wird Biao) ^i naQeXd-ovTi nvldiy und später beim Eingange in das Lang- 
haus der Basilika av&ig rgtlg nvlai erwähnt werden. Auf dasselbe folgt das Atrium mit 
Säulenhallen ringsum und Brunilen im unbedeckten Mittelraume. Endlich folgt das Langhaus 
mit einer Säulenhalle auf jeder Seite, Altar und Sitze im Mittelraume. Ein Zweifel darüber, ob 
Eusebius wirklich einen oblongen und nicht vielleicht einen runden Raum beschrieben habe, 
welcher in der Allgemeinen Jenaischen Literaturzeitung bei Gelegenheit der Beurtheilung von 
Bunsens Basiliken des christlichen Roms ausgesprochen wurde, würde dem Recensenten kaum 
beigegangen sein, wenn er die Worte des Grundtextes ralg naQ ixdrsga rov navxog vscj 
aroaig, den Säulenhallen auf jeder von beiden Seiten des Tempels, berücksichtigt hätte. Un- 
möglich kann in einem iiinden Gebäude von jeder der beiden Seiten die Rede sein. Auch dann 
hat Bunsen recht gesehen, dass die i§0Qai und /ityiaroi oheoi nicht an Säulengänge angebaut 
gewesen sein können, weil sonst keina Verbindung derselben mit den Eingängen in das in der 
Mute liegende Haus hätte stattfinden können. Vielmehr setzt die Verbindung mit den Eingängen 
in das Mittelhaus jedenfalls eine den Anbauen zugekehrte Mauer voraus , in welcher sich die 
Eingänge zu dem Blittelhause befanden. Wenn dem aber so ist , so lagen die Säulengänge der 
Kirche von Tyrus nicht aussen an der Kirchenmauer, mit den Säulen nach den Anbauen ge- 
kehrt, sondern inwendig in der Kirche, mit ihren* Säulen das Mittelschiff begrenzend. Dann 
hatten auch die drei Thüren des Langhauses ihre richtige Bedeutung, indem die grosse, beide 
Seitenthüren überragende in das Mittelschiff*, die kleineren in die Seitenschiffe führten, und dann 
hatte auch die Form der Thüren ihre vollkommene Rechtfertigung, indem das hohe Blittelschiff 
eine hohe, die niedrigeren Seitenschiffe niedrige Thüren verlangten. Dagegen dürfte sich Bun- 
sens Annahme eines Quersdiiffes mit dem Altar in der Mitte und mit Ausladungen für die Kate- 
chumenen an den Seiten , femer einer Tribüne mit Sitzen für die Geistlichkeit aus Eusebius 
schwerlich rechtfertigen lassen. Um sich von der Unhaltbarkeit dieser Meinung zu überzeugen, 
darf man nur der Beschreibung des Schriftstellers genau folgen. Nachdem er erzählt hat, dass 
Paulinus den Bauplatz weit grösser bestimmt hatte, als den Flächenraum der alten Kirche, 
erwähnt er, dass dieser Raum mit einer Mauer ufngeben worden sei, um den innen anzulegen- 
den Gebäuden hinreichenden Schutz zu gewähren. Dann geht er zur Darstellung des Heilig- 

vtfi (Jtrniiu' iii^a^^ xa\ ofxov« tou? Tcap' ixo^Tcpa fix^i- ptfJfaynjpCwv tc5v ^iol vöaro« xal dyioxt Tcveuixorro? ^YXPt5~ 

oTouc ^TciaxevaCCuv cvt^vok, inl ravT^v e{^ 7cXc\>pÄ t(^ ßioi- Covotv, o e{pt]vixftiTaToc i^iim 2oXom.(Sv 6 tov veiu^ tov^coO 

9iXc(Ä> 9vvcCcvy|a£vovc, xa\ TttCc M t6v fi£aov oTxov e^c- ^fiaiicvo^ aTceipYotCero. 
ßoXat; ijvcofiivov^ ' £ xa\ aixä TOt; iv. xo^ocpoccdc xa\ tu- 
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thums selbst über, beginnt hier mit der imposanten Vorhalle, beschreibt sodann das Atrium so 
genau , dass er selbst das in den Intercolumnien der Säulen befindliche Gitter der Höhe nach 
bestimmt; weiter geht er foii; zum Eingange in das Langhaus und giebt uns auch hier eine so 
genaue Schildermig , dass er die bronzenen Beschläge und das Schnitzwerk an der Mittelthüre 
nicht unerwähnt lässt; endlich tritt er in das Innere des Tempels und nennt uns hier die Säu- 
lenhallen auf jeder Seite des ganzen Tempels, rov Tiavr.og vfw, mithin bis an das Ende des 
Tempels, der Zahl der Eingänge gleich, also eine auf jeder Seite, und sodann die Fenster über 
den Säulenhallen, ringsum mit Holzschnitzwerk verziert. Nun werden uns weiter keine Theile 
des Langhauses genannt, es müssen also auch weiter keine dagewesen sein. Denn ein 
Schriftsteller, welcher uns Schritt vor Schritt durch die Theile des Gebäudes fuhrt, kann unmög- 
lich uns vor dem Querschiffe verlassen, und die Tribüne, die bis jetzt als der wichtigste Theil 
angesehen wird, ganz übergehen; ein Schriftstellei*, welcher uns mit der Dachlage der Säulen- 
hallen im Atrium, mit den Verzierungen an Thüren und Fenstern bekannt macht, kann das 
QuerschifF mit Ausladungen und die Tribüne, wenn sie wirklich vorhanden waren, nicht unbe- 
rührt lassen. Wir müssen somit annehmen, dass er uns mit den Säulenhallen nag' exazega 
rov navxos ys(6 wirklich bis ans Ende des Tempels gefuhrt habe. Auch ei^iebt sich aus der 
Fortsetzung der Mittheilung des Eusebius, dass er im Innern keine Theile mehi* zu besprechen 
hatte. Es war nun also natürlich, dass er von den Verhältnissm der besprochenen Theile das 
zum vollkommenen Bild^ Nöthige mittheilte. Er hatte also noch von der Länge , Breite und 
Höhe, von dem Glänze und der Pracht des Ganzen zu sprechen. Diese Gegenstände sind aber, 
sobald sie genau gegeben werden sollen, füi^ eine oratorische Darstellung nicht geeignet Darum 
werden sie nur kurz berührt, als ganz ausserordentlich gerühmt, und als Beweis, dass alle 
Theile pracht\oll gewesen seien, erwähnt, dass sogar der Fussboden Marmormosaik gdiabt 
habe. Ein neuer Beweis, dass ausser dem oblongen Langhause im Innern nichts zu erwähnen 
war, liegt auch darin, dass der Schriftsteller vom Innern der Basilika ohne Erwähnung des 
Querschiffes und der Tribüne zur Erwähnung der vor den Eingängen ins Langhaus gelegenen 
Baptisterien und Katechumenenzimmer übergeht. Wir finden uns daher nicht berechtigt, in der 
Kirdie zu Tyrus Querschiff und Tribüne anzunehmen. Daraus folgt aber auch, dass wir die 
Sessel, S-Qovoi, und Bänke, ßdS-Qa, am Ende des Langhauses {dyardray) aufstellen müssen, 
und da die Stellung des Altars in der Mitte, er fJ^ao), unmittelbar nach Aufstellung der Sitze 
für die Geistlichen erwähnt wird , so können wir uns den Altar auch nur in der Mitte der Sitze 
für die Kleriker denken, so dass hinter dem Altare am höchsten die Vorsteher auf Sesseln und 
zu beiden Seiten des Altars die geringeren Geistlichen sassen. Beides aber, Altar und Sitze 
der Geistlichen, konnten der Natur der Sache nach nur im Mittelraume sich befinden. Der von 
den Geistlichen eingenommene Raum war nun ganz zweckmässig mit Schranken nach den Sei- 
ten und nach der Mitte hin eingeschlossen. So finden wir also in der Kirche von Tyrus, der 
ältesten Kirche, die uns ausführlich beschrieben ist, eine Basilika, die wie die Basilika San 
Lorenzo fuori le mura ohne Apsis, Tribüne, erbaut war und den Altar am Ende des Mittel- 
raumes hatte. Die ferneren Sdiicksale dieser BasiUka sind unbekannt. 

§. 4. Die zweite Kirche des christlichen Alterthums, die uns von Eusebius ziemlich 
ausfiihrlich beschrieben wird, ist 
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die Kirche des heiligen Grabes zu Jerusalem, 

weldie auf Befehl Constantins des Grossen imter Aufsicht und Leitung des Bischof Makarios und 
des Landpflegers Drakillianos vom Jahre 326 bis 336 erbaut wurde. Der Brief, in welchem 
Constantin den Bau anordnet und ausdrücklich befiehlt , dass das auf dem heiligen Grabe zu 
errichtende Bethaus eine alle übrigen Basiliken au Schönheit übertreffende Basilika sein solle, 
ist uns erhalten in Eusebius Leben Constantins HI, 30 — 32, und in Theodorets Kirchenge- 
schichte I, 15, pag. 561, D, Paris. Ausg. Die Mittheilung des Eusebius über diesen Bau ist 
darum nicht ganz klar, weil er die Beschreibung von der Mitte des Bauwerks beginnt, doch 
glaube ich in Folgendem eine ziemlich genaue Auffassung derselben geben zu können. 

Als Hauptzweck des ganzen Baues bezeichnet Constantin die YerherrUchung des heiligen 
Grabes {t6 Isqov avjQov). Daher beginnt- auch Eusebius mit diesem Theile des Gebäudes 
als dem wichtigsten, und sagt daher im Leben Constantins III, Kap. 33 ^): 

Dieses Grab nun (Taf. VII, figg. 3. 4), als das Haupt des Ganzen, verherrlichte die Frei- 
gebigkeit des Kaisers mit ausgesuchten Säulen und mit dem reichsten Schmucke, indem er es 
mit den versdiiedenartigsten Zierathen verschönerte. — Sodann schritt er fort zu einem sehr 
grossen Platze , der zu einem offenen Atrium ( 5 ) , welches ein herrliches Steinpflaster auf dem 
Fussboden zierte, eingerichtet und auf drei Seiten von langen Gängen der SäuUenhallen um- 
geben war. Denn an der vierten Seite, welche dem heiligen Grabe gegenüber und gegen 
Morgen lag, schloss sich der königlidie Tempel (6) an, ein bewunderungswürdiges Werk, 
unendlich hoch, und ausserordentlich lang und breit, dessen innem Bau Platten von buntem 
Marmor bedeckten. Der AnbUck der Mauern von aussen , die von dicht aneinander gefügten 
polirten Steinen glänzten, war etwas Herrliches und stand der Schönheit einer Marmorbekleidung 
nicht nach. Das Dach bedeckte von aussen eine Bleimasse, ein sicherer Schutz gegen die Ge- 
witterregen und Winterstürme. Die innere geschnitzte Felderdecke abfer, die sich wie ein 
grosses Meer über das ganze königliche Haus ununterbrochen ausbreitete und mit strahlendem 
Golde durchaus überzogen war, durchblitzte wie das Funkeln des (Sonnen-) Lichtes den ganzen 
Tempel. Auf jeder Seite erstreckten sich durch die ganze Länge des Tempels eine doppelte 
Reihe unterer und oberer Säulenhallen (zu ebener Erde und eine Treppe hoch), ebenfalls nüt 
vergoldeten Decken. Die den Mittelraum begrenzenden Säulenhallen ruhten auf riesigen Säulen, 



380) Eusebius, Vit. ConsL 1. III, cap. 33. xal 8y) xax' 
avTo rh a(dTi^piov fjiapTvpiov i^ v£a xaxeoxeudt^eTo *Iepo\>- 
aaXi^u, avTt7cp6<;ttwcoc ifj tzjXoli ß(i>0|A^v7) — . xa\ ^ii toO 
TcavTO? cScTcep xtva xc^oiXtqv, TcpwTov aicavTWv to Uph äv- 
Tpov i^6ay.tiy .... cap. 34. touto (to fivTpov) (jlU oüv 
Ttp(i5Tov, äcavel Toi> iMtvris xc9aXT?Jv, i^aipixon xCoai, xö- 
Ofxw T£ TCXeCoTd) xaxeTcoCxtXXev iq ßaaiX^co; 9iXoxtfxCa, itor^- 
xoCot? xaXX<«)7:i(jjxaffc xaxa9at8puvo\>7a. cap. 35. 8t£- 
Patve iJ* ^c ^tc\ TcajjLfACY^^ X**?®^» ^^^ xa^apÄv atäptov 
avaTCSTrraix^vov 8v 8if) XÖo? Xa(Ji7cp6c xaxeaxptt)|x£vo« iiz 
iMtpo\>i ^xoafxet. (jiaxporc icspi8p6fxocc oxocSv ix xpi- 
xXevpou TCcptexofxtvov. cap. 36. xcSfotp xaxavxtxpii 
TrXcupb) xoO avxpou, o dti -rcpä? ovCo^ovxa jXtov cwpa, 
ßaaiXtto? avvtJTCXo veciJ«* Sp^ov ^JaCatov, tU v+o; ÄTtet- 
pov TQpix^vov, fxi^xov« xe xal icXaTov? iiz\ tcXcioxov vipM'to- 



fxevov* ou xa y.h eta(i> xfjc o2xo$ofx(ac }j\r\q fxapfjiapov 
Troix(Xt)^ ÖtexoXuTCxov TzkaxtSoei^' i^ ^ ixxh^ xiiSv xoCywv 
34>ic SeoxqS XC^CD xaic xpdc l'xaaxov apiKOfOLiq avvY)|Afieyb) 
XaitTCpuvo|x^vt) , uTcep^u^c xt Yp'^fxa xaXXov« xtj; ^x piao- 
fjLapou 7cpo«6v)>e<o? ouölv (XTcoöeov , ^apeCx^v. Svw 81 TCpdc 
a^Jxorc 6pÖ90tc x& |Ab ixxh^ SdSfJiaxa (jioXußov Tcepi^^pax- 
xev uXt], Ofxßpuv do<paXl^ l!pv(xa xuiitpLiii^ * x(^ 8e x^c etaca 
ox^yt)? yXu^ar? 9axv(dfxdtxci)v ot7CT)pxtafx£va , xa\ tJc^tp xt 
y.£ya icÄayos xa^' oXou xoC ^atXe(o\> otxo\> ouvEX^^t xat^ 
TTpi^ dXXijXac ovfxicXoxat; äveup\jv6(i.eva , XP^^^ '^^ ^iOL\jyti 
^i SXoü xexaXu|A(x^va , 9(0x0? oTa (xacp^apuYOtt; xov iravxa 
vcc^v ^avxpflcirreiv ^TCo(ei. cap. 37. d[t.<fa 9* Ixdrrcpa xd 
icXeupQc , 8txx(3v crrotSv t^vayeiQv xe xal xaxaycföv 8(9u(Jiot 
tcapaoxaSec , xw jxiQxet xou vew ouve5exe(vovxo , XP^^*? ^^^ 
auxat xoi»? 6p6<po}}q TccrcotxtXpr^vat • «Sv al fitv ^itl xpoC' 



Digitized by 



Google 



DIE BASILIKEN DER CHRISTEN. 



U3 



die innern Hallen aber auf Pfeilern, die mit reichlichem Schmucke bekleidet waren. Drei 
Pforten an der Ostseite herrlich erbaut nahmen die Menge der Hineinströmenden auf. Diesen 
gegenüber an der Spitze des königlichen Hauses war der Haupttheü des Ganzen, das Hemi- 
sphärion ( 7 ) , Apsis y die Tribüne erbaut. Zwölf Säulen , der Zahl der Apostel des Heilandes 
gleich, auf der Spitze mit zwölf sehr grossen silbernen Bechern (statt der Kapitale?) geziert» 
welche der Kaiser seinem Gotte als Geschenk geweiht hatte, umgaben dieselben (von innen) 
im Kreise^'). 

Was wir bisher aus Eusebius mitgetheilt haben, beschreibt folgende Theile des kaiserii- 
chen Baues in der Richtung von Osten nach Westen: 4. das Gebäude des heiligen Grabes, 
2. daranstossend gegen Westen das grosse Atrium, 3. die grosse Basilika mit 3 Pforten an 
ihrer Ostseite, und mit der diesen Pforten gegenüber, also an der Westseite gelegenen, durch 
eine halbkreisförmige Porticus geschmückten, Tribüne. Es lässt sich nicht wohl annehmen, 
dass der Haupttheil des gans^en Werkes, das Gebäude des heiligen Grabes ohne eine Vorhalle, 
Atrium, oder dergleichen gewesen sei. Denn da man in jener Zeit noch sorgfaltig darauf be- 
dacht war, die Profanen von den heiligen Orten der Christen fem zu halten, so lässt sich um 
so weniger annehmen, dass einer der heiligsten Oerter, die Kapelle des heiligen Grabes, ohne 
Vorhof gewesen sei. Wenn nun Eusebius im 39. Kapitel ^) so fortfahrt: «ging man nun von 
hier nach den vor dem Tempel liegenden Eingängen, so nahm einen ein unbedeckter Raum auf 
Daselbst wBr der erste Hof, und auf jeder Seite an demselben Säulenhallen und endlich die 
Hofpforten, hinter welchen mitten am breiten Marktplatze selbst die Vorhalle des Ganzen 
schmuckvoll gearbeitet stand, welche denen, die ausserhalb ihren Weg gehen, ein Staunen 
und rücksichtlich der inwendig zu sehenden Dinge einen, grosse Erwartung erregenden, Anblick 
gewährten,» so fuhrt uns Eusebius mit den Worten von hier ohne Zweifel zum Anfangspunkte 
seiner Beschreibung, zum heiligen Grabe, zurück, und vriU uns, wie anfanglich nach Westen, so 
jetzt nach Osten hin die Fortsetzung der, das heilige Grab verherrlichenden, Gebäude sdiildem. 
Dies ist um so mehr anzunehmen, als Eusebius durchaus von 'keiner Thüre spricht, welche aus 
den hinteren Theilen der Basilika, etwa neben der Apsis, in die nun von ihm beschriebenen 



CAicou To^ o!^xov xioai •KoyuLsrfi^tavt ^iDQpe($ovTo * al $1 
efjco T»v i[LTZpoo^t* VTCO Tccaffoic dvTjyeCpovTO, iioXvv xov 
iito^vt TCcpiBcßXt)u^vocc x6afJL0v. wihxi Öl rpcu; icpi? auxSv 
iniajprcoL iJaiov eu (^iaxc(pi&vai , xä, tzkr^ T(3v efaco 9Cpo- 
)i.£v(i>v ^KMx^'tro, cap. 38. tovtwv Ök (£vTtxpO, to 3ee9a- 
Xaiov ToO Tcavric, i^l^t^a^wv*) i?iv, ii^ Sxpov tov ßaot- 
Xitou £xT€Ta(iivov* o ÖT» d\KAxa(^a xCovec ioxtt^fhoM^ 
Totc ToC ffcdT^poc dbtooToXoic Cadtptäjxot, xpa-rijpat luyiaroi^ 
£5 ^PYupou iceTCon)fx£votc tä? xopv9a? xoajxou|xcvot* ouc ^"^ 
ßaaiXeu« oM? Q^vobrifia xdcXXtorov inoiüxo r^ auTov de<^. 
381 ) Wahrscheinlich so, dass die Intercolumoieo der 

♦) i^iuo^aCpiov, Conjectur des Valesius, die Text- 
lesart iQp.ia9aip(ou giebt keinen genügenden Sinn. 

**) Die Lesart tjoav Öl ^vravi^t Tcap* Ixarepa, xal 
aiXTQTcptiTt), oToai t' fo\ xoL^Tfi, welche die Handschriften 
geben , leidet an einer falschen Stellung, denn die ociXi] 
icp«iTT) als ein Raum kann unmöglich zu beiden Seiten 
sein, wohl aber oxoal M. Tavtn) i"^ ^^ ^pw^rj) iwp* 



Sttulen gewissermassen Hallen bildeten, in welchen die 
Sitze der Geistlichen aufgestellt waren. Die doppelte 
Säulenhalle der Basilika fand also in der einfachen der 
Tribüne eine Fortsetzung. 

382) Euseb. V. C. 1. III, cap. 39. fväev 8e TcpoiovTwv 
i%\ T&c Tcpi Tou ve(o xci|A^va^ e2c6do\>c aü^piov dieXociißa- 
vtv. ijoav öl ircayjl^i xal avX^ icpc^Tin , oroaC t iizi rauTiQ 
Tcap' ixarepa**), xal IkX TCaotv al aSXetot TcuXat* |XiS' Sc 
ii^ ourfjc iiiarii ^XarcCac äyopä^ ra toO Tcavrä? TCpoinJXata 
9iXoxaX(OC iiaxT)(jL£va , roic tt)v ixr^c TCOpe(av Tcoioufjivotc 
xaTaicXi)XTtxT^v icapeixov ttjv twv I?^8ov opöjx^vcDv 5£av. 

IxdcTcpa. Wir haben daher Tcop' Ixorepa nachgestellt. 
Dann stehen auch die Worte xal £tcI icaaiv im richtigen 
Gegensatz zu IkX raurt). Valesius hat den Text nicht 
geändert, wohl aber die Stelle unserer Aenderung ent- 
sprechend 80 Übersetzt: erant autem in eo loco primum 
atrium, deindc porticus ad utrumgue latus, ac postremo 
portae atrii. 
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Gebäude führen soll ; wozu noch kommt, dass der Anbau von Atrium und Propyläen hinter der 
Apsis eben so unbegreiflich, wie der Mangel derselben vor dem heiligen Grabe auffallend sein 
würde. Schwierig ist hier anzugeben, wie viele Abtheilungen vom heiligen Grabe bis zum 
Marktplatze gewesen seien. Nach den Worten des Eusebius, jioay ivravS-ol xal avXri 
ji^fcirrj, aroai % hu ravrii TiaQ ixaxBQay xal im naoiv ai avXeioi nvlai, fud-* äg — 
xal Tov narr dg n^onvXaia, lässt sich annehmen, dass der unbedeckte Raum, ai&piov, aus 
dem ersten Hofe^ im Gegensatz zum Atrium vor der grossen Basilika als zweitem Hofe bestanden 
habe, welcher auf beiden Seiten Säulenhallen gehabt habe und gegen Osten quer vor mit den 
Hofpforten geschlossen worden sei; eine Annahme, die besonders durch den Ausdruck av- 
IsLOL nvkaif Hofpforten, d. h. die den Uof avkrjy TiQahrjy schliessenden Pforten, unterstützt 
wh'd. Dieser Sinn würde allerdings nach unserm Bedünken einfacher ausgedrückt worden 
sein, wenn statt aroai t" snl ravxji geschrieben worden wäre, naQ ixartQa avrfig [xtig 
avlfig) wie Eccl Eist. X, 4, pag. 381. A crf. Hen, Vales, pag. 7.33 ed. Zimm, naQ ixarsQa 
TOV navTog vb(6. Denn die Woile oxoai z inl lavxri lassen sich auch so fassen, dass 
hinter dem geschlossenen Hofe ein neuer auf jeder Seite mit einer Säulenhalle versehener Raum 
sich fand. Doch scheint dieser Annahme, wie schon bemeri^t, der Ausdruck avkeioi nvlai. 
bestimmt entgegenzustehen. Am richtigsten werden wir also wohl annehmen , dass Eusebius 
durch seine etwas unklare Mittheilung habe sagen wollen : vom heiligen Grabe nach Osten lag 
ein unbedeckter Raum (Taf. Yü, figg. 3, 3j, welcher auf der Süd- und Nordseite mit Säulen- 
hallen und gegen Osten durch die Hofpforten (2) geschlossen war. Diese Hofpforten führten 
zunächst in die Vorhallen (1), welche als herrliches Vordergebäude mit der Fronte an den 
Marktplatz stiessen, mit dem Rücken aber an die Hofpforten sich lehnten. So sind also die vor 
dem Tempel gelegenen Eingänge [rag tiqo rov veco xtijuayag slgodovg) nichts anderes, als 
die später genannten Vorhallen, nQonvkaia , und der Tempel, welcher zuletzt genannt wird 
[n^o rov yeoi), ist die ganze Anlage heiliger Gebäude auf dem Räume des heiligen Grabes. 
Demnach wird sich der Grundriss der heiligen Grabeskirche , ohne auf Richtigkeit in den Ver- 
hältnissen Anspruch machen zu wollen, wahrscheinlich so gestalten, wie er auf Taf. VII, fig. 3 
gegeben ist. 

Diese Kirche wurde 336 vollendet, aber 614 vom Perserkönig Chosroes vernichtet, und 
nachdem sie 628 erneuert worden war, schon 1011 durch den Chalifen Haquem abermals zer- 
stört. Im Jahre 1048 wurde sie mit Erlaubniss des Chalifen Daher vom Patriardien Nike- 
phoros wieder erbaut, und brannte endlich 1807 inwendig aus. Der von Raumer: Palästina, 
Leipzig, Brockhaus, 1838, mitgetheilte Plan der heutigen, von Nikephoros erbauten Grabes- 
kirche ist mit den Angaben des Eusebius nicht zu vereinigen, und daher anzunehmen, dass die 
westlich von der Grabhöhle liegende Basilika später nicht wieder hergestellt worden ist ^). 

383 ) In den Basiliken des christlichen Roms S. 34 hegungsmauer mit inwendigen Säulengängen anlehnte, 

findet sich von der Stelle des Eusebius folgende Er- das ganze Heiligthum abschliessend vom Verkehr 

klörung: «Die einfachste Erklärung scheint folgende. des gewöhnlichen Lebens. In diesem so abgehegten 

Die Kirche war natürlich dem heiligen Grabe so vor- Räume lag die Basilika; vor sich zunächst das ge- 

gebaut, dass man nur durch sie in dasselbe gelangen wohnliche Atrium habend , mit seinen vier Säulenhal- 

konnte. Der Eingang in die Kirche war vom Markt- len, deren innere die Vorhalle der Kirche bildete. Diese 

platze. Hier standen Propyläen, an die sich eine Um- selbst hatte eine zweistöckige Halle unmittelbar vor 
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§. 5. Von den vielen Kirchen, welche Constantin erbaute, hat uns Eusebius noch die 
achteckige von Antiochien^) und die Apostelkirche von Constantinopel^) oberflächlich beschrie- 
ben , letztere jedoch nur theilweise nach ihrer Form , hauptsächlich aber nach ihrer Pracht. 
Wenn nun Bunsen ^) in Bezug auf erstere behauptet, sie sei Basilika, und ihrer Pracht wegen 
die goldene Basilika genannt worden , so wird dies wenigstens durch Eusebius nicht gerecht- 
fertigt. Denn obgleich dem Wesen der Basiliken die runde Form nicht gradezu widerspricht, 
so finde ich wenigstens mich durch kein Zeugniss der Alten berechtigt, den Namen Basilika auf 
ein rundes Gebäude anzuwenden, und zwar um so weniger, als Eusebius diese Kirche nicht 
anders als vsoig oder evxTtjQios olicog benennt. Dabei ist jedoch zuzugestehen, dass A. Biblio- 
thecarius und Ciampini sowie andere Gelehrte seiner Zeit kein Bedenken tragen, jede Kirche, und 
so auch die runden, Basiliken zu nennen, ein Verfahren, was von genauen Schriftstellern kaum 
Billigung erhalten möchte. Wir übergehen daher die Beschreibung der Kirchen, die Eusebius 
und Gregorius Nazianzenus, de laudpatr, orat. XVIII, 39, i 9. pag. 359 ed, Par., gegeben haben, 
weil sie für unsem Zweck ungenügend sind. 



sich; eben so waren die Seitenschiffe zweistöckig, aber 
sie wurden von Pfeilern getragen, und nicht, wie die 
Halle, von Stiulen. Jedes Seitenschiff lief in eine Ni- 
sche aus, daher heisst die eigentliche Tribüne die 
Hauptnische. Ohne Zweifel gelangte man aus diesem 
hintern Theile der Kirche in das Grab. Eine Halle hin- 
ter der Tribüne wird ausdrücklieh erwähnt. Eigen^ 
thümlich waren der Grabeskirche die Seitenhallen, und 
die zuHschen ihnen und dem Seitenraume der Kirche 
liegenden Höfe. Sie waren nämlich durch jene Umhe- 
gungsmauer gegeben, die sich an den Seiten um Kirche 
und Grab herumzog , ohne Zweifel an die Felsenwand 
des Grabes sich anlehnend. Die drei Eingänge waren 
aber nicht Seiteneingänge ; sie liegen östlich, wie der 
Eingang des Grabes, ^t — Diese Erklärung wird da- 
durch verdächtig, dass sie ziemhch viele Dinge an- 
nimmt, die Eusebius nicht mitgetheilt hat. Es lag 
nämlich zuvörderst das Atrium der Basilika nicht zwi- 
schen den Propyläen und der Basilika , sondern zun- 
sehen dem heiligen Grabe und der Basilika. Das Atrium 
hatte aber auch nicht vier, sondern nur drei Säulen- 
hallen , auf der vierten Seite lagen die drei Pforten an 
der Ostseite der Basilika. Von einer zweistöt^gen 
Vorhalle der Basilika ist nirgends die Rede. Was hier 
von der äusseren Vorhalle verstanden ist, bezieht sich 
auf die doppelte Säulenstellung innerhalb der Basilika. 
Denn die Beschreibung des Innern der Basilika beginnt 
Eusebius mit Beschreibung der goldenen Decke des 
Gebäudes. Von den Säulenhallen im Tempel, deren 
je zwei auf jeder Seite waren, wurden die äussern, 
die, wie sich Eusebius ausdruckt, im Angesicht der 
Basilika aufgestellten , d. h. die den Mittelraum umge- 
benden vorderen, von Säulen, die Innern {«raca ffXTCpo- 
o^cv), d. h. die zwischen den vorderen und der Mauer, 
von Pfeilern getragen. Mithin befanden sich rings um den 
Mittelraum Säulen, zwischen den Säulen und der Um- 
fassungsmauer der Basilika aber Pfeiler. Dass jedes 
Seitenschiff in eine Nische ausgelaufen sei , ist aus Eu- 



sebius nicht zu ersehen , denn die Tribüne heisst bei 
ihm nicht Hauptnische, sondern das Hai^t des Ganzen. 
Aus diesem hintern Theile der Basilika, dem Hemisphä- 
rion, konnte man unmöglich sogleich zum heiligen 
Grabe gelangen, denn dieses Hemisphärion lag den 
drei Thüren des Einganges gegenüber, diese drei Thü- 
ren aber lagen wieder durch das Atrium getrennt dem 
SvTpov des heiligen Grabes gegenüber ^ wie aus Euse- 
bius, Leben des Constantin HI , 36 und 37 hervorgeht. 
Zwischen dem Hemisphärion und dem heiligen Grabe 
lagen also das Langhaus der Basilika, der Eingang mit 
3 Pforten und das Atrium vor der Basilika. Eine 
Halle hinter der Tribüne wird nirgends erwähnt. Von 
den eigenthUmlichen Seitenhallen und den Höfen zwi- 
schen ihnen und dem Seitenraume (Seitenmauer?) der 
Kirche ist bei Eusebius nichts zu finden. Die drei Ein- 
gänge können schon darum keine Seiteneingänge ge- 
wesen sein, weil sie der Tribtlne gegenüberlagen; sie 
sind nichts anders als die Haupteingänge der Basilika 
von der Seite des Atriums , das zwischen dem Grabe 
und der Basilika lag. Die bisher besprochenen Irr- 
thümer sind wahrscheinlich dadurch entstanden , dass 
die Kap. 34 enthaltene Stelle : touto xi ävrpov fxb o5v 
TcpioTov, c^cavel toO Tcavro? xe9aXifjv, ^^aip^TOcc xCoot 
xo9|Ab) re nXcCoTb» xateico(xiXXev übersehen, die Stelle 
di^ßaive di l&QC iTz\ Tcafxfxey^^ x^^P^^ nicht richtig ver- 
wendet, und somit der richtige Ausgangspunkt für die 
Darstellung des Gebäudes verfehlt worden ist. Nach 
meiner Ansicht haben wir hier nicht eine griechische, 
sondern eine echt lateinische Basilika mit einer Apsis 
vor uns, die sich von den übrigen nur dadurch unter- 
schied, dass zwischen der Vorhalle noch das Grabge- 
bäude mit dem ihm zugewiesenen ersten Atrium als 
Mittelglied erscheint. 

384) Vita Const. HI, 50. Laud. Const. cap. IX, 7. 
38Ö) Vita Const. IV, Ö8 und 59. 
386) Die Basiliken des christl. Roms, S. 34 und 35. 

19 
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§. 6. Endlich verweilen wir noch bei der vom Bischof Paulinus Nolanus erbauten 

Basilika des heiligen Felix. 

Paulinus beschreibt dieselbe an mehreren Stdlen, nämlich t^t. XXXU, 40 — 46, Poem, XXIV, 
360 ff. , i>. XXV, 53 ff, 4 67 flF. u. 266 fF. P, XXVI. Wir woUen durch Verarbeitung dieser Stel- 
len, welche die Anmerkung ^^) wiedergiebt, ein möglichst klares Bild dieser Basilika zu geben 
suchen. Der heilige Felix war ausserhalb Nola auf einem angenehmen Rasenplatz begraben 
worden und würde wahrscheinlich in der Folge ziemlich unbeachtet geblieben sein, wenn nicht 
ein dem Grabe entströmendes Licht auf die Wunderkrafl des Heiligen aufmerksam gemacht 
hätte. Das Grab wurde nun häufig besucht, und zahlreidie Wunder maditen den Heiligen in 
ganz Unter- und Mittelitalien berühmt. Man erbaute nun über dem Grabeshügel ein Grabmal 
und über diesem eine Basilika. Um das Grab erhob sich bald eine neue Stadt {P. XVm, 430 iF.). 
Denn zu der Asche des heiligen Felix brachte man noch einen Splitter von Christi Kreuze, und 
die Asche des Apostel Andreas, Johannis des Täufers^ des Apostel Thomas, des Evangelisten 
Lucas, dazu noch die Asche mehrerer Märtyrer [P. XXIV, 403 ff.). Die erste Basilika wurde 
zu klein [P. XXVI}, und man baute noch 3 Basiliken unmittelbar neben einander mit einem 
gemeinschaftlichen Atrium. Sie waren prachtvoll verziert mit Marmor und Gemälden, und hatten 
Säulen und hölzerne vertiefte Felderdecken (laquearia). Vor der mittelsten Basilika stand ein 
Brunnen mit einem bronzenen glänzenden thurmartigen Dache bedeckt, und mit Schranken um- 
geben; vor den andern Basiliken waren unbedeckte Brunnen von gleichem Metalle. Die Porticus 
gewährten Sommer und Winter angenehme Spaziergänge, aus welchen man, auf die Schranken 



387) Paulini NolaniepistXXXll ad Sever. §.40. 

Basilica igitur iUa, quae ad dominaedium nostrum 
communem Patronum in nomine Domini Christi Dei iam 
dedicata celebratur, quatuor eins basilicia addita, re- 
liquiis apostolorum et martyrum intra apsidem trichora 
8ub altaria sacratis , non solo heaii Felicis honore ve- 
nerabilis est. Apsidem solo et parietibus marmoratam 
Camera musivo illusa ckurificat, cuius picturae hi ver- 
sus sunt: 

Pleno coruscat Trinitas mysterio, 
Stat Christus agno : vox Patris coelo tonat : 
Et per columbam Spiritus sanctus fluit 
Crucem corona lucido cingit globo; 
Cui coronae sunt corona apostoli, 
• Qiwrum figura est in columbarum choro. 
Pia Trinitatis unitas Christo coit, 
Habente et ipsa Trinitate insignia: 
Deum revelat vox patema, et Spiritus: 
Sanctam fatentur crux et agnus vtctimam. 
Regnum et triumphum purpura et palma indicant. 
Petram superstat ipse petra Ecclesiae, 
De qua sonori quatuor fontes meant 
Evangelistae viva Christi flumina. 

\L Inferiore autem balteo, quo parietis et camerae 
conßnium interposita gypso crepido coniungit aut di- 
mdity hie titulus indicat deposita sub altari Sancta 
sanc4orum. 



Hie pietas, hie alma fides, hie gloria Christi, 

Hie est martyribus crux sodata suis. 
Nam cruds e ligno magnttm brevis astula pignus, 

Totaque in exiguo segmine vis crucis est. 
Hoc Melani sanctae delatum munere Nolam, 

Summum Hierosolymae venit ab urbe bonum. 
Sancta Deo geminum velant altaria honorem, 
Cum cruce apostolicos quae sodant cineres. 
Quam bene iunguntur ligno crucis ossa piorum 

Pro cruce ut occisis in cruce sit requies! 
42. Totum vero extra concham basilicae spatium, 
alto et lacunato culmine geminis utrimque porticibus di- 
latatur, quibus duplex per singulos arcus columnarum 
ordo dirigitur. Cubicula intra porticus quaterna lon- 
gis basilicae lateribus inserta , secretis orantium vel in 
lege Domini meditantium , praeter ea memoriis religio- 
sorum ac familiarium accommodatos ad pacis aeter- 
nae requiem locos praebent. Omne cubiculum binis per 
liminum frontes versibus praenotatur, quos inserere his 
Hteris nolui, eos tamen quos ipsius basilicae aditus ha- 
bent, scripsi; quia possent, si usurpare velis, et ad 
tuarum basilicarum ianuas convenire, ut istud est : 
Pax tibi Sit quicumque Dei penetralia Christi 
Pectore pacifico candidus ingrederis. 
Vel hocy de signo Domini super ingressum picto hac 
spede, qua versus indiceU : 
Cerne coronatam Domini super atria Christi 
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zwischen den Intercolumnien gelehnt, dem Wellenspiele der Brunnen zusehen konnte. Diese 
drei Basiliken scheinen unmittelbar neben der ältesten Basilika des heiligen Felix» aber doch 
durch die Umfassungsmauern des Atriums getrennt, gelegen zu haben {P. XXY» 7 — 52). Die 
älteste Basilika lag auf einem Rasenplatze, auf dem nichts Tauglidies wuchs {P, XXIV, 270 ff.), 
und hatte durch diesen Garten gewissermassen einen Privateingang. Denn obgleich in ihr das 
Grab des heiUgen Felix war, so scheint man doch auf die nebenanliegenden mit Atrium verse* 
henen, mit Gemälden und Uarmor geschmückten Basiliken mehr Werth gelegt zu haben. So fand 
Paulinus, als er Bischof von Nola ward, die Gebäude, und weil er, wie seine Gedichte zeigen, 
seinen heiligen Felix über alles liebte, so wollte er auch zu seiner Ehre das Seinige beitragen. 
Die alte Basilika des heiligen Felix war zu eng {/>. XXYI) und finster (/>. XXIV. 368, XXV, 201), 
und hatte Porticus von geschmaddosen Pfeilern {P. XXV, 200). Der Eingang war unscheinbar 
(P, XXIV, 362). Da baute Paulinus ums Jahr 398 an diese alte Basilika eine neue und zwar, 
was höchst wahrscheinlich ist, an die eine lange Seite derselben {P, XXIV, 480). Gleidizeitig 
restaurirte er die alte so, dass sie der neuem in Färbung und Geschmack ganz gleich wurde 
(P. XXV, 204 ff.). Die neuere Basilika beschreibt Paulinus {fJp. XXXII, 10) also. Die Apsis, 
welche auf dem Fussbodeo und an den Wänden mit Marmor belegt ist, strahlte von einer mit 
Mosaik verzierten Wölbung. Diese Mosaik enthielt eine Darstellung der heiligen Dreieinigkeit, 
dai^estellt in Gott dem Vater, durdi das väterliche Wort, in Gott dem Sohne, durdi das Lamm 
und Kreuz, welches hinter sich eine strahlende Sonne hatte, und von Purpur und Palmen um- 
geben war, endlich in Gott dem hdligen Geiste, durch die Taube über dem Vater kenntlich. 
Nd^enan stand die Kirche auf einem Felsen, von wdchem 4 Quellen, die Evangelisten, herab- 



Stare crucem, duro spondentem celsa labori 
Fraemia: tolle crticemj qui vis auferre coronam. 
Alteri autem basilicae, qua de hortulo vel pomario quasi 
privatus aperitur ingressus, M versiculi hanc secretio- 
rem forem pandunt: 
Coelestes intrate vias per amoena vireta 
Christicolae ; et laetis decet huc ingressus ab hartis, 
ünde sacrum meritis datur exitus in paradisum. 
Hoc idem ostium alHs versibus ab interiore sui fronte 
Signatur: 

Quisquis ab aede Bei perfectis ordine voUs 

Egrederis, remea corpore, corde mane. 
43. Prospectus vero basilicae non, ut usitalior mos 
est, Orientem spectat, sed ad domini mei beati Felicis ba- 
siÜcam pertinet memoriam eius aspiciens: tarnen cum 
duabus dextra laevaque conchuUs intra spatiosum sui 
ambitum apsis sinuata laxetur, una earum immolanti 
hostias iubilationis antistiti patet , altera post sacerdo- 
tem capad sinu receptat orantes. Laetissimo vero 
conspectu tota simul haec basüica in basiUcam memo^ 
rati Confessoris aperitur trinis arcubus paribus , per^ 
lucente transenna : per quam vidssim sibi tecta ac spa- 
tia batüicae utriusque iunguntur. Nam quia novam a 
veteri paries apside cuiusdam monumenti interposita 
obstructus excluderet , lotidem ianuis patef actus a la- 
lere Confessoris quot a fronte ingressus sui foribus 
nova reserabatur , quasi diatritam speciem ab utraque 
in utramque spectantibus praebet, sicut datis inter 



utrasque ianuas titulis indicatur. Itaque in ipsis ba- 
silicae novae ingressibus M versiculi sunt : 
Alma domus triplici patet ingrecUentibus arcu 
Testaturque piam ianua trina fidem. 

\ 4. Item dextra laevaque cmcibus minio superpictis 
haec epigrammata sunt: 

Ardua floriferae crux cingitur orbe coronae 

Et Domini fusa tincta cruore rubel. 
Quaeque super Signum resident coeleste columbae 

Simplidbus produnt regna patere Dei. 
Item de eodem: 
Hac cruce nos mundo , et nobis interfice mundum, 

hUeritu culpae vivificans animam. 
Nos quoque perfides pladtas tibi Christe columbas, 

Si vigeat puris pax tua pectoribus. 

45. Intra ipsam vero transennam (qua breve illud, 
quod propinquas sibi basilicae prius disdudebat, in- 
tervallum continuaturj e regione basilicae novae super 
medianum arcum hi versus sunt : 

üt medium valli pax nostra resolvit lesus. 
Et cruce disddium perimens duo fedt in unum: 
Sic nova, destructo veteris discrimine tecti, 
Culnäna conspidmus portarum foedere iungi. 
Sancta nitens famulis interluit atria lymphis 
Cantharus, intrantumque manus lavat amne ministro. 
Plebs gemina Christum Felids adorat in aula, 
Paulus apostolico quam temperat ore sacerdos. 

19* 
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flössen Zwischen Wölbung und grade aufsteigender Wand fand sich in der Äpsis ein Fries 
von Stuck , auf welchem Verse anzeigten , dass in den Altären ein Splitter vom Kreuze Christi 
und die Asche der oben genannten Apostel als Reliquien enthalten seien. Der Raum ausser- 
halb der Apsis zerfiel in einen hohen mit Felderdecke geschlossenen Mittelraum, und in Doppel- 
porticus auf jeder Seite. Die lateinischen Worte Totum extra concham basiUcae spatium gemi- 
nis uirimqae porticibus düaiatur, quilms duplex per singulos arcus columnamm ordo dirigüur, 
lassen es zweifelhaft, ob die Säulengänge neben einander oder über einander standen. Ich 
entscheide mich dafür, dass die Porticus nicht neben einander zu ebener Erde, sondern über 
einander gestanden haben , und dass durch duplex ordo die zwei Reihen von Säulen bezeichnet 
werden, welche das Mittelschiff einfassten. Dazu bestimmt mich die Nachricht, dass die Ba- 
silika in die Transenna 3 Ausgänge hatte, welche den 3 Bogen der Transenna, die mit der Ba- 
silika von gleicher Breite war [P. XXV, 195 ff.), entsprachen. Muthmasslich haben die Bogen 
in dem Durchgange die Weite der Basilikenschiffe gehabt; jedenfalls aber würden fünf Bogen 
in der Transenna erbaut worden sein, wenn die Basilika, deren Fortsetzung die Transenna war. 
fünf Schiffe breit gewesen wäre. . Diese neue Basilika hatte zu jeder Seite der Tribüne eine 
kleinere Apsis, wegen ihrer Form conchae, Gewölbe, wegen ihres Gebrauchs secretaria, Sakri- 
steien, genannt [Ep. XXXII, 13. 16). Die zur rechten Hand war die Schatzkammer, und ent- 
hielt laut Inschrift die heiligen Gefasse und Gewänder (qua conditur alma sacri pompa mini- 
sterii) ; die zur linken Hand war eme kleine Betkapelle, wo diejenigen still für sich beten konn- 
ten, welche nach den Worten des Priesters ihre Andacht fortsetzen wollten. In beiden Seiten 
des Langhauses fanden sich je vier Zellen in die Mauern eingebaut, bestimmt theils zu einsamen 



Haec vero binis notata versiculis epigrammcUa super 

arcus alios dextra laevaque sunt. In uno hoc: 
Attonitis nova lux oculis aperitur, et uno 
Limine consistens geminas simul aspicit atUas. 

In cUtero hoc: 

Ter geminis geminae patuerunt arcubus aulae, 
Miranturque suos per mulua limina cuUus. 

Uem in iisdem arcubus a fronte, quae ad basiUcam do~ 

mini Felicis palet, mediana, hi sunt: 

Quos devota fides densis celebrare beatum 
Felicem populis diverso suadet ab ore, 
Per triplices aditus laxos infundite coetus: 
Atria quamlibet innumeris spcUiosa patebunt. 
Quae sociala sibi per apertos comminus arcus, 
Paulus in aeternos atUistes dedicat usus. 

In aliis isti bini: 
Antiqua digresse sacri Felicis ab aula 
In nova Felicis culmina transgredere. 

Item: 

Una fides trino sub nomine quae colit unum 
Unanimes trino suscipit introitu. 

\6. In eecretariis vero duobus, quae supra dixi 
circa apsidem esse , hi versus indicatU officia singulO" 
rum. A dextra apsidis : 

Hie locus est veneranda penus , qua conditur, et qua 
Promilur alma sacri pompa ministerii. 
A sinistra eiusdem : 



Si quem sancta tenet meditanda in lege voluntas, 
Hie poterit residens sacris inlendere Ubris. 
Die nun folgende poetische Beschreibung, aus Poem. 
XXIY entnommen , hat ihre Veranlassung in dem Be- 
suche, welchen Nicetas, Bischof von Dacien, zum zwei- 
tenmale dem Grabe des heiligen Felix abstattete. In 
der Zeit zwischen dem ersten Besuche 398 und dem 
zweiten 402 (siehe Poem. XXIV, 333, coli. 349 — 354 ) 
hatte Paulinus die neue Basilika des heiligen Felix er- 
baut. Dieses neue Gebäude durchschreiten die beiden 
Priester im Geiste, und Paulinus beschreibt und erklärt 
bei dieser Gelegenheit sein Werk. Poem. XXIY, 360 ff. 
Ergo veni, pater, et socio mihi iungere passu: 360 
Dum te drcumagens operum per singula duco. 
Ecce vides istam^ qua ianua prima receptat, 
Porticus obscuro fuerat prius obruta tecto: 
Nunc eadem nova pigmentis et culmine crevit 
Ast ubi conseptum quadrato tegmine, circa 365 

Vestibulum medio reseratur in aethera campo, 
Hortulus ante fuit male cuUo cespite, rarum 
Area vilis olus nuUos praebebat ad usus. 

Interea nobis amor inddit, hoc opus isto 
Aedificare loco : namque hunc deposcere cultum 370 
Ipsa videbatur; vener andam ut Martyris aulam 
Eminus adversa foribus de fronte reclusis, 
Laetior illustraret honos: et aperta per arcus 
Lucida Irans bifores perfunderet intima largo 
Lumine, conspicui ad fadem conversa sepulcri, 375 
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Gebeten, theils zum Nachdenken über Gottes Woit, ausserdem auch zur Aufnahme von Denk- 
mälern der Frommen und zur ewigen Ruhestätte der Freunde geeignet. Diese neue Basilika 
hatte ihre Fronte nicht nach Osten, wie dies gewöhnlich ist, sondern stiess auf die Seite der 
alten Basilika des heiligen FeUx da, wo innerhalb dieser das Grabmal des heiligen Felix au%e- 
stellt war. Dies Grabmal stand, wie sich aus P, XXIV, 373 — 79 ergiebt, gleidi am Eingange. 
Es bildeten also muthmasslich die beiden Basiliken einen rechten Winkel, dessen östlicher 
Schenkel durch die Fronte der alten und durch eine Langseite der neuen Basilika gebildet ward. 
Hier war die Seitenwand der alten Basilika mit 3 Bogen durdibrochen, so dass man bequem 
aus einer Basilika in die andere sehen konnte. Der kleine Zwischenraum zwischen der alten 
und neuen Basilika war überbaut, so dass das Dach der alten und neuen Basilika harmonisch 
verbunden war. Diese Bedachung wurde in der Blitte durch einen dreifachen Bogen gestützt, 
welcher eben so den drei Thüren der neuen Basilika wie den drei Bogen in der Wand der alten 
entsprach und mit passenden Versen überschrieben war. Dieser Verbindungsraum heisst per- 
lucens transenna, eine durchscheinende Verbindung, muthmasslich also ein Licht einlassender 
Durdigang, theils durdi Fenster in der Höhe, theils wahrscheinlidi auch durch Bogen, welche 
ihn nach beiden Seiten öffneten. Wir haben uns demnach vermuthlich einen Durchgang zu 
denken, welcher in der Mitte den dreifachen Bogen hatte, an den sich zu beiden Seiten, sowohl 
nach der neuen als nach der alten Basilika, ein Bogen anschloss. Darauf scheinen auch die 
Verse (P. XXIV, 480 — 490) hinzudeuten, in welchen von der Verbindung beider Basiliken 
die Rede ist, und gesagt wird, dass der die Basiliken verbindende Raum durch eingebaute Bogen 
die getrennten Atrien verbinde, sich in die verbundenen öffhe, und dem Volke bis an die Um- 



Quo tegitur posito sopitus corpore Martyr, 
Qui sua fulgentis solii pro limine Felix, 
Atria bis gemino patefactia Ittmine valvis 
Spectat ovans, gaudetque piis sua moetiia vinci 
Coetibus, atque amplas populis rumpentibus aulas 380 
Laxari densas numerosa per ostia turbas. 
Ipsaque, qua tumulus sacrati Martyris exstat, 
Aula novos Habitus senio purgata resumsit. 

Trina manus variis operata decoribus illam 
Excoluit; biiugi laqueari et marmore fabri, 385 

Pictor imaginibus divina ferentibus ora. 

Ecce vides quantus splendor, velut aede renata 
Rideat insculptum camera crispante lacunar. 
In ligno vnentitur ebur; tectoque supeme 
Pendentes lychni spiris retinentur (üienis, 390 

Et medio in vacuo laxis vaga lumina nutant 
Funibus; undantes fiammas levis aura fatigat. 
Quaeque prius pilis stetit, haec modo fuUa columnis, 
Vilia mutato sprevit caementa metallo. 

Sed rursum redeamus in atria, conspice rursum 395 
Jmpositas longis duplicato tegmine cellas 
Portidbus, metanda bonis habitacula digne, 
Quos huc ad sancti iustum Felicis honorem 
Duxerit orandi Studium, non cura bibendi. 
Naim qua^ contignata sacris coenacula tectis, 400 
Spectant de superis altaria tota fenestris, 

•) batOica Felici$. 



Sub quibus intus habent Sanctorum corpora sedem, 
Namque et Apostolici cineres sub caelite mensa 
Depositi, plticitum Christo spirantis odorem 
Pulveris inter sancta sacri libamina reddunt. 40ö 

Hie pater Andreas, hie qui piscator ad Argos 
Missus vaniloquas docuit mutescere linguas : 
Hie et Praecursor Domini et Baptista Johannes, 4^ \ 

Huic dubius gemino Didymus cognomine Thomas 41 5 
Adiaeet. 

Hie medicus Lucas prius arte, deinde loquela 
Bis medicus Lucas. 425 

His socii pietate, fide, virtute, Corona, 
Martyres, Agricola, et Proculo Vitalis adhaerens, 
Et quae Chalcidicis Euphemia martyr in oris, 430 
Signal virgineo sacratum sanguine littus. 
Hie et Neusarius martyr. 436 

Hoc elf am mirare, domus quod Martyris alta *) 455 
Lege sacramenti per limina trina patescit. 
Fassus enim est unum trino sub nomine Regem. 
Et quod contextae iunctis sibi molibus aedes 
Fune pio signant : quoniam etsi culmina plura 
Sint domibus structis; sancta et tamen unicapacisiGO 
Est domus, et muUis unum concordia membris 
Corpus agit : cui compago stat vertice Christo. 

Forsitan haec inter cupidus spectacula quaeras. 
Unde replenda sit haec tot fontibus area diveSy 
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fassungsmauern des Atriums den Anblick eines {ruchtbaren Feldes biete , auf welchem Gemüse 
wüchsen, worüber man sich nicht wundem dürfe, da dies alles Gottes Geschöpfe wären. 

Mit Erbauung der neuen fand auch ein Umbau der alten Basilika statt, dessen Erfolg Pau- 
linus (P. XXIV, 360) vorfuhrt. Statt der unscheinbaren Pfeiler wurden Säulen aufgefiihrt, die 
muthmasslich mit Gold verziert waren. Die Decke war weiss wie Elfenbein und mit glän- 
zenden Rosetten von Schnitzwerk verschönert ; Kronleuchter an bronzenen Kettai hingen von 
ihr herab (/>. XXIV, 387 und 394). Die Wände der Porticus enthielten Gemälde (/>. XXIV, 
5ii und 542 vergl. mit P. XVIIl, 35), deren Gegenstände dem alten und neuen Testamente 
entnommen waren, eine Zierde, die damals selten war, und darum von Paulinus besonders ge- 
rechtfertigt wird. An der Fronte wurden zwei doppelthürige Pforten eingebrochen , wodurch 
das Innere bedeutend an Licht gewann {P. XXIV, 373 ff.). Der Raum, welcher die alte Ba- 
silika früher umgab, war ein werthloser Garten, auf welchem nichts Nützliches wuchs (P. XXIV, 
365 — 68). Paulinus schloss diesen Raum (wahrscheinlich nur vor den Basiliken) mit einer 



Cum procul urbs , et ductus aquae prope nullus 

ab urbe 46ö 

Exiguam huc tenui demittat limite guttam, 
Respondebo, nihil propria nos fidere dextra, 
Nil ope terrena confidere; euncta poterUi 
Deposuisse Deo, et fontes praesumere coelo. 
Denique cisternas adstruximus undique tectis, 470 
Capturi fundente Deo de nubibus omnes: 
Unde fluant pariter plenis cava marmora labris. 

Quod 8i etiam i7iterdum eveniat defectus aquarum, 
Ordine disposito varias distincta figuras, 
Concharumque modis, et pictis ßorida metis, 475 
Forte erit et siccis spectabilis area vasis, 

Aspice nunc aUud latus : ut sit porticu^ una, 480 
Et paries mediis spatio bipcUente columnis, 
Culmine discretas aditu sibi copulat aulas. 
Tempus in hanc transire ocuUs peragrantibus aedem, 
Quae longum reserata latus, cum lumine coeli 
Acquirit spatium tecti, quod in atria iuncta 485 

Panditur, insertos sodans disiuncta per arcus, 
Et populis rigui praebet spectacula campi, 
(Quem tarnen includunt structo circumdata septo 
Moenia, ne pateant octUis sacra tecta profanisj 
Vestibulumque patens aura defendit operta. 490 

Nee mirere sacras spatiis accrescere caulaSj 
Crescit ubique potens aetemi gloria Christi. 

Nunc volo picturas fucatis agmine longo M\ 

Porticibus videas, paulumque supina fatiges 
Colla, reclifuUo dum perlegis omnia vultu, 

Qui videt haec vacuis agnoscens vera figuris, 
Non vacua fidam sibi pascet imagine mentem, b i 5 
Omnia namque tenet serie pictura fideli, 
Quas senior scripsit per quinque volumina Moses, 
Quae gessit Domini signatus nomine Jesus, 
Quo duce lordanis, suspenso gurgite fixis 
Fluctibus, a fade divinae restüit arcae. 520 

Jam distinguentem modico Ruth tempora libro, 539 
Tempora ludicibus finita, et Regibus orta. 

Forte requiratur, quanam ratione gerendi 542 



Sederit haec nobis sententia, pingere sanctas 
Raro more domos animantibus adsimulatis. 
Accipite, et paucis tentabo exponer e causas. 545 

Poema XXV. 

In veteri nobis nova res adnascitur actu, 
Et solita insolito crescunt solennia ritu : 
Ma/teriamque simul mihi carminis, et simul tUmi 
Natalem geminant Felicis : in aedibus eius 
Nata recens opera haec, quae molibus undique celsis 5 
Cernitis emicuisse pari splendentia cultu. 

Istic porticibus lat0 circumdata longis 
Vestibula impluvio tectis reserantur aperto. 
Et simul astra oculis, ingressibus atria pandunt. 
Illic adiunctae sociantur moenibus aulae, 40 

Diffusoque sinu simul et coeunte patentes 
Aemula consertis iungunt fastigia tignis. 
Et paribus variae et speciosae cultibus exstant 
Marmore, pictura^ laquearibus, atque columnis. 

Inter quae et modicis variatur gratia cellis : 45 
Quas in porticibus (qua longius una coactum 
Porticus in spatium tractu protenditur uno) 
Appositas la^eri tria comminus ora redudunty 
Trinaque cancellis currentibus ostia pandunt. 
Martyribus mediam pictis pia nomina signant, 20 
Quos par in vario redimivit gloria sexu. 
At geminas quae sunt dextra laevaque patentes, 
Bims historiis omat pictura fidelis. 
ünam sanctorum complent sacra gesta virorum, 
Jobus vulneribus tentatus, lumine Tobit. 25 

Ast aliam sexus minor obtinet, indita Judith, 
Qua simul et regina potens depingitur Esther. 

Interior variis ornatibus area ridet, 
Laeta super tedis et aperta luce serenis 
Frontibus, atque infra nivds redimita columnis. 30 

Cuius in exposito praelucens cantharus exstat, 
Quem cancellato tegit aerea culmine turris. 

Cetera dispositis stant vasa sub aüre nudo 
Fotiticulis, grato varie quibus ordine fixis 
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Doppelporticus, hinter den Basiliken mit einiaoher Mauer ein, und erbaute dem Eingange der 
alten Basilika gegenüber einen diesem entsprechenden Eingang mit Porticus {P. XXIV, 370 if.). 
Hinter der Tribüne der neuen Basilika (wenn nicht vielleicht auf der ganzen vorderen Porticus) 
erbaute Paulinus Wohnungen für die Verehrer des heiligen Felix, von deren oberen Fenstern 
man die neue Kirche mit ihren Altären übersehen konnte (P, XXIV, 395 ff.). Da nun durch 
die neue Basilika der die alte umgebende Raum getheilt wurde, so entstanden zwei Theile des 
Atriums , einer vor, der andere hinter der neuen Basilika, von dem der hintere mit Gemüse be* 
pflanzt und wahrscheinlich nicht mit einer Porticus, sondern nur mit einer Mauer (septum) 
umschlossen war. Darum konnte auch Paulinus sagen, dass die Transenna, sofern sie einen 
Durchgang, nicht bloss von einer Basilika zur andern, sondern auch von einem Atrium ins 
andere bildete, die getrennten Altäre verbinde, und einen Blick auf fruchtbares Feld gewähre 
[P. XXIV, 484 ff. vei^l mit Ep. XXXn, i3). An die grössere Basilika war auch ein Bapti- 
sterium angebaut mit einem besternten Tholus (Gewölbe) und 3 Nischen {P. XXV, 480). 



Dissidet artis opus, concordat vena metalli. 35 

ünaque diverso fluit ore cap<icius unda. 

Basilicis haec iuncta tribus patet area cunctis, 
Diveraosque aditus ex uno pandit ad omnes, 
Atque itidem gremio diversos excipit uno 
A tribus egressos, medio spatiosa pavito : 40 

Quod tarnen ordinibus struclis per quinque nitentum 
Agmina concharum, series densata coacto 
Marmore, mira oculis aperit spatianUbus arte, 

Sed circumiectis in porticibus spatiari 
Copia larga subest, interpositisque columnas 45 

Canceüds fessos ineumbere; et inde fiuentes 
Aspectare iocoSj pedibusque madentia siccis 
Cemere, nee calcare sola ; et certamine blando 
Mirari placido salientes murmure fontes. 
Non solum hibemo pladtura in tempore praesto est 50 
CommoditaSj quia sie tecti iuvat umbra per aestum, 
Sicut aprica placent in frigore, siceaque in imbre. 

Parte alia patet exterior,quaecingituraeque 
Area porticibus, cultu minor, aequore maior. 
Ante sacra^ aedes longe spectabile pandit 65 

Vestibulum, duplici qtme exstructis tegmine cellis. 
Per contextarum coSuntia tigna domorum, 
Castelli speciem meditatur imagine muri, 
ConciUisque forum late spectabile pandit. 

Gaudentes spatiis, sanctasque feramur in aulas : 4 69 
Miremurque sacras veterum monumenta figuras: 
Et tribus in spatiis ^) duo Testamenta legamus ; 
Hanc quoque cementes rationem lumink recto 
Quod nova in antiquis tectis, antiqua novis lex 
Pingitur. 

Est etiam interiore sinu maioris in aulae 480 

Insita cella procui, quasi fiUa culmims eins, 
SteUato speciosa tJiolo, trinoque recessu 
Dispositis sinuata lods; medio pietatis 
Fönte nitet, mireque simul novat atque novatur. 



Ecce refectis 197 
Cernite culmimbus gemina Felids in aula 
Quae fuerant veter a, et nova nunc exstare videntur. 

Nam steterant vasto deformibus agmine pilis : 200 
Nunc meliore datis eadem vice fxdta columnis, 
Et spatii cepere, et luminis incrementa: 
Depositoque situ reducem sumser e iuventam. 

Namque et in his duplex spectandi gratia fulgel : 
Qua renovaia novis aequaU lumine certant 
Culmina culminibus, tectorum dissidet aetas, 
Concordat species ; veterum manus atque recentum 
Convenit; in fade simili decor unus utrumque 
Ornat opus ; coeunt olim fundata novellis. 
Nee discrimen adest oculis. 240 

Qua nova tecta sjdent^multimeminere locorum: 266 
Nam breve tempus id est, ex quo sunt omnia coepta, 
Quae modo facta manent : annis sudata duobus 
Tertius explicuit prece Sanctoi*um, atque ope Christi, 
Pars spatii brevis hortus erat, pars ruderis agger, 270 
Quem collata manus, populo cur ante, removit: 
Et viUs olerum cum sentibus eruit herbas, 
Ut nitido purgata paiesceret area dorso, 
Quae modo marmoreis omato iugere saxis 
Late strata nitet, cuUus oblita priores, 275 

Quam bene mutavit speciem! post stercoris usum, 
Marmoris ornatum, Parias post vilia conchas 
Brassica fert; et splendet aquis, quae sorde nitebat, 

Poema XXVI. 

Parvus erat locus ante, sacris angustus agendis, 
Supplicibusque negans pandere posse manus : 

Nunc populo spatiosa sacris aUaria praebet 
Offidis medii Martyris in gremio. 

Cuncta Deo renovata placent, novat omnia semper^ 5 
Christus et in cumulum luminis amplificat. 



*) Tria apatia sind die alle Basilika des heiligen Felix, 
das an die Apsis derselben angebaute BapUsterium und 



die neue Basilfta des heiligen Felix, vergl. vss. 180 ff. 
und 197 ff. 
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Durch die vollkommene Restauration der alten Basilika in Form und Färbung war zwischen 
dem alten und neuen Baue eine vollkommene Uebereinstimmung herbeigeführt worden, und 
alles gewährte einen herrlichen Anblick {P, XXV, 204 ff.). 

Aus der Beschreibung dieser ohngefahr im Jahre 398 ^) vollendeten Basilika erfahren 
wir, dass hier sich alle die Theile wiederfinden, die wir in der zweitai Art der Basiliken gefun- 
den haben. Vorhalle, Atrium, Langhaus mit Tribüne, aber wir vermissen auch hier, wie bisher 
in den ältesten Basiliken , das Querschiff. Femer finden wir, wie in allen alten christlichen 
Basiliken, in allen fünf Basiliken zu Noia Felderdecken, lacunaria oder laquearia, praditvoll 
verziert; endlich zum erstenmaie die Verbindung der Säulen durch Bogen, nicht durch Archi- 
trave erwähnt^). Dagegen darf man nicht glauben, dass die Ep. XXXI|, 43 erwähnte apsis 
cum duabus dexträ laeväque conchulis eine Apsis nach byzantinischer Weise, eine Haupttribüne 
mit zwei kleinern Nebentribünen , gewesen sei. Diese conchulae heissen in demselben Briefe 
§.4 6 secretaria, sind also Nebenräume, Sakristeien, die sich auch in andern abendländischen 
Kirchen an den Seiten der Tribüne finden, und nicht die Bestimmung der byzantinischen Ne- 
bentribünen haben. 

§.7. 1 . Die bisher mitgetheilten Nachrichten über den Bau altchristlicher Kirchen ge- 
statten uns eine Einsicht in die 

Entwickelung der Form der christlichen Basiliken. # 

Es ergiebt sich nämlich aus denselben , dass die Basiliken von der einfachen Form allmälig zur 
zusammengesetzten fortschritten und zuletzt zu einer einfacheren Form durch Weglassung des 
Atriums zurückkehrten. Sie nahmen also den Entwickelungsgang, den alle Dinge nehmen, 
nicht aber den umgekehrten , welchen HofiEstadt ^) vermuthet, indem er behauptet, dass sie 
aus der vollendeten Kreuzform mit Querschiff allmälig zur einfachen Form mit Langhaus und 
Apsis zurückgegangen seien. Die oben ausgesprochene Ansicht über den Entwickelungsgang 
der Basilikenform rechtfertigt sich geschichtlich vollständig. Wir finden nämlich in der ersten 
uns bekannten Basilika, in der zu Tyrus, ein Gebäude, welches nur aus Vorhalle, Atrium und 
Langhaus bestand. Es fehlte demselben die Apsis. Von gleicher Anlage ist die hintere Kirche 
der Basilika San Lorenzo fuori le mura bei Rom, und gleiche Form würden auch die Basi- 
liken haben, welche man nach den Vorschriften der Apostolischen Constitutionen (s. Anm. 395) 
zu erbauen sich vornähme. 

An das Langhaus dieser einfachsten Art der Basiliken schloss sich ziemlich bald die Apsis 
als gesonderter Platz für die Priester an. Das erste Beispiel einer Apsis an einer Basilika bietet 
uns die Basilika des heiligen Grabes zu Jerusalem vom Jahre 326. Inzwischen scheinen sich 
dieselben nur langsam verbreitet zu haben. Noch am Ausgange des 4. Jahrhunderts scheinen 

Sic et dilecti solium Felicia honorans, reits die von Paulinus erbaute ueue. Dagegen scheint 

Et splendore simul protulit et spatio. nach P. XXV, 267 , geschrieben am 4 4. Jan. 403 , die 

Diepe Verse standen noch 4685 in derselben Basilika. S. VoUendung aller zur Basihka gehörigen Gebäude erst 

Paul. Nol. opera. Poem. T. I, pag. 468, Paris 468Ö. *»» ^a^^re 400 erfolgt zu sein. 

388) Das am 44. Jan. 399 geschriebene P. XVffl er- 389) Ep, XXXII, 42, s. oben S. 446 Anm. 387. 

wähnt Vers 479 bereits fünf Basiliken, also auch be- 390) Ho/fstadt, Gothisches ABCbuch, S. 263, Mitte. 
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sie nicht als unerlässliche Glieder der Basiliken betraditet worden zu sein. Dies geht daraus 
hervor, dass Paulinus von Nola in seinem 32. Briefe von der durdi Severus zu Fondi im Kö- 
nigreiche Neapel erbauten neueren Basilika ausdriickUch bemerkt, sie habe gleichfdUs eine 
Apsis ^^^), was gewiss nicht geschehen wäre, wenn man sich an jeder Basilika nothwendig eine 
Apsis zu denken gehabt hätte. Ja demselben Schriftsteller ist sogar das Wort apsis so unbekannt, 
dass er gesteht, es nie gelesen zu haben, und daher nicht wisse, ob er apsis, absis oder apsida 
sdu^iben solle *^). Daher darf es nicht sonderlidi befremden, dass wir in der Basilika San Lo- 
renzo fiiori le mura, wenn ihre Erbauung mit Recht ins Jahr 580 gesetzt wird, noch zu Ende des 
6. Jahrhunderts eine Basilika ohne Apsis finden. Dagegen wird durch die Basilika des heiligen 
Grabes und durch die Basiliken des Bischof PauHnus von Nola unzweifelhaft dargethan, dass 
die Basiliken mit Apsis ohne Querschiff auch vor dem fünften Jahrhunderte, was Hoffstadt be- 
zweifelt, vorhanden waren. 

Nach Aufstellung der Apsis bildete sich auch das Querschiff aus. Es ist dasselbe wohl 
niemals als unentbehrlicher Theil der Basiliken betrachtet worden , und es findet sich audi nur 
in den grösseren Basiliken. Wann dasselbe eingeführt worden sei, kann aus den Kirchenschrift^ 
steilem nicht nachgewiesen werden; nur so viel ergiebt sich aus der Beschreibung der Basilika 
des heiligen Grabes, dass im Jahre 336, in welchem dieselbe vollendet wurde, noch keine Ba- 
silika mit Querschiff bestand. Dieses Glied der Basilika trägt unzweifelhaft wesentlich dazu 
bei, dem Gebäude Grossartigkeit und Würde zu verleihen, und es konnte demnach derjenigen 
Basilika nicht vorenthalten werden, weldie nach dem Willen Constantins d. Gr. die herrlichste 
unter allen vorhandenen BasiUken werden sollte ^), wenn überhaupt das Quei*schiff bereits als 
Glied der Basilika bekannt war. Nun aber entbehrte nach Eusebius die Basilika des heiligen 
Grabes des Querschiffes, und es wird daraus wohl nidit mitUnredit geschlossen, dass dasselbe als 
ein Glied der Basiliken damals noch unbekannt war. Gewöhnlidi nimmt man an, dass die alte 
Basilika San Pi^ro von Constantin d. Gr. 326 (?) erbaut, die erste Basilika mit Querschiff ge- 
wesen sei, weil der Grundriss derselben vom Jahre 800, mitgetheilt von Gutensohn und Knapp 
in den christlichen Denkmälern, ein Quersdiiff zeigt. Da aber die herrlichste aller Basiliken 
vom Jahre 336 noch kein Querschiff besass, so finde ich mich veranlasst anzunehmen, dass 
das Quersdiiff an der Petersbasilika nicht aus Constantins Zeit stammen könne, sondern später 
erbaut sein müsse. 

Ein wichtiges Moment in der Entwickelung der Basilika als eines organisdien Bauwerkes bil- 
det noch die Vermeidung oder Beseitigung de^ Atriums. Die ältesten Basiliken, deren die Geschichte 
erwähnt, hatten alle ein Atrium, so die zu Tyrus, zu Jerusalem, zu Constantinopel und zu Nola. 

391) Paulin. Noian. Ep. XXXU, 17. Propterea et hos nescire me (ateor, quia hoc verbi genus nee legisse re- 
versiculos adiiciendos piUavi, quos Uli in hoc oppido miniscor. 

(FundisJ dedicandae basilicae paravimus. — Quod 393) Euseb. Vit. ConsL III, 31 und Theodoreti Eccl. 

tarnen ea mihi maxime ratio permasit , quia et in huius Hist. 1,16: wpooTQxci To£v\iV Tif)v orjv dyx ivoiav outw Öta- 

apside designatam picturam mens Victor adamavit, et tc^qu ts xal Ixoeorou teSv dvayxaCcdv icoiiQaaa^i TCpdvotav, 

portare tibivoluit, si forte et eam deduabus elegeris in c^^ ou fiövov ßaaiXixi^v t(5v ccicavTaxou ßeXrCova, 

hac recentiore tuapingere, in qua aeque apsi- dXXa xal ra XotTca ToiaCra Y^yvea^ai, cScTCotvTa 

dem factam indicavit. tä ^9' kxdaryi^ xaXXiarcuovTaTcoXcuc utcötoö 

xtCofiaTO« TouTOv vtxaaäat. Diese Worte sind 

392) Paul. Nolan. Ep.XXXll, 17. Sed de hae apeida aus dem Briefe Constantins, in weichem er den Bau 
an abside magis dicere debuerim , tu videris : ego der Basilika des heiligen Grabes anbefiehlt. 

20 
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Später verschwand dasselbe, wie oben gezeigt ist, bei S. Agnese, S. Croce m Gerosafemme und 
einigen anderen zu Rom, bei andern wurde es gar nicht erbaut. Naturgemass fiet das Atrium 
weg, sobald das Bedürfniss desselben nicht mdir vorhanden war, d. h. sobald die Zahl der 
Büssenden gering wurde, die heidnischen Profanen nicht mehr vorhanden waren, und nach 
Einführung der Kindertaufe die Katechumenen als Ungeweihte vom Tempel nicht mehr fern ge- 
halten zu werden brauchten. Dennoch finden wir noch auf dem Grundrisse der Basilika Vatioana 
vom Jahre 800 ^^), und an einige Basiliken sogar jetzt noch das Atrium. Wenn also der 
Gd)rauch, Basiliken ohne Atrium zu erbauen, aufgekommen sei, lässt sich nicht mit Gewissfaeit 
bestimmen, dodi ist muthmasslich die Basilika Santa Maria Maggiore zu Rom vom Jahre 432 
(s. Anm. 394) eine der ältesten Basiliken, v^lche ohne Atrium gebaut wurde. Ob hio* blos 
die Ueberzeugung, das Atrium entbehren zu können, oder auch die Besdiaffenheit des Stand* 
ortes an einem schönen grossen Platze, der durch den Aufbau eines Atriums wesentlich ver- 
loren haben würde, dahin gewirkt hat, dieses Glied der Basilika auszulassen, muss dahin- 
gesteih bleiben. 

Die Ausbildung der Basilika im Morgenlande können wir historisch nidit nadiweisen, es 
fehlt uns hierzu an sichern Materialien. Dass dieselbe aber audi hier vom einfacheki Oblongum 
ausging, lässt sidi theils aus dem Beispiele der Kirche von Tyrus, theils aus den Vorschriften 
der Apostolischen Constitutionen^^) abnehmen, in welchen gesagt i^: «erstens nun sei das 
Haus länglich imd gegen Osten gekehrt, auf bdden Seiten gegen Morgen die Üir die Priester 
bestimmten Nebengebäude. In der Mitte stehe der Stuhl des Bischöfe , und zu beiden Seiten 
neben ihm sitze das Presbyterium, und die Diakonen stehen zu beiden Seiten.» Da hier von 
keiner besond^n Abtheilung des Hauses die Rede ist, in deren Mitte die Sitze iur die Kleriker 
bereitet sein sollen, so müssen wir anndunen, dass der Verfasser dieselben in der Ifitte des läng- 
Udien (oblongen) Hauses gedacht habe, eine Einrichtung, wdche der in der Kirche zu Tyrus 
gldchkommen würde. Später entwickdte sich, wie bei den Abendländern, die Tribüne, und 
statt des im Abendlande durch das Querschiff gewonnenen Raumes, entstanden im Morgen- 
lande, den Seit^schifien entsprechend, zwei Nebentribünen, eine consequente Anwendung des 
Grundsatzes, wdcher am Ende des Mittdraums die grosse Tribüne gesdiafifen hatte. Das Atrium 
fiel auch im Morgenlande weg, und man stdlte daiur im Innati der Kirdie durch Aufführung 
der quer durchgehenden Wand den Raum für die Büssenden her , welcher unter dem Namen 
Narthex bekannt ist. In unserer Zdt findet sich die Narthex im Morgenlande auch ausserhalb 

394) Siehe christliche Denkmäler von Gutensohn fito? «k i rfvarvcSott)? ^©' u4r«iXo\i Ttvo« torifc. —- otijk^- 
und Knapp. ruaav lil ol fiiv TcuXcopol tU toIc e^cd^ou^ tuv av5puv, 

9uXrfffoovT£< auTa«, ol hl 8i(£xovo( ci? td« tcSv yuvaixäv. — 

395) Constitut. ApostAX^hl. Pafr. i4po«^ Vol. I, pag. c{ $£ Tic cvpc^ icapa t^tcov xo^cC^ftcvo; ^icXiQaa^a^ 
263 fiF. Cotel. xal npwTov filv 6 olxo« forw ^ictfti^iQC xax utcö toO Öiax^vou. — ol vciitfipot C6£a xaS«C^d(ooav, iä^* 
avocToXdec TeToafjL}i£voc, ^ bear^v tiSv fiepcSv Ta tcooto- i t6ico<* «2 Öl fiiQ, cntjx^Tttaav öpäo(' ol Öl Tin iJXueCqc 
96pia icpoc ovoToXiQv, ocric foixc vt){. xe(o^ 51 ii^ooc h ffit\ icpoßeßv]x6Te< xa!HC^9^»aav 6 To^fci, Tob et icaiMoi 
Toi> ^lox^iroü ^p5voc , nap' Ixdrcpa Öl avrovl xoi^^a^u laT<5Ta TcpocXotfAßav^o^ttaav a^T«»v ol Tcocripc« xal (it)T^- 
ri Tcpeoßvnnpiov xal ol Ötoxovot icaptardaäcdaav euoiaXeC«; pcc' al de vec^Tcpai TCoEXtv l^Ltf.^ iopt ^ t^<* d Öl fii^c. 
TTJc itXt{ovoc ^ff^oc • ioboLQi Y«P vautaic TOixötpx®'^ ' oiuo^cv tcSv Yvvaixwv laraa^aav. al uap^vot Öl xai al 
TcpovoCqt öl TOvTCdv tU t6 ^lepov fi^oc ol Xaucol xa&C^* lA?^^ ^ icp€aß\iTiÖec Tcpurat Tcao«Sv aTV)X^Ttt7av ^ xa^- 
oöwaav furdk iwEotjc inavxiac xal evTa{(ac* xal al pvaixfic w^woav. Corw öl t«v t6iouv icpovowv 6 öieCxovoCy w fixa- 
x(x<i>pi9M^v(iK xal avrai xa^C^cooav aiuiCT)v aYouoai* 9toc tc5v cCc€pxofUv«i>v c2c t^ 2^Ötov t^v ipffcfi. 



Digitized by 



Google 



DIE BASILIKEN DER CHRISTEN. 455 

der Kirdie als Anbau an der Seite. Es wird sich weiter unten zeigen, dass dasselbe Bedürfbiss 
bei Einrichtung der Kirchen im Abendlande und im Morgenlande wirkte, dass man aber, ind^n 
man es auf verschiedene Art befriedigte, eine versdiiedene Kirchenform schuf. 

2. Die Entwickelung der Basilika zeigt sich ausser der verschied^en Gestaltung des 
Grundrisses femer in der Bildung der Säulengänge und in der Form der die Pfeiler oder Säu- 
len verbindaiden Glieder der Porticus. Die Porticus wurden anfänglich nicht naihwendig aus 
Säulen gebildet, sondern bestanden in der Kirche des heiligen Grabes aus Säulen und aus 
Pfeilern. Die den Miitelraum berührenden Porticus waren aus Säulen, die hintar diesen an der 
Umfassungsmauer gelegenen aus Pfeilern gebildet IXe ältere Basilika des heiligen Felix zu 
Nola hatte bis zur Restauration im Jahre 398 Pfeiler, die von Paulinus durch Säulen ersetzt 
wurden. Als Bindeglied der Säulen haben wir in den ältesten Basiliken mit Wahrscheidich- 
keit Architrave anzunehmen, eine Form der Säulenverbindung, weldie in den antiken Säulen- 
gebäuden der Tempel und Basiliken, wie die noch vorhand^ien Reste zeigen, ihr Vorbild hatte. 
Mit Ausbildung der Apsis und des, dadurch in der Schlussmauer nothwendig gewordenen, Bo- 
gens mussten die christlichen Architekten empfinden, dass die Harmonie des Gebäudes auch über 
den Säulen der Porticus Bogen fordere. Die älteste nadiweisbare Anwendung des Bogens 
über den Säulen der Porticus findet sich im Jahre 398 an der neuen BasOika des heiligen 
Felix zu Nola, wie wir oben gezeigt haben **). 

3. Auch derjenige Theil der Basilika, welcher sidi über den Säulen der Porticus erhob 
und das Mitteldach trug, hatte seinen Entwickelungsgang. Gewöhnlidi bestand derselbe aus 
einer einfadien Mauer, die in gedgn^r Weise von Fenstern durdibrochen war. Da diese 
Fenster aber bisweilen wie in der Basilika des heiligen ApoUinaris zu Ravenna so sehr erwei- 
tert wurden, dass die zwischen den Fenstern liegende Mauer fast bis zum Pfeiler verdünnt 
wurde, so glich dieses Glied der Basilika bisweilen einer von Pfeilern gebildeten Arkade, welche 
die niedrige Mauer trug, auf die das Dach des Mittelraumes angesetzt war. 

Die Fensteröflnungen waren in der Basilika zu Tyrus mit feinem Holzschnilzwerk ge- 
schlossen ^^). In alten romischen Basiliken, z. B. in S. Giovanni in Porta Latina und andern 
Kirchen, wie in S. Vinoenzo ed Anastasio alle tre Fontane, fanden sich statt des Holzes dünne 
Marmorscheiben mit kleinen kreisrunden Lödiem, in welche Glas eingesetzt war ^), und es 
mögen sich nach diesen Sdieiben wohl unsere Fenster mit runden Schüben gebildet haben. 
Anderwärts, wo man sich den Schutz gegen die Witterung nicht auf diese Weise versdiafFen 
konnte oder wollte, wurden die grossartig angelegten Fenster vermauert und nur hin und wieder 

396] Ob die in der alten Sanct Pauiskirche befind- xaTaTcoix{XXo>v. Dieser Schmuck der Fenster kann 

liehen Bogen tkber den Säulen schon um 386 erbaut nur die OefflDung derselben betreffen , denn eine h5l> 

sind , oder einer spätem Restauration derselben Basi- zeme Einfassung der Fenster ohne das dieselben aus- 

lika ihren Ursprung verdanken , habe ich nicht ermit- füllende Schnitzwerk würde ohne alles Motiv gewesen 

teln können. Im erstem Falle würde die Paulskirche sein. Auf ähnliche Weise finden wir noch jetzt in 

die erste sein, welche die Säulen durch Bogen verbun- manchen alten Kirchen die nach dem Innern der Kirche 

den zeigte. gehenden Fenster von KapeUen mit Holzschnitzwerk 

397) iftW66.J5.ÄX,4,47,p.384 >4.Ä.Fai.p.73öZ. «vw- geschlossen. 

povc Tok ^ic\ T^ oixov c^aßoXdcc ^tccvoci, Tai; itzh 398) Kinkel, Geschichte der bildenden Kunst bei den 

ivXou XcicTovpY(a(( xal t5v itcpl avT^c xöatiov christlichen Yölkern, I. Lief. S. 64. 

20* 
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eine Liditöffiiung gdasseu, so dass in diesen Kirchen statt des Lichtes nur ein Helldunkel vor- 
handen ist. Noch jetzt zeigt St. ApoUinaris zu Ravenna ein Beispiel dieser Geschmacksver- 
irrung. Die neuere Zeit hat in den römischen Kirchen dem Lidite den Zugang geöffiiet. 

Nicht minder ist die Decke des Mittelraums und der Seitensdbiffe in Betracht zu ziehen Dass 
die Gebäude der Alten, namentlich die öffentlidien Prachtbauten Felderdecken hatten, die immer 
als vorzügliche Zierden derselben erwähnt werden, ist im 2. Buche Kap. 2, §. 2, 3. S. 92 gezeigt 
worden. Auch sämmtliche uns beschriebenen alten diristlichen Basiliken hatten Felderdecken, 
lacunaria, laquearta (s. Anm. 371 ), deren Pracht Eusebius, Paulinus und Prudentius gleich sehr 
erheben. Unter den noch vorhandenen Basiliken Roms finden wir aber mehrere, welche keine 
Decke haben, sondern bis unter die Ziegeln des Daches offen sind. Ob diese Basiliken immer 
ohne Decke des Mittelraums gewesen sind, oder ob sie dieselben in den unruhigen Zeiten des 
Mittelalters (besonders während des Aufenthaltes der Päpste zu Avignon, während dessen so 
viele Kirchen Roms verfielen), verloren haben, ohne dieselben jemals wieder zu erhalten, lässt 
sich bis jetzt nicht bestimmen. 

4. lieber den Gang der Entwickelung, welchen die Ausschmückung der Basiliken ge- 
nommen hat, haben wir in den nach den Quellen beschriebenen Basiliken genügende Andeutun- 
gen. Zur Zeit Constantins ist nur von Anwendung des Marmors und anderer polirter Steine 
zur Bedeckung des Fussbodens und zur Bekleidung der Wände die Rede. Das Holzwerk ist 
zum Theil von den edelsten Stoffen, Cedem des Libanon, fein verarbeitet und mit Gold bedeckt, 
so dass es die ganze Basilika erleuchtet. Als Weihgeschenke werden in der Kirdie des heili- 
gen Grabes 42 silberne Kelche auf den in der Tribüne aufgestellten Säulen, und ausserdem 
unbeschreiblich reicher und kostbarer Schmuck erwähnt ^^). Im Laufe des Jahrhunderts treten 
mehr Gegenstände des Schmuckes auf Schon in den 3 BasiUken zu Nola, welche vor Pau- 
linus erbaut waren, finden sich Gemälde, die Thaten und Sdiicksale der Märtyrer, femer Hiob, 
Tobias, Judith und Esther **). Doch scheinen sie sich entweder auf die äussere Frontseite oder 
auf die Wölbung der Tribüne beschränkt zu haben; denn die im Jahre 398 vollendete Restau- 
ration der alten Basilika des heiligen Felix hatte, was ziemlich selten war, raro more^^)y die 
Wände der Porticus mit Gemälden verziert. In der Wölbung der Apsis hat die neue Basilika 
Mosaik, das älteste mir bekannte Beispiel von musivisdier Arbeit in dmsdichen Kirdien, wenn 
man den buntgepflasterten Fussboden der von Constantin erbauten Kirchen nicht mitredinet ^). 

Leuchter, für bunte Wachslichter eingeinchtet, welche, an bronzenen Ketten von der Decke 
herabhängend, die Pracht der restaurirten Basilika wesentlich erhöhen, und Kronleuchter, an 
der Decke befestigt*^), werden zum erstenmale von Paulinus Nolanus P. XVin, 35 und P. 
ÜXPfy 389 ei*wähnt Auch zur Verzierung der Säulen (Kapitale?) verwendete schon Paulinus 
Nolanus Metall (Gold?), P, XXIV, 394. Hieronymus sagt ausdrücklich, dass die Kapitale der 
Säulen bisweilen vergoldet gewesen wären *^), und von vergoldetem Gebälk, welches die Säulen 

399) Euseb. Vit. Const. III, 40. IV, 58 und 59. 403) Paul Nol Poem. XVIU, 35. 

400) Paxüin. Nol. P. XXV, 20 ff. , s. oben S. 150 Anm. Ast alii pictis accendant lumina ceris, 

404 ) Paulin. Nol, P, XXIV, 542, s. oben S. 450 Anm. MuUiforesque cavis lychnos laquearibu$ aptent, 

402) Ueber die musivischen Arbeiten in den alten 404) Bieronymus de Virgin, servand. T. I, f. 69. AUi 

christlichen Kirchen hat Ciampini sehr ausführlich ge- aedificent ecclesiaa, vesUant parietea marmorum crustis, 

handelt in den oft erwähnten Vet. Monum. columnarum moles advehant, earumque deau- 
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trug, spricht Prudentius *^). Vor allem finden wir sdion im 4. Jahrhundert den Altar, den 
heiligen Tisch, an welchem die heiligsten Mysterien der Christen gefeiert wurden, verziert. Vom 
einfachen steinernen, vielleicht hölzernen. Tische bildete er sich allmälig zum bronzenen, sil- 
bernen, sogar goldenen Prachtwerke aus, weldies durch Ciselirung, Edelsteine und golddurch- 
wirkte Teppiche geschmückt war. Auf demselben standen die heili^n Gefasse, eben so sehr 
durch den Werth des Stoffes wie der Arbeit ausgezeichnet ^). 

Auch die Thürflügel werden schon in der ältesten Zeit mit Schmuck reichlich bedacht^). 
Die mittelste Thür der Kirche des heiligen Grabes war mit bronzenen Schildern reich verziert. 
Hieronymus erwähnt, dass Thürflügel mit Elfenbein und Gemmen ausgelegt waren ^; endlich 
machte man die Thürflügel selbst aus Bronze. Daher hiess die Mittelthür schöne Pforte, ib^aiai 
TJvXai, königliche Pforte, porta regia. Innerhalb der Thürflügel fanden sich weissleinene oder 
buntgestickte Vorhänge. S. Anm. 407. Die Brunnen im Atrium, anfangs einfach und unbe- 
deckt, erhielten später bronzene thurmartige Bedachung, wovon gesdiichtlich nachweisbar das 
erste Beispiel in dem Brunnen der Basiliken zu Nola vorhanden ist. Paul. Nol. P, XXV, 31. 

So sehen wir, wie das Christenthum, sobald es zur Herrschaft gelangte, auch die reichen 
Mittel des Alterthums an edlen Metallen, Edelsteinen und Marmor sogleich zum Schmucke der 
Gotteshäuser verwendete, und die Kunst sich dienstbar machte. Von Bildsäulen ist jedoch in 
den ältesten Basiliken noch keine Spur zu finden. 

Doch müssen wir audi hinzufügen, dass die spätem christlichen Basiliken die unverkenn- 
barsten Zeichen des gesunkenen Geschmackes enthalten. Als man die heidnischen Tempel 
nicht mehr zu sdionen hatte, und das Material derselben ungescheut verwenden durfte, wan- 
derten die Säulen und Gebälke dieser antiken Bauwerke in die christlichen Basiliken. Hier 
benutzte man dieselben, unbekümmert um ihre Stärke und Höhe, indem man die langen 
verkürzte und die kurzen verlängerte, ohne Rüdcsidit auf die Ordnung, welcher sie ange- 
hörten, indem man alle Ordnungen unbedenklich in einer Porticus verwendete, ohne Ansehen 
des Stoffes, indem man Marmor, Porphyr und Granit rücksichtslos unter einander aufetellte. 
Die Barbam dieser Zeit hat sogar bei Aufstellung herbeigeholter Säulen bisweilen das Kapital 
verkehrt aufgestellt. Man darf also nicht in aUen römischen noch erhaltenen Basiliken die 
Pracht, die Kunst und den Geschmack erwarten, welche sich im 4. und 5. Jahrhundert bei Er- 
bauung der Basiliken aussprachen ^). Den jetzigen Zustand der römischen Basiliken schildern, 
ausser den oben S. 432 genannten Werken, am besten die Beschreibung der Stadt Rom, femer 
die Gesdiichte der bUdenden Künste bei den diristlichen Völkern von Kinkel. 

rent capita, pretiosum omatum non sentientia: Cedo, alii pretiosa ferant donaria , meque 
ebore argefUoque veUvas, et yemmis aurata distinguarU Officii sunUu super ent, qui pulora legendi 9 
aüaria, non reprehendo, non abnuo. Vela ferant foribuSy seu puro splendida Uno, 

40Ö) Prudent. PeHsteph. XII, (Pose. HippolJ vs. 249, £!*!^ coloratis textum fucata figuris. 
s. Anm. 370. *■*■ y Ht laevea tttulos lento poltant argento, 

ttut\ ai^\.\ tr ' 4 j An 1. tr* m. •-. ^. , Sanctaquc praefixis obducant Umtna lamnis, 

406) Siehe Votgt, de AUanbus Vet, ChrtsL cap. VI ' ^^gj Siehe Anm. 404. 

und cap. XU. ^^g j Kinkel, Geschichte der bildenden Kunst bei den 

407) Man vergleiche auch PauUn. Nol. P. XVIIf, 29. christlichen Völkern, \. Lief. S. 74 ff. 
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Zweites Kapitel 

Ursprung der christlichen Basiliken. 

§. 4 . 4 . Die Meinung der Gelehrten über den Ursprung der diristlidien BasiUken geht 
hauptsadilieh darauf hinaus, dass dieselben von den Basiliken der alten Römer abstammen. 
Einige Gelehrte, unter ihnen zuletzt Hoffistadt im Goihischen ABCbuch S. 268, meinen, dass 
ahrömisdie Basiliken in christliche Basiliken umgewandelt worden seien, andere dagegen glau* 
ben. dass die christlichen Kirchen nur nadi dem Vorbilde der heidnischen Basiliken erbaut 
worden säen. Zu Begründung der zuerst aufgeführten Meinung beruft man sich auf die Ba- 
silika Sessoriana und auf die Basilika S. Andrea in Barbara, sowie auf einige andere, die ich 
im zweiten Buche als mit Unrecht für römisdie Basiliken gehaUene Claude bezeidinet habe. 
Die Berufung auf diese Kirchen ist aber so wenig begründet, dass fiir die Basilika Sessoriana 
auch nidit ein Zeugniss ihres altrömischen Ursprungs beigebradit werden kann, und dass die 
BasiHka S. Andrea in Barbara schon durch ihre Inschriften ihren christlichen Ursprung an- 
kündigt. Es findet sidi femer nicht eine einzige sichere Nachridit, dass Basiliken römischen 
Ursprungs in christliche Kirchen verwandelt worden wären. Denn die Worte des Ausonius 
(Gratiarum actio pro constUatu pag. 490, §. 3 [ed. Valpy No. 449] ad Imper. Gratian.J ßa- 
siÜca olim negotiis plena, nunc votispro tua saktte mseepüs, die Basilika, ehemals voll von 
Rechtshändek, ist jetzt voll von Wünschen, die für dein Wohl ausgesprochen werden, enthahcm 
kdne Andeutung, dass die profane Basilika eine heilige, eine christÜcbe Kirche geworden sei. 
Der Sinn dieser Worte scheint einfadi folgender zu sein. Statt der Rechtshändel, welche vor däner 
Regierung jedermann entzweiten, in Kosten und Verderben stürzten, herrscht jetzt durch deine 
Bemühung ein gesicherter Rechtszustand und Friede und Eini^eit unter den Büi^m ; daher 
hört man jetzt in der Basilika, wo sonst die Stimme der Sachwalter, Riditer und Geriditsdiener 
erklang, dankbare Gesinnungen gegen dich den Stifter des Friedens, und den Wunsch gegen Gott 
äussern: Lang lebe der Kaiser! Vielleicht auch bedeuten die vota Votivtafek, die man nach 
römischer Sitte in Tempeln und Basiliken aufstellte. Demnach entbehrt die Annahme, dass 
pro£aüiie Basiliken in christliche Kirchen verwandelt virorden seien, jedes Beweises. Sie eolbehrt 
aber audi der Wahrscheinlichkeit. 

Eine bei jedem Religionswechsel ^es Volkes gemachte Erfahrung besteht darin, dass die 
siegende Religion die Heiligthümer der besiegten Religion in Besitz nimmt. So haben regel- 
mässig die christlichen Confessionen, welche andere christliche Confessionen verdrängt haben, 
die Kirchen derselben fiir sich geweiht; so haben die Christen die Moscheen der Mahomedaner 
in Spanien (Domkirche zu Cordova) und die Mahomedaner die christlichen Kirchen im Morgen- 
lande und im Osten Europas (Sophienkirche in Constantinopel ) in Heiligthümer ihres Glaubens 
verwandelt; so haben endlich die Christen zahlreiche Tempel der Griechen (Minerventempel 
und Theseustempel in Athen, Minerventempel in Syracus, s. Aihenaeum, 23. Jan. 4847) und 
Römer (Pantheon zu Rom, Jupiterstempel zu Spalatro und viele andere) in christliche Kirchen 
umgesdiafien. Dies ist leicht begreiflich. Denn die Häuser der alten Götter, welche nicht 
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mAv gebraucht wurden, wurden ganz zweckmäss^ in HeiUgdiumer der neuen Religion verwandeh^ 
an denen es fehlte. Und sollte der Sieg der neuen Religion redit einleuchtend gemacht werden, 
80 gesdiah dies dadurch, dass er in den QeiKgthümem der besiegten Religion gefeiert wurde. 
Dfe Mrinung Bunsens und seiner Anhänger, dass die heidmachen Tempel zur Ausübtmg der 
christlichen ReUgio^ nicht geeignet gewesen wären, eriedigt sich dadurch, dass die heidnischen 
Tempel wirklich christliche lürchen geworden sind. Siehe Bingham Origines Eedes. Vol. IIl, 
lib, Ym, §. IV, pag. 466 und Fctbricius Roma cap. IX. Wenn man also beim Si^e des Cbri- 
stenthums über das Heidenthum christliche Km^hen brauchte, so verwendete man hierzu am 
zweckmässigsten heidnische Tempel, oder man baute sich, wie dies vielfech gesdiehen ist, neue 
Heiiigtfaämer an den Orten, wekjie den Christen durch reUgiöse Erinnerungen besonders heilig 
waren, wie auf dem Grabe Jesu, den Gi'äbem der Apostel und der Märtyrer. Auch eiheben sich 
gegen die Verwendung profener Basiliken zu christlidien Kinnen mehrfeche Bededcen. Eine 
solche Verwendung war nur möglich, wenn die profenen Basiliken Ür die Zwecke, zu denen 
sie bestimmt waren, nicht mehr nötfaig waren, wenn also der kaufmännische Verkdur und die 
Geriditshandlungen sich so weit vermindert hatten, dass man Basiliken entbehren kminte. Eine 
solche Verminderung des Verkdu^ herbeizuführen, ist eher das Christenthum weder geneigt 
noch befähigt gewesen, man begreift also nidit, wie durch den Uebertritt Constantins zum Chri- 
stentfaume auf einmal Basiliken zur Verwandlung in christliche Kirchen verfügbar geworden sem 
sollen. Denn da der in ihnen stattfindende Verkehr durch das Christenthum keinen Abbruch 
erlitt, so k<Hmte auch das christliche Rom dieselben nicht entbehren. Wenn demnaeh im Mittel- 
alter die pn^emen Basiliken verschwinden, so liegt dies in dem Verfalle, weldiem damals Rom 
anheim fiel. Gesetzt aber auch, es wären eme und die andere Basilika verTügbar gewesen, so 
scheint es mir immer noch sehr zweifelhaft, dass msm sich entschloss, einen der Hauptsache 
nach dem täghcfaen Marktverkehre bestimmten Raum zu einem Heiligthume zu weihen, während 
ohne Zweifel Heifigthumer der früheren ReUgion verfügbar waren , die sich schon durch ihre 
ursprüngliche Bestinmiung audi zu chrisdichen Tempeln empfahlen. Denn wie man unter 
Jul^Boms Apostata christliche Kirdien zu heidm'schen Tempeln umgewandelt hat, so hat man, 
vrie oben gezeigt ist, auch viele Tempel zu christlidien Kirchen gemacht. 

2. Die meisten Archäologen und Ardiitekten huldigen der Ansicht, dass die Basilika der 
Christen nach dem Vorbilde der römischen forensischen Basilika erbaut sei. Sie suchen die* 
adbe zu stützen theils durch die vorausgesetzte Gleichheit der Form, theils durch die Ud>erein* 
Stimmung des Namens. Der erste Grund ist neuerlich am ausführiichsten von HofE^tadt im 
Goänschen ABCbudie S. 250 gdteod gemacht worden. Man hat sidi dabei zum Theil auf den 
v(m uns Taf. 2 , fig. 3 gegebenen antiken Grundriss der Basilika Ulpia gestützt, und in dem 
nebai demselben befindlichen Halbkreise die Apsis derselben erkennen und darum in der Ba* 
silika Ulpa ein VorbiM der mit Apsiden versehenen chrisdichen Basiliken finden wollen. Da 
wir jedoch oben S. 75, c gezeigt haben, dass dieser Halbkreis ein besonderes, nicht zur Basilika 
gehöriges Gebäude gewesen sein müsse, so müssen wir den aus der Basilika Ulpia für die Ab- 
stammung der christlichen Basiliken von den römischen endehnten Beweis für unzureichend 
erklären. Wenn femer HoSistadt den antiken Basiliken am angeführten Orte alle die Formen 
zuschreibt, weldie er an den christlichen Basiliken gefunden hat, und zwar darum zuschreibt, 
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weil die christlichen Basiliken nach den antiken Basiliken gebaut seien, so sieht man leicht ein, 
dass man sich eines Zirkels im Beweise schuldig machen würde, wenn man die christlidien Ba- 
siliken aus den antiken darum herleiten wollte, weil sie mit denselben in der Grestalt überein- 
stimmen sollen. So lange man nicht im Stande ist, ohne Hülfe der christlichen Basiliken, nur 
auf Grund unverdächtiger antiker Zeugnisse eine Form der antiken BasiUka aufzustellen, weldie 
mit der Form christlicher Basiliken übereinstimmt, so lange wird man sich vergeblich bemühen, 
nachzuweisen, dass die christliche Basilika aus der antiken hervorg^angen ist. 

Man würde aber diese Ansicht wahrscheinUch bald aufgegeben haben, wenn man den voll- 
ständigen Organismus der christlidien Basilika, wie sie zu Constantins Zeit erscheint, aufgefasst 
und die christliche Basilika in ihrer Totalität mit der antiken verglichen hätte. Es würden sich 
dann zwischen beiden Arten der Gebäude so grosse Unterschiede gezeigt haben, dass der Glaube 
an einen innem Zusammenhang beider wohl würde geschwunden sein. Wenn man nämlich die 
dreigliederige Basilika der Christen (Langhaus, Atrium, Propyläen) mit der einfachen BasiUka 
der Römer vergleicht, so wird man zuvörderst finden, dass die antike nur ein oblonges Ge- 
bäude darstellt. Es fehlen also der profanen Basilika Atrium und Propyläen , wenn wir der- 
selben auch einen Eingang mit vorli^ender Porticus gern zugestehen. Dabei ist femer der für 
die christliche Anschauung nicht unwichtige Umstand nicht zu übersehen, dass der Haupteingang 
in der Regel bei den antiken Basiliken an der langen, nicht wie bei den christlichen an der 
schmalen Seite liegt. Das Innere anlangend, so finden wir in den diristlidien Basiliken nur 
Säulen, die den Raum der Länge nach in mehrere Schiffe theilen, bei den profanen aber Säulen, 
die nicht sowohl eine Theilung des Raums in Schiffe, als vielmehr eine Einschliessung des Mit- 
telraumes bewirken; ein Unterschied, welcher. nicht zu übersehen ist. Endlidi finden wir auf 
der christlichen Basilika ein Dach, was nur nach den zwei Langseiten abfallt, während wir, 
wegen der auf allen Seiten pultartig ansteigenden Porticusdächer auf der antiken BasiUka ein 
nach vier Seiten abfallendes Walbendach anzunehmen haben. Es bleibt also zwischen den 
christUchen und den antiken Basiliken nur die Uebereinstimmung, dass in beiden das Licht zwi- 
schen den Dächern der Porticus und dem Dache des Mittelraums einfallt, eine Eigenschaft, 
welche hinreicht, beide Arten der Basiliken als unter eine Gattung von Gebäuden gehörig zu be- 
zeichnen, und daher den gemeinsamen Namen beider zu rechtfertigen, keinesu)eges aber uns be- 
rechtigt, die christliche Basilika für eine Nachbildung der römischen auszugeben. Für meine 
Gegner, welche die christUche Basilika nicht ohne Apsis denken können, fällt audi noch der von 
diesem Theile des christlichen Gebäudes hergenommene Grund für die Abstammung christUcher 
Basiliken aus römisch -forensichen weg, weil, wie oben gezeigt ist, die Apsis in der antiken 
Basilika nicht nachgewiesen werden kann. Der zweite Grund für die Ableitung der christlichen 
Basilika, welcher in der Uebereinstimmung des Namens liegt, ist ohne Belang, wenn man be- 
denkt, dass ein und derselbe Name die verschiedenartigsten Gebäude bezeichnen kann. . Idi 
erinnere nur an das Wort Rotunde. 

3. Einige Gelehrte, unter ihnen vorzügUch Kugler^^^), deuten an, dass wohl auch die 
Form der Hypäthraltempel ^^^) auf die Bauart der Basiliken einigen Einfluss gehabt kaben könne. 

410) KugleVf der römische Basilikenbau ii. s. w. im 4^-1) Üeber die Hypäthraltempel s. C. F. Hermann, 

Kunstblatte No. 86, S. 342, 2, 4842. die Hypäthraltempel des Alterthums, Göttingen, i84ö. 
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Sie berufen sich zu ihrer Rechtfertigung auf die doppelt über einander vorkommenden Porticus, 
welche den Mittelraum des Hypäthraltempels umgeben. Man kann noch mehr hinzufügen. Der 
Ort des Hypäthraltempels, welcher das Bild der Gottheit enthielt, und, wenn auch nicht in allen, 
so doch in manchen Tempeln, die Form der Apsis hatte ^^^); die Stellung des Allars im Mittel- 
raume im Angesichte der Gottheit; der Name des Mittelraums aydxroQoVy welche der Be- 
nennung des Mittelraums in der christlichen Kirche ^^) gleich ist; der Weihwasserkessel in der 
Vorhalle, aspersorium, TTe^ji^ßuayri^Qiov *^*), entsprechend dem Cantharus im Atrium der Basi- 
liken: alles dies sind Dinge, die, wenn wir noch überdies den Mittelraum des Hypäthraltempels 
uns so bedacht denken , dass zwischen dem Dache der Porticus und dßm Dache des Mittelrau- 
mes das nöthige Licht einfallt, den Hypäthraltempel der christlichen Basihka sehr ähnlich 
erscheinen lassen. Allein auch diese Aehnlichkeit ist eine zufallige, wie uns sogleich klar werden 
wird, wenn wir die Idee verfolgen, aus welcher die Gestalt der christlichen Basilika hervorge- 
gangen ist. Zudem lässt der Mangel aller Zeugnisse dafür, dass der Hypäthraltempel auf den 
Bau der Basilika Einfluss gehabt habe, auch diese Meinung nur als Yermuthung erscheinen. 

4. Endlich haben HoflFstadt*^^) und Kinkel *^^) die Meinung ausgesprochen , dass auch 
der Tempel zu Jerusalem auf die Bauart der Basiliken einigen Einfluss geäussert haben könnte. 
Diese Meinung hegt nicht fem, wenn man bedenkt, dass sich das Christenthum aus dem Juden- 
thume entwickelte, und dass die ersten christlichen Lehrer im Tempel wie in den Judenschulen 
lehrten. Auch fehlt es nicht an Yergleichungspunkten zwischen dem jüdischen und christlichen 
Cultus , so dass auch der Ort des Cultus Aehnlichkeit haben kann. Allein diese Meinung fallt 
ganz und gar in sich zusammen , wenn man die ziemlich genaue Beschreibung des jemsalemi- 
schen Tempels bei Josephus, Bell. lud. V, 5, 2 f , oder die des salomonischen Tempels, 1 . Kön. 
Kap. 6, liest. Man überzeugt sich dann sehr bald, dass weder Grundriss noch Aufriss des 
einen wie des andern Tempels mit einer christUchen Basilika mehr als wenige zulallige Aehn- 
lichkeiten haben. Die Yerschiexlenheit dagegen ist so gross, dass eben darum eine genaue Yer- 
gleidiung des jerusalemischen Tempels mit der christlichen Basilika überflüssig erscheint. 

§. 2. Die eben angestellten Prüfungen der Behauptungen über den Ursprung der christ- 
lichen Basiliken haben qo^ich zu der Ueberzeugung geführt, dass nicht ausserhalb, sondern inner- 
halb des Christenthums die Erklärung der Form christlicher Basiliken zu suchen sei. Ich habe 
demnach dieselben in ihrer Totalität und dreifach gegliederten Form aufgefasst, und ich glaube 
in der Verfassung und in dem Cultus der alten christlichen Kirche eine hinreichende 
Veranlassung zu den Formen gefunden zu haben, welche die christliche Basilika nach ein- 
ander annahm. 

Wir unterscheiden in der alten christlichen Gemeinde zunächst solche Glieder, welche voll- 
berechtigt waren, am vollständigen Cultus und an dem Genüsse der Sakramente, an den heiligen, 
für Profane, Uneingeweihte und Unwürdige völlig unzugänglichen, Mysterien Theil zu nehmen. 

442) Der Tempel der Roma und Venus zu Rom, der lustrentur ingressuri, quod utpote in basi ßxum Äora- 
Tempel der Fortuna zu Pompeji. Sfiov est. Wachsmuth, Hell. Alterthm. U, S. 248. 

Laul^C^Ii^l^^^^ 4696d.Fran*A Euseb. ^^^j ^^^^^^^^ Gothisches ABCbuch S. 260. 

444) Hermann a. a. 0. S. 33. Boeckh C. I. Vol. I, pag. 446) Kinkel, Geschichte der bildenden Kunst bei den 

488. Primum pronai vas est aspersorium, ex quo christlichen Völkern, 4. Lief. S. 62. 
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Dies sind die Kleriker und die vollständig in die Christenheit aufgenommenen Laien. Sodann 
unterscheiden wir Katechumenen , Büssende, Excommunicirte, welchen zwar die Theilnahme 
am Cultus zum Theil gestallet, von der Uebung der Mysterien aber sich fernzuhalten geboten 
war; daher das bekannte: missa est. Ausser diesen kamen noch mit den christlichen Basili- 
ken in gelegentliche Berührung, obgleich nicht zur christlichen Gemeinde gehörig, die Nichtchri- 
sten. — Schon nach dieser Verschiedenheit , die sich unter den Besuchern der Basiliken zeigt, 
musste sich die Eintheilung des für die Basiliken bestimmten Raumes gestalten; sie gestaltet 
sich aber auch noch nach den Bedürfnissen des Cultus. Das christliche Heiligthum, die Umge- 
bung, gewissermassen das Haus des Altars, war ein Versammlungsort für die Gemeinde der 
Heiligen. Die Eintretenden mussten die Erde vergessen, und dem Himmel ganz sich weihen. 
Sie mussten alles Irdische und Unreine ablegen, bevor sie das Heiligthum betraten, sie mussten 
mit reinen Füssen und Händen das Innere des Gotteshauses betreten. In dem eben Dargelegten 
liegen die Motive für die Eintheilung der christlichen Basilika. Das Langhaus war unbedingt 
nur den Eingeweihten, Klerikern und Laien zugänglich. Wenn nun die Feier der Mysterien 
begann, und die Katechumeneu, Büssenden, Excommunicirten aus dem Heiligthume gewiesen 
wurden, so musste ein Ort vorhanden sein, wo diese sich indess aufhalten konnten, da man 
ihnen gewiss nicht zumuthen wollte, auf der Strasse unter den Unchristen zu stehen. Hieraus 
erwuchs die Nothwendigkeit, dem Langhause der Basilika ein Atrium vorzubauen, zum Aufent- 
halte aller der oben Genannten *^^). Das Atrium wurde aber auch den Eingeweihten Bedürf- 
niss, theils um sich vor Anfang des Gottesdienstes an einem geeigneten Räume versammeln, 
theils auch um sich durch Waschung am heiligen Brunnen zur Theilnahme am (jottesdienstc 
vorbereiten zu können*^®). Beides konnte nicht wohl angesichts der profanen, unchristlichen, 
spottenden und höhnenden Menge geschehen. Man brauchte hierzu einen umhegten und theil- 
weise bedeckten Raum, umhegt, damit profane Augen das Heilige nicht schauten, ein Grund, 
den Paulinus Nolanus noch 70 Jahre nach dem Siege des Christenthums geltend macht {P. 
XXIV, 488 und 489), bedeckt, damit die Gläubigen vor glühenden Sonnenstrahlen wie vor 
unfreundlicher Witterung geschützt waren. Diesen Raum gewährte das von vier Seiten durch 
Porticus gebildete und in der Mitte mit ofifenem Platze für den Brunnen versehene Atrium. 
Dieses Atrium war zugleich ein sehr angenehmer Platz , heiter durch den Anblick des offenen 
Himmels, gemässigt erwärmt durch die in den Mittelraum einfallenden Sonnenstrahlen, welche 
durch die feuchte Ausdünstung des Brunnens und durch den Schatten der Säulenhallen ge- 
mildert wurden. Diese Annehmlichkeiten werden von Eusebius wie von Paulinus Nolanus 
gerühmt *^^). 

Dass vor diesem Atrium ein Achtung gebietender und zugleich zur Einkehr auffordernder 
Eingang, eine imposante Vorhalle lag, verlangte die Würde der durch Constantin zum Si^e 
geführten christlichen Kirche und der Wunsch, alle Ungläubigen endlich dem Hinmielreiche zu- 
zuführen, eine Ansicht, die von Eusebius hinsichtlich der Basilika von Tyrus und Jerusalem 

447) Euseb. E, H, X, 4, 46, s. oben Anm. 379. 449) Euseb. Eccl Bist, X, 4, 16, s. oben Anm. 379. 

448) Euseb. E. H, X, 4, 46. Paul. Nolan, ep. XXXll, f^^^lÄ'?- .^'i^^' 7 - 9 und 34 - 83 s. oben S 
45, s/oben S. 447 Anm. ^^^ ""^ ^^^ •^"'"• 
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geltend gemacht wird^). So ging die Einiheilung der Basilika in Langhaus, Atrium und 
Vorhalle aus dem Wesen der alten christlichen Kirche selbst hervor. 

Die innere Einrichtung des Langhauses war ebenfalls keine zufallige, und die Veränderun- 
gen, welche dieselbe erfuhr, ergeben sich von selbst aus der Veränderung, welche die christ- 
liche Kirche selbst allmäUg erlitt. Das Langhaus, den Eingeweihten, Klerikern und Laien ins- 
besondere bestimmt, zerfiel nach der alten strengen Kirchenordnung naturgemäss in einen 
Mittelraum und in Seitenräume. Ersterer war den Klerikern, letztere den Laien nach den ver- 
schiedenen Geschlechtern bestimmt ^^^ ). Wahrscheinlich gegen das obere Ende des Mittelraums 
stand, wie in der Basilika zu Tyrus und noch jetzt in der Basilika San Lorenzo fuori le mura 
(hintere Kirche), der Altar, um ihn herum die Sitze der Kleriker, obenan und am höchsten 
der Stuhl des Bischofs. Dieser Raum war mit Schranken umgeben, und den Laien, ausser 
wenn sie Gaben auf den Altar legten, völlig unzugänglich, so dass selbst Kaiser Theodosius 
vom Bischof Ambrosius von Mailand aus den Schranken des Altars gewiesen wurde, weil zwar 
der Purpur einen Kaiser nicht aber einen Kleriker mache. In der morgenländischen Kirche sass 
jedoch der Kaiser innerhalb der Schranken ^^)* Ferner sassen auf einem höheren Stuhle im 
Mittelraume auch die Leser ^^) und Vorsänger [lectores, cantores, ävayvoiaraij xfjaXrai), und 
für ihre Thätigkeit waren zwei Erhöhungen, ambones, aufgestellt, von denen der rechts vom 
Altar nadi dem Eingange gerechnet comu evangelii, der links comu epistolae genannt wurde, 
weil auf ersterer das Evangelium, auf letzterer die Epistel an Sonn- und Feiertagen verlesen 
wurden. Später, als die Sitze der Kleriker in die Apsis verlegt wurden, benutzte man die Am- 
bonen auch zum Predigen, und weil sie mit canceUis umgeben waren, hiessen sie bei den 
Deutschen Kanzeln. Die Seitenschiffe zu ebener Erde waren auf der Nordseite den Frauen, 
auf der Südseite den Männern zugewiesen. Die Wittwen und Jungfirauen sassen gesondert*^), 
wahrscheinlich auf den^ oberen Porticus. In den jetzigen römischen Basiliken sind aber keine 
Spuren von Sitzen im untern Räume , mit Ausschluss der Sitze ftir die Kleriker. Diese Be- 
nutzung des Mittelraums änderte sich später dadurch, dass am Schlüsse desselben die Apsis als 
Sitz für die Kleriker angebaut wurde. Diese Apsis, die als Rundbau sich schon durch ihre 
Form als Zugabe zu dem übrigens allenthalben rechteckigen Gebäude darstellt, entstand muth- 
masslich dadurch, dass der Mittelraum der stark angewachsenen Gemeinde zum Theil überlas- 
sen werden musste Mit den Sitzen der Kleriker wurde auch der Altar ans Ende des Mittel- 
raumes gerückt, die Ambonen aber in demselben belassen, und nun bestimmt als Kanzeln in 
unserem Sinne benutzt. Das erste Beispiel einer Basilika mit Apsis liefert die Kirche des hei- 
ligen Grabes zu Jerusalem vom Jahre 326 — 36. Bisweilen wurde auch der Altar mit in die 
Apsis verlegt. Beispiele finden sich in Rom. S. Gutensohns und Knapps christliche Denkmäler. 

Mit der Macht und dem Reichthume der christlichen Kirchengemeinde, mit den Festen und 

420) Siehe Euseb. E. H. X, 4, 46 oben Anm. 379 und 423) Constü. Apost. II, ö7 s. oben Anm. 395. 

Euseb. Vit. Const. III, 39. 424) Ammular. de Off. Eccl. Hl, 2 s. Anm. 368. TertulL de 

424 ) Constitut. Apost. II. 57 s. oben Anm. 395. Virgin veland. c.lK. Planescio alicubi virginemin vidu- 

' f ' atu ab annts nondum vtgtnti collocatam, cut stqutd re- 

422) Euseb. E. H. X, k, i% s. oben S. 439 Anm. 379. frigerii debuerat episcopus, aliter utique salvo respectu 

Theodor. E. H. V, 48, pag. 343. Sozomen. Eist. Eccl VH, disciplinae praestare potuisset, ne taXe nunc miraculum, 

24, pag. 403. Voigt, de AUaribus Veter. Christian, cap. ne dixerim monstrum in ecclesia denotaretur. Bingham. 

XX, §|. 6 und 6. 0. E. Vol. I, II, 22. 43. pag. 356. Vol. ffl, VIII, 6, 6 u. 9. 
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Festzügen wuchs auch das Bedürfniss grösserer Räumlichkeit um den Hauptgegenstand der 
christlichen Verehrung, um den Altar. Dieses Bedürfniss befriedigte die abendländische Kirche 
dadurch, dass sie zwischen der Apsis und den Schiffen der Basilika einen Querraum aufstellte, 
in dessen Mitte vor der Apsis dem Mittelraume gegenüber der Altar stand, in der Anlage der 
Basilika entstand nun die Veränderung, dass der Mittelraum durch einen hohen Bogen, die Sei- 
tenschiffe durch kleinere Räume sich in diesen Querraum Öffneten. Der Mittelbogen , der Oeff- 
nung der Basilika entsprechend, hiess der Triumphbogen, arcus triumphalis^^). Das Wesen 
dieses Querschiffes blieb dasselbe , es mochte nun mit den Seitenmauern des Langhauses ab- 
schliessen, oder über dasselbe riseiitartig herausstehen, oder endlich zu beiden Seiten bedeutende 
Flügel bilden, die an den Enden bisweilen wieder durch Säulen gegen die Mitte zu abgeschlos- 
sen waren. Es scheint mir daher nicht zweckmässig, nach der verschiedenen Länge des Quer- 
schiffes eine Classification der Basiliken vorzunehmen, wie Hoffstadt im Gothischen ABGbuche 
S. 259 gethan hat. Zu welcher Zeit sich dies Querschiff ausgebildet habe, lässt sich nur ver- 
muthen. Die Basilika Santa Sabina, ums Jahr 425 erbaut, zeigt noch Spuren, dass die Apsis 
unmittelbar an den Mittelraum angebaut wurde *^). Die Basiliken zu Nola, welche Paulious 
beschreibt, und 398 um die fünfte vermehrt wurden, haben noch kein Querschiff. Dagegen 
findet sich in der Basilika S. Maria Maggiore vom Jahre 432 ein Querschiff. Es mag sich also 
diese Form wohl im 2. Viertel des 5. Jahrhunderts ausgebildet haben. Ob die Alten bei An- 
lage dieses Querschiffes sich der Bildung der Kreüzform bewusst worden sind , lässt sich nicht 
bestimmen, eine Andeutung davon ist mir in alten Kirchenschriflstellern nicht vorgekommen 
Ich möchte jedoch die symbolische Veranlassung zur Ausbildung der Kirche als Kreuz eben 
darum kaum für wahrscheinlich halten, weil jede Andeutung dieser Veranlassung fehlt. Denn die 
Neigung zur symbolischen Auffassung des Gotteshauses war so stark *^), dass, wenn die Kreuz- 
form symbolische Bedeutung gehabt hätte, dies nicht unbemerkt geblieben sein würde. Die 
symbolische Auffassung der Kreuzform findet sich erst bei neueren Schriftstellern. Das Be- 
dürfniss, um den Altar mehr Raum zu haben, welches im Abendlande das Querschiff er- 
zeugt hatte, veranlasste muthmasslich die Griechen, neben der grossen Apsis auch den Seiten- 
schiffen gegenüber kleinere Apsiden anzulegen. Es ist mir jedoch nicht gelungen, die Zeit zu 
ermitteln, in welcher dieselben eingeführt wurden. 

Wie die Scheidung des Langhauses vermittelst der Säulen in mehrere Schiffe durch die 
Scheidung der Gläubigen in Kleriker und Laien, der Laien in Männer und Weiber herbeigefiihrt 
worden war, und wie die Stellung der obem Porticus zum Theil durch das Bedürfniss grössern 
Raumes für einen Theil der Laien hervorgerufen war, so fand auch die Stellung der Fenster 
zwischen dem Mitteldach und den Pultdächern der Poilicus seinen ausreichenden Grund in dem 
Streben der Christen, ihren Cultus dem Anblicke der Profanen zu entziehen. Nicht immer 
umgab, wie in Tyrus, eine Mauer das Gotteshaus, und wenn dies auch geschah, so würde die 
Umfassungsmauer der Basilika zu ebener Erde von Fenstern nicht haben durchbrochen werden 

425) Ciampini, Vet. Mon. T. I, pag. 499, s. Anm. 378. Vergleichung der christlichen Gemeinde als Tempel 
426] Gutensohn und Knapp, die Basiliken des Christ- Gottes mit einer Basilika, in welcher alle Theile der Ba- 
lichen Roms, Taf. Vllf, A. silika, selbst die Sitze in derselben, mit den verschie- 
427) Euseh. E. H. X, 4, 24. Diese Stelle enthält eine denen Klassen der Gemeindeglieder verglichen werden. 
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können, weil sie gewöhnlich mit Anbauen von aussen so umgeben war, dass für die Fenster zu 
ebener Erde kein Raum blieb. Man konnte also in den untern Porticus keine Fenster anlegen. 
Darum war man genöthigt, oberhalb der Säulengänge eine Mauer aufzuführen, um in dieser 
eben sowohl die Fenster anzubringen, als auch die Stütze für das Dach des Mittelraumes zu 
gewinnen. Dadurch gab man diesen christlichen Kirchen den Character der Basiliken. Die 
Form des Langhauses, welches man bisher immer von heidnischen Vorbildern abgeleitet hat, 
ist sonach, sowohl was die Einiheilung des untern Raumes, als auch die Bedachung betrifft, voll- 
kommen aus dem Wesen des christlichen Cultus des 3. und 4. Jahrhunderts zu erklären. 

Wie überall, so finden sich auch im Basilikenbau Ausnahmen von den hier aufgestellten 
Gesetzen. So hat die Basilika Santa Croce in Gerusalemme zu Rom Fenster fast bis zu ebener 
Erde. Ob dieselben ursprünglich angelegt oder später angebracht sind , kann nur eine gründ- 
liche Untersuchung an Ort und Stelle nachweisen, doch möchte ich aus Gründen, die im Wesen 
des alt- christlichen Cultus liegen, die Ursprünglichkeit derselben nicht annehmen. 

Dieselbe Ursache, welche die Vergrösserung der Basiliken durch Anlegung des Querschif- 
fes am Ende des Langhauses veranlasste, führte eine Verkürzung derselben herbei durch Ent- 
ziehung des Atriums. Die siegende und herrschende Kirche hatte keine erwachsenen Katechu- 
menen mehr, sondern taufte schon die Kinder, um sie des ewigen Heils zu versichern. Die 
herrschende Kirche hatte keine Massen von Abgefallenen durch Bussen wieder in ihren Schooss 
zurückzuführen, und die allenthalben sich ausbreitende christliche Gemeinschaft hatte keine 
Profenen mehr zu scheuen. Dazu kam die Veränderung der Kleidung durch Einwanderung der 
nördlichen Völker in Italien und Rom , namentlich die herrschend gewordene Bekleidung durch 
vollständige Schuhe, statt der früheren Sandalen, eine Neuerung, welche das Abwaschen der 
Füsse am' Brunnen im Atrium so umständlich machte, dass man fernerhin davon absah. Da es 
niemand mehr gab, welcher von den Mysterien fern zu halten war, so bedurfte man auch keines 
Atriums mehr, und da man die religiöse Reinigung unterliess, so bedurfte man keinen Brunnen 
mehr im Atrium. Es fielen demnach die Gründe für Herstellung des Atriums weg , und darum 
wurde es theils beseitigt, theils gar nicht mehr gebaut. Dagegen wurde nun die Vorhalle 
unmittelbar mit dem Langhause verbunden, und bildete ein imposantes Portal derselben. So 
liegt ebenso die früher besprochene Erweiterung der Basilika am Ende, wie die Verkürzung 
derselben durch den Wegfall des Atriums im Wesen des christlichen Cultus, und man hat 
nicht Ursache, die Christen wegen Mangel an eigener Erfindungskraft zu Nachbildnem der 
heidnischen Basiliken zu erniedrigen. Wir haben denmach vollkommen Grund zu behaupten, 
dass die christliche Basilika ein ursprüngliches Erzeugniss der christlichen Kunst ist, die wahr- 
lich nicht Ursache hatte, bei den Heiden das zu borgen, was dem christlichen Geiste vollkom- 
men entsprechen sollte. 

Die hier gegebene Entwickelung spricht sich in einigen Basiliken zu Rom nicht voll- 
kommen aus, aber sie bleibt demohngeachtet richtig. Denn wo sich die Ausbildung der Basilika 
nicht vollständig zeigt, da ist entweder die Beschaffenheit des Bauplatzes, oder auch die persön- 
liche Ansicht des Erbauers genügende Entschuldigung und Rechtfertigung. 
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Drittes Kapitel. 

Name der christlichen Basiliken. 

§. 1 . Der gewöhnliche Name christlicher Kirchen bei den Griechen in den ersten Jahr- 
hunderten nach Christo war: Bethaus [nQogBvxxrj^iov y olxog 7iQogtvxT^{)iog) , Kirche [ix- 
xk7]oia ). Dies ist schon von Bingham Origg. Eccl. Vol. HL l. VIII, cap. 1 , §. 1 und 4 nach- 
gewiesen worden , und ergiebt sich besondei*s deutlich aus Euseb. E, H. VIII, 4,2, und aus 
Chrysostomus T. VII, pag. 373, A. ed. Par. xal iv oly.ia xal iy By^xlrjoia, sowohl im Hause 
als in der Kirche, und Tom. VII y pag. 5H, Tore ai olxLav ixxlrjoiai fjoav, vvvl Sb ^ 
sxxXriaia olyua ytyovf , damals waren die Wohnhäuser Kirchen , \eX7X aber ist die Kirche ein 
Haus geworden. Dass aber die Kirchen im allgemeinen auch aydxxoQOV und ßaailixi] , Ba- 
silika, genannt worden seien, wie Bingham am a. O. §. 5 versichert, lässt sich nicht beweisen. 
IdvdxTOQov nennt Eusebius Land. Const. IX, 7 offenbar nur den innem , den mittleren Raum, 
den er dem ganzen Tempel , welcher von Umgängen umgeben ist , entgegensetzt. Die Basilika 
war nicht schlechthin eine Kirche, oder eine besonders schöne Kirche, sondern sie war eine 
Kirche von besonderer Form. Dies ergiebt sich aus der Nachricht des Constantin Porphyro- 
gennetos, welcher aussagt, dass der Kaiser Basilius Macedo 867 eine neue Basilikenkirche [vtav 
ßaaihxTjv hy.xXr^aiav) erbaut habe. Dieser Ausdruck würde nicht gewählt worden sein, wenn 
jede Kirche Basilika , oder jede Basilika Kirche genannt worden wäre. Erst in späteren Zeiten 
haben die italischen Schriftsteller jede Kirche, gleichviel ob viereckig oder rund, mit Säulen ver- 
sehen oder ohne Säulen, Basilika genannt, wie Anastasius Bibliothecarius und Ciampini durch ihre 
Werke beweisen. MuthmassKch wurden im südlichen Europa, namentlich in Italien, die Haupt- 
kirchen Basiliken genannt. 

§.2. 4 . Der Name Basilika kommt in den ältesten Zeiten nur der Art von Kirchen zu. 
welche in ihrem Innem durch mehrere Reihen Säulen in drei oder fünf Schiffe getheilt, und durch 
Fenster in der Wand, welche, über der innersten Reihe der Säulen errichtet, das Dach des Mittel- 
raumes trug, erleuchtet wurden. Der Grund für diesen Namen wird verschieden affgegeben. 

Isidor von Sevilla*^) glaubt, diese Kirchen seien darum Basiliken genannt, weil sie die 
Wohnungen des höchsten Königs seien. Abgesehen davon, dass dieser Schriftsteller schon den 
Namen der alten Basiliken durch Angabe dieses Grundes falsch erklärt, so beweist auch zu- 
gleich dieser für Entstehung des Namens angegebene Grund zu viel. Denn da alle Gotteshäuser 
als Wohnungen Gottes bezeichnet werden können , so müssten auch alle Kirchen Basiliken ge- 
nannt worden sein. Es erweist sich demnach dieser Versuch , den Namen zu erklären , als 
ungenügend. Ueberdies ist noch zu bemerken, dass der Grund, welchen Isidor für die Wahl 
des Namens Basilika angiebt, nämlich die Bestimmung der Kirche als Haus Gottes, als des 
Herrn aller Herren (xvQiog tüv xvqUov), wo er, wie von Constantin dem Grossen, anerkannt 

428) Isidor. Hispai Orig.XYy 4, H. BasiUcae prius autem ideo dt vi na templa basilicae nominantur, 
vocabantur regum habitacula, unde et nomen habent, quia regi ibi omnium, Deo cultus et sacrificia offe- 
nam ßaaiXtvc rex, et basilicae regiae habitationes. Nunc runtur. 
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wurde, nicht den Namen ßaailiXT], sondern den Namen xvgiaxrj und xvgiaxov her- 
vorgebracht hat*^). Ein Beweis mehr dafiir, dass die Ansicht des Isidor falsch ist. 

Auch der Grund für Entstehung des Namens Basilika ist nicht haltbar, dass diese Klasse 
der Kirchen darum ßaaihxrj genannt worden sei, weil sie zuerst vom Kaiser [vnb rov ßa- 
aiUwg) Constantin erbaut worden seien. Denn theils lässt sich schon vor Constantin eine 
Basilika, die von Tyi^us, welche uns von Eusebius beschrieben und auch ßaoikeiog olxog ge- 
nannt wird , nachweisen , theils spricht auch Constantin in dem Briefe an den Bischof Makarios 
von Jerusalem durch die Worte ßaadixijv rwy anavraxov ßelriova (Euseb. Vü. Const 
in, 25) bestimmt aus, dass es schon anderwärts und zwar häuifig [rdiy anavraxov) vor dieser 
ersten auf kaiserlichen Befehl erbauten Basilika andere Basiliken gegeben habe. Daher darf 
es auch nicht befremden, dass Constantin den Ausdruck Basilika zur Bezeichnung der Gebäude, 
welche er zur Verherrlichung des heiligen Grabes aufzuführen gedenkt, ohne weitere Erklärung 
braucht, und ihn als einen allgemein gangbaren verwendet. Wäre derselbe wirklidi zu Con- 
stantins Zeiten erst aufgekommen, so konnte ihn Eusebius, bei welchem er in Constantins Briefe 
zum erstenmale als Benennung einer christlichen Kirche vorkommt, ohne Erklärung nicht wie- 
dei^eben. 

2. Wenn nun die beiden Gründe für Ursprung des Namens Basilika zur Bezeich- 
nung christlicher Kirche, die eben besprochen worden sind, unbefriedigt lassen, auch ander- 
wärts kein genügender Grund für Entstehung dieses Namens gefunden wird, so bleibt uns nichts 
übrig, als die Stelle genau zu untersuchen, in welcher das Wort Basilika zum erstenmale als 
Name einer christlichen Kirche vorkommt. Diese Stelle heisst, in dem Briefe Constantins an 
den Bischof Makarios von Jerusalem , so weit sie uns angeht also ^) : Deinem Scharfblicke 
nun kommt es zu, solche Anordnungen, und für alles Nöthige Fürsoi^e zu treffen, dass nidit 
nur eine Basilika, schöner als irgendwo, sondern auch das Uebrige so erbaut werde, dass alle 
Prachtgebäude in jeder Stadt von diesem Gebäude übertroffen werden. Und wegen Errich- 
tung und Verzierung der Mauern wisse, dass dem Drakilianos von mir Auftrag geworden ist. — 
Wegen der Säulen, seien sie nun von Marmor, oder — schreibe schleunigst an uns. Ob die Decke 
der Basilika als Felderdecke oder durch eine andere Art Arbeit dargestellt werden soll, wünsdie 
ich von Dir zu wissen. Denn wenn sie Felderdecke werden soll, tonnte sie auch mit Gold ver- 
ziert werden.» Wir haben hier zunächst darauf zu achten, dass Constantin von den Mauern, 
den Säulen, der Decke des Gebäudes spricht, ohne vorher über die Anlage selbst etwas bemerkt 
zu haben. Der einzige Ausdruck, womit er das Ganze, als dessen Theile Mauern, Säulen und 

429) Euseb, Land, Const, c. XVII, 2. pag. 545 D. ed. oif^v dfn^^oitn outw StatGcSat re xal bcocorou tc3v avoYxaCütv 
Val. pag. 1224 Z, *0 81 rp^rcata vtxiQnQpta TCapaxptjfAa Trotijaaaäat icpdvotav, wc ou |xdvov ßaaiXixYjv tcSv (XTtavTa- 
-Kocncq^oyiyii^ hloTi]' — xaToc tc^etc re xa\ xoSfiAC , x*^ X^^ ßcXrtova. ^a xat ra Xonza xotaura Ytvveaäai, d^ 
po? TC rataa? xa\ täc twv ßapß(£p(i>v ^pi^iiov?, Updt xa\ re- Tzdrca. xa £9 Ixötanjc xodXtareuovTa tcoXccd^ vTto toO xt(- 
jjL^vTj fcvl TW TCdtvTwv ßafftXcrSew t(3 8t) xa\ t(Sv ofjiaTO? tovtou vtxaröat. xa\ izipX |xlv tt)? t(S> toCxwv 
oXwv 6zaTz6Tyi xa^iepcdaac* fv^ev xa\ rtjc tou 8c- iripatta^ re xal xoXXtepyCac, ApaxtXtavw — itap* i^jicSv 
aicoTou TCpocY)Yop(ac t{S(ci>Tai ra xa^iepcou^va, tt^v 9povTC8a ^yxexeiptöai T(YVCi>oxe. — icepl 8k xcov xc6- 
oux ^ dcv^pcSiceov Tux^vxa xtj? £icixXi^ae(i>c, i? av- vwv eÜTOuv fxapfiapuv — upä? TQfxa? ypd^oLi orcouSaaov. 
Toi>8lxou T(Sv oXuv xupCou. icapö xal xupiaxcov 32. Ti^v 8k xfj^ ßaaiXixi}< xaficepav, icoxepov XaxcovapCav, 
i^cDvxai xc5v £tc(i>vu)a,ic5v. T| 81' Mpa^xvth^ ipyoLaioLq yv^ia^ai aoi 8oxer, icapd^ aoO 

YvcSvai ßovXofiai* d ydp XaxuvapCa elvat (x^XXot, 8vvi^aexat 

430) Euseb. Vit. Const, lll.^L ITpoaiQxei toCvuv xt)v xal xpv^« xaXXwmaSrfjvat. 
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Felderdecke erscheinen, bezeichnet, ist das Wort Basilika. Es lässt sich daraus schliessen, 
dass das Wort Basih'ka in der Seele des Lesers sogleich das Bild des Gebäudes müsse erzeugt 
haben, was der Kaiser aufgeführt haben wollte. Dies ist aber nur dann möglich, wenn man 
genöthigt war, bei Nennung des Wortes Basilika nicht sowohl an den Gebrauch oder Ursprung, 
sondern an die Form des Gebäudes zu denken, mit einem Worte, wenn durch Basilika eine 
bestimmte Form der Gebäude bezeichnet wurde. Wir werden also wohl die Worte log ov 
[Aovov ßaatXtziiv nov aTiavjayov ßelriova — yiraa&ai so zu umschreiben haben: dass 
nicht nur die Kirche in Form einer Basilika, schöner als irgendwo eine erbaut werde. Wie nun 
die Kirche in Fonn einer BasiUka gestahet war, das sehen wir aus der auf Constantins Befehl 
erbauten Kirche zu Jerusalem. Sie bestand, wie wir oben gezeigt haben, aus einem Lang- 
hause mit Säulengängen auf den Langseiten , auf deren innerster Säulenreihe die Mauer sich 
erhob, welche das Mitteldach trug, und durch die in ihr angebrachten Fenster Licht in das 
Innere einliess. Die Säulenhallen waren durch Pultdächer bedeckt. Diese Form der Kirchen 
erinnerte lebhaft an die Form der profanen Basiliken. Wie nun das Wort basilica seit längerer 
Zeit schon zur Bezeichnung derjenigen Gebäude gebraucht worden war, welche einen von Säu- 
lengängen eingeschlossenen bedeckten und von den oberen Seiten erleuchteten Mittelraum hat- 
ten, so darf es nicht befremden, dass man die, wie oben beschrieben geformten, christlichen 
Kirchen auch Basiliken nannte, eben so wenig, wie es auffiel, dass man den Weinkammem 
wegen ihrer Form den Namen Basiliken beilegte. 

3. Damit aber ist, wie wir oben schon bemerkt haben, keinesweges ausgesprochen, dass 
die christlichen Basiliken eine Nachahmung der antiken profanen sind, man könnte dann eben 
so leicht behaupten, dass die Weinbasiliken eine Nachahmung der forensischen Basiliken, dass 
die Hallen der Tempel eine Nachahmung der Porticus und Stoen gewesen seien , und dass die 
antiken profanen Basiliken aus den Hypäthraltempeln hervorgegangen seien. Die Einrichtung 
der christlichen Basiliken, die Scheidung des Klerus von den Laien, die Scheidung der Laien 
nach Geschlecht und Stand verlangte eine Scheidung der christlichen Basiliken in einen Mittel- 
raum für die Auserwählten mit dem Heiligthume des Heiligthum^, mit dem Altare, und Seiten- 
räume für die nach Geschlecht und Stand geschiedenen Laien. Die Schliessung der unteren 
Räume nach Aussen veriangle die Stellung der Fenster in der oberen Wand , und somit die Er- 
hebung des Mitteldaches über die Pultdächer der Porticus. Die Aehnlichkeit des Innern der 
christlichen Basilika mit dem Innern der profanen heidnischen war also, wie sie an sich nur 
theilweise stattfand, so auch nur zufällig entstanden, hat aber, weil dadurch dennoch der Cha- 
rakter der Basilika entstanden war, zur Wahl des Namens eine genügende Veranlassung gegeben. 

4. Beiläufig will ich hier auch erwähnen, dass die kleinen Kirchen über den Gräbern 
edler Franken, welche die Lex Salica Tit 58, §. 34. 5. erwähnt, auch Basiliken, basiliculae, 
genannt wurden. Eben so hiessen die Grabmäler, die Ciampini, Vetera Monumenta I, pag. 183 
erwähnt und Tafel XLV, fig. 4 der Monumenta abgebildet hat, basiliculae. Beide Arten der 
Gebäude hatten jedenfalls durch die Säulen, welche das Dach stützten, Aehnlichkeit mit den Ba- 
siliken, und darum auch den Namen derselben erhalten. 
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Schluss. 



In der christlichen Welt war das Wort Basilika ebenfalls bestimmt, eine grossartige Schö- 
pfung/ aber nur für kirchliche Zwecke, zu bezeichnen. Der Name Basilika erinnert an die 
grossartigsten und ehrwürdigsten Werke altchristlicher Baukunst. Denn seit dem Anfange des 
4. christlichen Jahrhunderts entstanden christliche Kirchen, die hauptsächlich aus einem oblon- 
gen Langhause, einem vor demselben gewöhnlich gegen Osten liegenden, mit Brunnen und Säu- 
lenhallen versehenen Atrium und einem, gewöhnlich als Vorhalle, bisweilen auch nur als ein- 
faches Säulenportal auftretenden, Eingange bestanden. Es lassen sich, bei vollkommener 
Uebereinstimmung in den wesentlichen Merkmalen, fünf Bildungen dieser Basiliken unterschei- 
den , die als eben so viele Repräsentanten der Ausbildung der ursprünglichen Idee ersdieinen. 
Gemeinschaftlich ist allen ein oblonges Langhaus, dessen Inneres gewöhnlich durch zwei, bis- 
weilen durch vier Reihen Säulen in ein breites Mittelschiff und zwei oder vier schmale Seiten- 
schiffe getheilt wird. Diese Seitenschiffe sind entweder durch ein nach der Umfassungsmauer, 
die keine Fenster hat, abfallendes Pultdach, oder durch den Fussboden einer zweiten über der 
unteren liegenden Säulenhalle geschlossen, in welchem letztem Falle das genannte Pultdach 
den Schluss der obern Halle bildet. Allen gemeinschaftlich aber ist die Höhe des Mittelschiffes, 
welche dadurch bewirkt wird, dass eine über den Säulen der Seitenschiffe aufgerichtete hohe 
Mauer das, nach zwei Seiten abfallende und auf beiden schmalen Seiten Giebel bildende, Dach 
des Mittelraumes trägt. Durch die Fenster, welche in dieser Mauer sind, wird das Innere der 
Basilika vollständig erleuchtet. Neben dieser Uebereinstimmung treten aber Verschiedenheiten 
hervor , welche die fünf Klassen der Basiliken bezeichnen. Die erste Klasse besteht aus einem 
einfadien allenthalben gradlinigen oblongen Langhause mit einem Mittet- und zwei Seitenschiffen. 
Der Altar steht im Mittetraume und um ihn die Sitze der Kleriker, obenan der Bischofsstuhl. 
Der für die Kleriker bestimmte Raum mit Altar ist durch Schranken den Laien verschlossen. 
Die zweite Klasse gleicht der ersten in Form und Eintheilung des Langhauses , aber die hintere 
Wand desselben ist mit einem hohen Bogen durchbrochen und an denselben dem Mittelraume 
in der Weite ziemlich entsprechend die halbkreisförmige Apsis angebaut, bestimmt, die Sitze 
der Kleriker aufisundimen. Der Altar ist an die Oeffnung der Apsis, bisweilen auch in die 
Apsis versetzt. An den Seiten des Mittelraumes erheben sich, da wo früher der Altar stand, 
die beiden Ambonen, auf welchen das Evangelium und die Epistel verlesen und die Predigt 
gehalten wird. Die dritte Klasse entstand dadurch, dass zwisdien Langhaus und Apsis ein 
Querschiff aufgestellt ward, welches theils mit den Seitenmauem des Langhauses absdiliesst, 
theils in zwei Flügeln über dieselben hervorragend mit dem Langhausc ein ansehnliches Kreuz 
bildet. Die Schlussmauer des Langhauses öffnet sich im Mittelraume durch den hohen Triumph- 
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bogen in den Seitenschiffen durch kleine Bogen. Mit allen drei Klassen verbindet sich Atrium 
und Vorhalle. Wo aber das Atrium weggelassen, oder abgetragen, und die Vorhalle vor dem 
Eingange des Langhauses aufgestellt, oder die an der Fronte des Langhauses hinlaufende Por- 
ticus des früheren Atriums zur Vorhalle umgearbeitet, und der Brunnen des Atriums als Weih- 
wasserbecken im Innern der Vorhalle eingemauert wurde, da entstand die vierte und jüngste 
Klasse der Basiliken des Abendlandes. 

Diese Entwicklung der Basilika des Abendlandes lässt sich ziemlich genau nachweisen. 
Die erste bekannte Basilika, die von Tyrus, erbaut 343, hatte keine Apsis. Diese erscheint 
zuerst in der Basilika des heiligen Grabes zu Jerusalem, erbaut vom Jahre 326 bis 336. Das 
Querschiff, dieses imposante Glied des Basilikenbaues, lässt sich mit Sicherheit erst nachweisen 
in der Basilika Santa Maria Maggiore zu Rom vom Jahre 432, und eben diese Basilika ist die 
älteste, an weldier das Atrium fehlt. 

Die fünfte Art der Basiliken, die byzantinische, schliesst jed^ ihrer Schiffe mit einer Apsis, 
deren Grösse nach der Oeffuung des ihr vorliegenden Schiffes sich richtet. Es fehlt an Nach- 
richten , die Zeit dieser Bildung zu bestimmen. 

Die Säulenhallen der Basiliken werden zum Theil von Pfeilern gebildet, später aber wei- 
chen die Pfeiler den Säulen. Die Säulen wurden in den ältesten Basiliken durch Ardbitrave, 
später durch Bogen verbunden, deren Einführung im Jahre 398 durch Paulinus Nolanus ver- 
bürgt ist Die ältesten Basiliken haben sämmtlich Felderdecken, die als Gegenstände beson- 
deren Schmuckes ausdrücklich hervorgehoben werden. Basiliken ohne Decken werden nii^ends 
erwähnt. Ob es dennoch im Alterthume deckenlose Basiliken wie jetzt gegeben habe, oder ob 
die jetzt deckenlosen in späterer Zeit ihre Decken verloren haben , ist mir nicht gelungen zu 
erforschen. 

Die Ausschmückung der Basiliken begann mit edlen Steinen und Gold, erhob sich zur 
Mosaik, namentlich in der Wölbung der Apsis und auf dem Fussboden des Langhauses, und 
steigerte sidi zur Malerei der grossen Flächen , namentlidi der Porticus. Bildsäulen kommen 
in den ersten diristlichen Jahrhunderten in den Basiliken des Abendlandes nicht vor. Auch 
kostbare mit Figuren durchwebte und mit Gold verzierte Stoffe verwendete man zum Schmucke 
des Altars und zu Vorhängen vor den Thüren. Leinene VoiMnge, geschätzt wegen ihrer 
Weisse , werden mit besonderem Nachdrucke genannt. 

Diese grossartigen christlichen Basiliken können nicht als Nachahmung der antiken pro- 
fanen Basilika angesehen werden , noch weniger sind profane Basilfken in christliche Kirchen 
verwanddt worden. Diese Behauptungen entbehren jedes Beweises. Die einzige Aehnlichkeit, 
welche zwischen der christlichen und profanen antiken Basilika besteht, und durch die Säulen- 
gänge auf beiden Langseiten mit Pultdach , und die Mauer mit Fenstern , welche auf den untern 
Säulen ruhend das Blitteldach trägt, gebildet wird, ist zwar hinreichend, diese Art christlicher 
Kirchen unter die Gattung der Basilikengebäude rechnen zu lassen, aber völlig ungenügend, eine 
organisdie Entwicklung der christlichen Basilika aus der profanen antiken nachzuweisen. Eben 
so wenig finden wir das Vorbild der BasiUka im heidnisdien Hypäthraltempel oder im früheren 
oder späteren Tempel zu Jerusalem. Die christliche Basilika ist vielmehr hervorgegangen aus 
christlichem Bedürftiisse und aus christlichem Geiste. 
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Der Klerus, abgesondert vom gläubigen Volke durch heilige Weihen und ehrwürdig durch 
die Verwaltung der Sakramente, sondert sich auch räumlich vom Volke und schaart sich um 
das Heiligthum, dem er dient, um den Altar in der Mitte der Kirche; das gläubige Volk sammelt 
sich zu beiden Seiten des Klerus. Die Ungeweihten verweilen vor dem heiligen Räume , im 
Atrium, wo auch die Gläubigen sich zum Eintritt in das Heiligthum am Brunnen vorbereiten. 
Vor dem Atrium endlich staunt die profane Menge die hohen Pforten an, begierig die Herrlich* 
keit zu sdbauen, welche der Tempel des christlichen Gottes in sich schliesst. Der wachsenden 
Gemeinde weicht später der Klerus , baut sich einen gesonderten Sitz an der Spitze des Got- 
teshauses, und giebt so der christlichen Basilika mit gutem Grunde die Apsis, welche der pro- 
fanen Basilika fehlt. 

Die Macht und Herrlichkeit der Kirdie hat aber auch das Bediirfniss, sich weiter zu ent- 
falten, darum baut der Klerus für den Altar ein eigenes Haus, das mächtige QuerschifF. 
Dieselbe Macht schützt auch ihre Anhänger vor Verfolgung, es werden die Abfallenden immer 
seltener und die Profanen ziehen sich schüditem zurück. Darum bedarf nun die Basilika 
keines Atriums mehr. Die herrliche Vorhalle vereinigt sich mit dem Langhause, und einige 
Tropfen des Weihwassers , geschöpft aus den in der Vorhalle eingemauerten Weihkesseln , ge- 
nügen jetzt , die frühere Waschung symbolisch darzustellen. So rechtfertigt sich Ursprung und 
Ausbildung der christlichen Basilika vollkommen aus den Regungen und Bedürfnissen des 
christlichen Geistes. Man hat daher weder Ursache, den christlichen Baumeistern Nachahmung 
undiristlicher Gebäude nachzusagen, noch dem Christenthume die Befähigung abzusprechen, für 
seine eigenthümlichen Bedürfnisse die entsprechenden Formen zu erfinden. 

Dagegen wird zugegeben, dass der Name für diese Form der christlichen Kirchen aus 
dem profanen Leben entnommen ist. Doch nannte man nicht alle Kirchen Basiliken, sie 
hiessen vielmehr im allgemeinen Bethäuser, oder Versammlungshäuser; man nannte nur ge- 
wisse Kirchen Basiliken, und zwar nicht aus Rücksicht auf Gott, als den König der Könige, 
aus welchem Grunde die Kirchen vielmehr Haus des Herrn, xvQiaxij, xvgiaxov, hiessen, 
sondern aus Rücksicht auf ihre Form, weil die Porticus derselben einen bedeckten Mittel- 
raum begrenzten, welcher sein Licht durch Fenster zwischen den Pultdächern der Porticus 
und dem Dache des Mittelraumes empfing. 



So ergiebt sich denn aus vorstehender Untersuchung, dass die antiken Basiliken Erzeug- 
nisse des römischen Geistes waren und nach dem hauptsächlichsten Zwecke , dem sie dienten, 
ihre Form von dem römischen Forum, das sie für die Kaufleute ersetzen sollten, entl^nten. 
Sie bUeben, unberührt vom christlichen Geiste, auch nach der Einführung des Cbristenthums 
ihrem ursprünglichen Zwecke gewidmet, und sind nicht in christliche Basiliken verwandelt 
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worden. Vielmehr schuf sich der christliche Geist für die Bedürfnisse seines Cultus , der als 
eine neue Erscheinung in die Welt eintrat, eine neue entsprechende Stätte, die man darum 
Basilika nannte, weil sie durch die Porticus der Seitenräume und durch den, über dieselben 
sich erhebenden bedeckten Mittelraum eine Aehnlichkeit mit den Basiliken der Alten hatte. 
Sonach muss man eben sowohl den heidnischen Römern wie den christlichen Römern nach- 
rühmen, dass beide Theile für ihre grossartigen Zwecke sich Gebäude sdiufen, deren For- 
men nicht erborgt, sondern aus dem klaren Bewusstsein eines bestimmten Zweckes hervor- 
gegangen waren. 
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Erklärung der Tafeln. 



Taf. I, fig. 4 . Gnindriss der Königshalle von Athen, a. Zimmer des Ardion König , der Bei- 
sitzer, Schreiber und Diener. 6. Tribunal mit den Sitzen 4. des Archen, 2. der 
Unterbeamten, 3. Urnen der Stimmsteinchen, 4. Wasseruhren, c. Platz des An- 
klägers, d. Platz des Beklagten, e. Altäre, auf denen man vor Beginn des Ge- 
richts opferte, f. Sitze der Geschw^orenen. g, Spitzsäulen, an denen die Gesetze 
standen. A. Schranken, t. Gang für die Zuhörer, k, Vorhalle an der Agora. 
fig. 2. Agora von Athen. A. Akropolis. ß, Pnyx und Melite. C. Areopag. D. Niederung 
zwischen dem östlichen Fusse des Museion und dem südlichen Abhänge der Akro- 
polis. E. Weg des Kerameikos. F. Museion. a. Orchestra. 6. Leokorion. c. Altar 
der Barmherzigkeit. 4. Königshalle, 2. Halle des Zeus Eleutherios, 3. Tempel 
des Apollon Patroos, 4. Metroon, Staatsarchiv, 5 — 6. Bildsäulen des Timotheos, 
Konon, Euagoras, Zeus Eleuäierios, Kaisers Hadinan, Apollon Alexikakos, 7. Altar 
des Apollon Patroos, 8. Altar der Mutter der Götter, 9. Buleuterion, Kurie 
des Rathes der Fünfhundert, 1 Tholos, 4 4 — 4 3. Tempel der Aphrodite Pan- 
demos, Ge Kurotrophos und Demeter Chloe, 14. Tempel des Mars, 45. Haus 
des Pythodoros , 46 — 47. Bildsäulen des Amphiaraos , der Eirene mit dem Plu- 
tos, des Lykurg, Kallias, Demosthenes, Herkules, Theseus und Apollon, 48 — 
49. Statuen der Stammheroen, 20. Altar der zwölf Götter, 24. Statuen des Har- 
modios und Aristogeiton , 22. Altar des Eudanemos, 23. Bildsäulen des Pindar 
und Kalades, 24. Oslseiten der vom Peiräischen Thore bis an die Agora reichen- 
den Hallen, 25. Kolonoshügel , 26. Weinschenke der Alke, 27. Pforte mit dem 
Siegeszeichen der Athener, 28. Stoa Poikile, 29. Haus des Meton, das an die 
Stoa Poikile stiess , 30. Bildsäule des Selon, 34 . Bildsäule des Seleukos, 32. Her- 
mes Agoräos, und von demselben bis 33. bei der Königshalle eine Reihe Hermen- 
säulen, 34. Tempel der Venus Urania, 35. Tempel des Hephästos, 36. Strasse 
nach dem Peiräeus, 37. das Peiräische Thor zwischen Pnyx und Museion. 
fig. 3. Aufi*iss der Königshalle, a. Skiron vom Theseus ins Meer gestürzt. 6. Hemera, 
welche den gefangenen Kephalos wegträgt 

Taf. n, fig. 4 . Recinlo Ponlificio. A, Forum Trajans. B. Basilika Ulpia. C. Trajanssäule 
a — 6. Breite der Basilika Ulpia. c. Reste von den Mauern der Basilika Ulpia. 
d. Treppenstufen von Giallo antico. e. Fuss eines korinthischen Pilasters an 
seiner ursprünglichen Stelle, f. Fallröhren in den Kanal, welcher das Regen- 
wasser ableitete. 
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Taf. II, fig. 3. Doppelbasilika nach Bunsens Yermutbung. 

fig. 3. Zwei Stücke der Capitolinischen Fragmente mit dem Grundrisse einer (wahr- 
scheinlich der Ulpischen) Basilika. 

fig. 4. Zwei Stücke der GapitolinischenFragmente, auf welchen einige Archäologen den 
Grundriss der Basilika lulia erblicken. 

fig. 5. Porticus Krypta und Ghaicidicum der Eumachia zu Pompeji. A, Forum von Pom- 
peji, a. Seitenthür der Porticus. b. öffentliche Strasse, c. Ghaicidicum der Por- 
ticus Eumachiae. d, Eingang zur Porticus. e. Porticus. f, Krypta, g, Standort der 
Statue der Eumachia. h. Unbedeckter Mittelraum. t. Standort mehrerer Statuen. 
k Treppen. /. Steine, aufweichen die Walker Kleider wuschen, m. Wasserbehälter. 

fig. 6. Münze des Mineischen Geschlechts nach Morelli's Thesaurus num. fam. Rom,, muth- 
masslich eine Basilika darstellend. 

fig. 7. Münze nach Sestini, muthmasslich eine Basilika darstellend. 

fig. 8. Münze der Aemilier. Vorhalle der Basilika Aemilia nach dem Originale des Herrn 
V. Posem-Klett. 

fig. 9 Münze Trajans, die Vorhalle der Basilika Ulpia darstellend, nach dem Originale 
in der herzoglich Gothaischen Münzsammlung. 
Taf. III, fig. 4 . Antike BasiUka nach Albertus, a. Tribunal. 

fig. 2 u. 3. Antike Basiliken nach Albertus, a. Tribunal, b. Querschiff, nach Albertus Gau- 
sidica, statt Ghaicidicum. 

fig. 4. Antike Basilika nach Palladio. a. Tribunal. 

fig. 5. Antike Basilika nach Perrault. A. Hälfte des untern Raumes der Basilika, welchen 
man sich unter B, fortgesetzt zu denken hat. B, Hälfte des obem Raumes der 
Basilika, den man sich über A, fortgesetzt zu denken hat. a. Eingang. 6. Por- 
ticus. c. Zu ebener Erde das Tribunal, eine Treppe hoch ein Ghaicidicum, 
welchem das zweite oberhalb der 4 8 Säulen in A, gegenüber li^. 

fig. 6. Antike Basilika nach Ganina und Bunsen. a. Tribunal. 6. Querschiff. 

fig. 7. Antike Basilika nach Marini mit Ghalcidiken. a. Ghaicidica. 6. Tribunal, c. Trep- 
pen zu den obem Säulengängen. 

fig. 8. Antike Basilika nach Marini ohne Ghaicidica. a. Tribunal. 
Taf. IV, fig. 4 . Antike Basilika nach den Zeugnissen der Alten, a. Mittelraum, b, Porticus. c. Ver- 
kaufsstände, d, Tribunale. 6. Statuen. 

fig. 2. Antike Basilika mit Ghalcidiken. a. Basilika, b. Ghaicidica. 

fig. 3. Aufriss einer antiken Basilika, Frontansicht. 

fig. 4. Längendurchschnitt einer antiken Basilika. 
Taf. V, fig. 4 . Grundriss der Basilika zu Fano. a. Mittelraum. b. Porticus. c. Pronaos des Au- 
gustustempels mit bogenförmigem Tribunale, d. GeUa des Augustustempels. 
A, B, Linie, welche den Durchschnitt des Gebälks in fig. 3 bezeichnet. C. D. Linie, 
welche den Durchschnitt des Gebälks fig. 2 bezeichnet Die punctirten Doppel- 
linien bedeuten das Gebälk oberhalb der Säulen, die einfadien Linien bezeichnen 
die Bedachung der Basilika und des Augustustempels. 
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Taf. V, fig. 2. Durchschnitt des Gebälks der Basilika zu Fano zwischen den Säulen. 6. cL g. n. gg. 
dd, wird in fig. 3 erklärt C. D. Richtung des Durchschnittes nach dem Grund- 
risse fig. 1 

fig. 3. Durchschnitt des Gebälkes oberhalb der Säulen, a. Säulenkapitäl. 6. Gebälk aus 
drei zweirüssigen zusammengerügten Balken bestehend, c. dreifussiger Pfeiler aus 
Pfosten zusammengesetzt. (/. Verzahnte Balken aus zwei zweifiissigen Stämmen, 
e. Hauptbalken, transtrum, f. Spätren, g. Unterbalken, Architrav. 1.2. 3. Binde, 
4. Gymatium. h. Friess mit Cymatium, Kehlleiste, t. Zahnschnitt mit Eierstab. 
k. Kranzleiste mit Kehlleiste. /. Sima mit Löwenköpfen, welche das in die Dach- 
rinne m. gehende Regenwasser empfangen und ausspeien, n. Blendziegel, gg — 
dd. Ansicht des Gebälkes innerhalb der Basilika. AB, Richtung des Durchschnitts 
nach dem Grundrisse fig. 1 *). 

fig 4. Längendurchschnitt der Basilika zu Fano. a. Pronaos des Augustustempels mit 
Tribunal, vgl. fig. 5, a. 1 . 4 . u. 2. Pilaster im Pronaos des Augustustempels. 3. Ein- 
gang zum Tempel des Augustus. 6. Porticus der Basilika, c. Pilaster, parastaücae, 
hinter den Säulen 20 Fuss hoch, d. Dielung der Porticus. e. Pilaster, hinter den 
Säulen von 4 8 Fuss Höhe, f, Sparrwerk. g. Intercolunmien als Fenster benutzt. 

fig 5. Querdurchschnitt der Basilika von Fano. 4 . Tribunal im Pronaos des Augustus- 
tempels. a — g, wie Figur 4. aa, Gella des Augustustempels. 
Taf. VI, fig. 4 . Basilika von Herkulaneum. 

fig. 2. Basilika von Vicenza. 

fig. 3. Basilika von Pompeji. 

fig. 4. Basilika von Pästum. 

fig. 5. Basilika St. Andrea in Barbara. 

fig. 6. Basilika Constantins. 

fig. 7. Basilika von Otricoli. 

fig. 8. Basilika von Palmyra. 
Taf. Vll, fig. 4 . Basilika San Lorenzo fuori le mura bei Rom. 

fig. 2. Basilika zu Tyrus. 1. neQißoloSt Einfassungsmauer. 2. Vorhalle, Vestibulum. 
3. Atrium. 4. Brunnen. 5. Langhaus, veojc, Templum. 6. Altar. 7. Sitze der Geist- 
lichen. 8. Anbaue, besonders für Täuflinge und Katechumenen. 

fig. 3. Basilika des heiligen Grabes zu Jerusalem. 4. Vestibulum. 2. Thüren des Vesti- 
bulum. 3. Atrium. 4. Das heilige Grab. 5. Atrium mit dem Brunnen. 6. Lang- 
haus, Tempel. 7. Altar. 

fig. 4. Die Basilika San Pietro in Rom, Basütca VaHcana, vom Jahre 800. 

fig. 5. Basilika S. Maria Maggiore in Rom. 

fig. 6. Basilika S. Agnese in Rom. 

*) Auf Taf. V, fig. 3 ist das Maas des Zahnschnittes t in 4 V7 , das der Kranzleiste k in 4 Vi 4 zu verbessem. 
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